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Das Recht der Ueberfegung in fremde Sprachen behält ſich 
die Verlagsbuchhandlung vor. 


E. U. Wagner’3 Untverfitätspuchdruderei in Freiburg im Breisgau. 


Es iſt eine Geſchichte von etwa einem Jahr“*, die hier mit 

dem Bemühen um eine möglichſt einfache und knappe Darſtellung 
erzählt wird, eine Geſchichte, kurz wie unſer Wiſſen darüber und 
unſer berechtigtes Vermuten. 
Es iſt die Geſchichte eines Demütigen, der ſich nicht Heros, 
ſondern Diener an Vielen nannte. Aber es iſt die Geſchichte 
eines Angriffs auf das Elend dieſer Welt, und keine Sittenlehre 
iſt weniger knechtiſch“* als die, welche Jeſu aus feiner Religion erwuchs, 
troß ihrer eigenartigen Anweiſung zur Nachgiebigfeit. 

Es ijt eine Geſchichte von vor neunzehnhundert Jahren. 
Berfehlt daher von vornherein jede Darftellung ihres Geiftes- 
gehalts, die fich ohme Reit in heut gangbare Borftellungen und 
Denfweijen auflöjen ließe. Man kann jagen und jagt damit nur 
Selbitverjtändliches: daß, je näher wir an die gejchichtliche Ge— 
ftalt Jeſu hinankommen, jie ung dejto fremder wird. Freilich 
nur in dem, was an ihr Ererbtes, Zufälliges war: in den Vor— 
ftellungen von der himmlischen, trdijchen und unterirdijchen Welt, 
an denen Volk und Zeit auch Jeſu jeinen Anteil aufnötigten. Die 
Perſon Jeſu mit dem, wofür diefe im Gegenfaß zu Volk und Zeit 
lebte und jtritt bis in den Tod, tritt nur deſto klarer hervor und 
verpflichtet ſich mit fteigender Gewalt die Einfichtigen und Gut- 
gefinnten auch der neuen Zeit. 

Es ijt eine jüdische Gefchichte, ganz und gar in die paläjtinijche 
Scholle und in das Geiftesmaterial der heiligen Schriften Jiraels 
eingegraben. Aber wie aus der Gejchichte Noms dem Recht und 
aus der Gejchichte Griechenlands der Schönheit unverlierbare 
Normen für Alle und für immer erjtanden, jo der Religion aus 
der Gejchichte des Volkes Iſrael, die Jeſus erfüllt Hat. 

Darzuftellen, wie das ewige Licht der dee fich je und je im 
perjönlich und geſchichtlich Bedingten bricht, ift der letzte Sinn 
der Biographie überhaupt und ihr Salz*. Diejes Salz müßte in 
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unjerem alle taub werden, ob wir nun die Gejchichte Jeſu 
modernifierten und ihren grenzenlofen jüdijchen Hebernatürlichteit3- 
glauben, der auf die fichtbare Wiederfunft eines Toten vom 
Himmel her hoffen fonnte, mit gemwaltfamer Schriftauslegung 
ermäßigten, oder ob wir jene Gejchichte in die jüdijch-religiöjen 
Anjhauungsformen der herodianifchen Zeit hineinbannten und der 
gejtaltenden Kraft des Geiſtes Jeſu dabei vergäßen. 

Den Kurs, der zwijchen beiden Abwegen hindurch allein zum 
Ziele führen fann, ſchreibt natürlich zunächſt die Erklärung des 
Einzenen in den evangelifchen Berichten vor. Aber dieje ijt 
nicht unabhängig von der Frage, ob die Zufammenfafjung alles 
Einzelnen vom Reden und Thun Seju ein gejfchichtlich mögliches 
Bild des Ganzen ergiebt. Zu immer neuen Berfuchen jolcher zu— 
jammenfafjenden Darftellung möchte auch der vorliegende reizen; 
manche verfehlte Deutung des Einzelnen würden ſie wahrjcheinlich 
von ſelbſt erledigen. 

Nicht ängſtliche Glaubenslehrer nur, auch ernſte Kritiker 
raten neuerdings ſtark von ſolchen Berjuchen ab. „Als die alten 
Kreuzfahrer”, jagt einer der letzteren, „den heiligen Boden er= 
obert und fich des Grabes Chrifti bemächtigt hatten, mußten fie 
erfahren, was es Heißt: er ift nicht hier, er ift auferjtanden. 
Die neuen Kreuzfahrer, die ſich bemühen, uns Chriftus nad) dem 
Fleiſche zurüdzugeben, werden diefelbe Lektion zu lernen haben.“ 

Aber die neue Art der Kreuzfahrt fann nicht aufhören. 
Denn die Chriftenheit muß den anjchauen fünnen, dem fie nad) 
folgen joll; ja, über ihre Grenzen hinaus ift das Intereſſe an 
der Geſchichte unauslöfchlich, deren Wirkungen ſchon jekt im ganzen 
Bereich der Weltgefchichte ihresgleichen nicht haben. — Und fie muß 
nicht etwa vernünftigerweife aufhören. Denn jo mangelhaft unter 
gejchichtlichem Gefichtspunfte unfere Quellen und jo gehemmt ihre 
Ausbeutung, jo wird niemand behaupten, daß die Evangelien- 
forſchung des letzten Jahrhunderts gejchichtlich ergebnislos geweſen 
und daß fie ihrem Gegenftande nicht näher gefommen fei, als 
etwa die Theologie des Pietismus und des Rationalismus. Nur 
weiterhin zur Kreuzfahrt gerüftet, in neuem Sinne mit der alten 
Kreuzfahrerlofung: Gott will e2. 


Ein * im Text diefes I. Bandes der „Sefchichte Jeſu“ verweiſt jedes 
Mal auf eine Erläuterung im II. Band, Tübingen und Leipzig 1904, 
von Seite 189 desfelben ab. 
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I 
Das Elend. 


1. Armut. 


„Es foll feine Armen unter euch geben”, jo hatte noch 
furze Zeit vor dem Untergang des judäifchen Reichs das Geſetz— 
buch des Königs Joſia zu feinem Volke gefprochen. „Reichlich 
wird Jahwe euch jegnen in dem Lande, das er euch zum 
Eigentum giebt; und ihr werdet vielen Völkern leihen können 
und nichts entlehnen müſſen“ ?). 

Es gab viel Armut zur Zeit Jeſu unter jeinen Bolt3- 
genofjen; und keineswegs nur die Armut der verfümmerten, 
mit dem dürftigften Unterhalt ausfommenden Ergebung, fondern 
eine Armut, welche Elagt und anklagt und die vorwurfsvolle 
Fürfprache der Guten herausfordert: eine Armut von Hungern- 
den?). Gebrochen der Stolz Sirach's: es iſt bejjer jterben 
al3 betteln?); der Bedrängte, welcher jagt: betteln mag id) 
nicht*), rühmt fich defjen. 


Der Jaturboden. 
An dem gelobten Lande lag das nicht. Freilich ift das 
idealifierende Mitwirken der Vaterlandsliebe überall dort in 
Anſchlag zu bringen, wo in den heiligen Schriften vereinzelt 


1) 5 Mof 15, 4. 6. 2) 8e 6, 21. 3) Sir40,29. Vgl. Mc 10, 46. 
Mt 22,9. Le 14, 21P. 16,3. 18,35. 4) 216,3. 
Schmidt, Geihichte Jeſu. 4. Abdr. 1 
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vorkommende Vorzüge de3 Bodens in frohem Lobe verall- 
gemeinert werden und vom ganzen Lande gerühmt wird: es 
jet ein Land, überfließend von Mil und Honig!), ein Land 
der Quellen und Wafjerbäche, des Weizend und der Gerite, 
des Weinſtocks, des Feigenbaums und der Granaten, des Del- 
baums und des Honig3?); Korn macht unjere Zünglinge und 
Moft unfere Jungfrauen fprießen?). Aber wenn Tacitus in 
zufammenfaffendem Urteil über das jüdiſche Land den Reich— 
tum desfelben nicht minder rühmt al3 den Eindrud von Ge- 
jundheit und zäher Kraft, den die Bevölferung mache*, jo 
ift ex allein jchon Gewährsmann dafür, daß der vorherrjchend 
dürftige Charakter des heutigen paläftinifchen Bodens nicht auf 
die Zeit der evangelifchen Gejchichte übertragen werden darf. 
Die politifche und die wirtfchaftliche Gefchichte von zwei Jahr— 
taufenden hat zum Wandel der Verhältnifje ihr gut Teil bei- 
getragen; nicht minder auch die großen klimatiſchen Verſchie— 
bungen, die eine nordifche Kultur ermöglicht haben, während 
die vorderafiatifche Welt ihr vergangenes reiches Kulturleben 
in früherer Fülle desjelben nicht wieder zu gewinnen vermochte. 

Das Heimatgefühl Iſrael's haftete am Gebirge. Iſrael's 
Gott ift ein Berggott*), jo jprechen die im Flachland wohnenden 
Syrer. In der That zeigt die Karte PBaläftina’3 ein wahres 
Berggewirr mit einer Fülle ſchmaler, vielgewundener Thäler. 
Aber dieſes Gebirge war, auch in feinem judäiſchen Teil, 
wie gejchaffen für ein genügjames fchlichtes Bauernvolf. 
Mochte die Getreideernte dort die Ausfaat im Durchſchnitt 
nicht mehr als um das Zehn- bis Zmwölffache überfteigen, man 
brauchte doch nicht nad) Brot zu fuchen?) und hatte Gaig- 
milch genug zu trinten‘). Richtig hebt Strabo, der Geograph, 
die fteinigte Natur des judäiſchen Landgebietes hervor*. Aber 
dem Kreidekalk, der vorwiegend die Unterlage der Höhenzüge 
Judäa's bildet, wohnt eine Triebfraft inne, die auch den ſtein— 


1) 2Mof 3,8. 33,3. Jer 11,5. Ez 20,6. 2) 5Mof 8,8. 3) Sad 
9,17. 9 1Kön 20,2. 5) Pf 37,2%. ©) Spr 97, 27. 
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überfäeten Feldern bejcheidenen Ertrag abrang. Nebgelände in 
großer Zahl Eletterten an den Abhängen empor; Delbaum- 
wälder in Fülle. Auch das Gebirge Juda — „das Gebirge" 
im engeren Sinne —, welches den Süden Judäa's beherrfcht, 
zeigt wenigſtens in jeiner weftlichen, von vielen Schluchten 
durchſchnittenen Abdachung eine zunehmende Fruchtbarkeit und 
„die Niederung”, in welche diefer Gebirgsteil ausläuft, ift, 
abgejehen vom jandigen äußerjten Küftenftrich*, eine ftet3 neu 
gefüllte Vorratsfammer für Feld- und Gartenfrüchte verjchie- 
denjter Art gemwejen. Auf der Wafjerfcheide freilich ift dies 
Gebirge arm und nach dem Jordan zu ſteigt es in voller, 
Ihauriger Dedigfeit hinab. Die füdliche Jordanebene felbit, 
einige hundert Meter unter dem Meeresipiegel eingejenkt, zieht 
von dem Strom, der bier zu tief in ein bejonderes Ninnjal 
eingebettet ijt, feine Lebenskraft und bietet im ganzen das 
melancholifche Bild einer jonnenverjengten Wildnis. Mitten 
darin prangen in paradiefiicher Fülle zwei Oaſen, das ganze 
Jahr von ftarfen Quellen geträntt: meltverloren am fteilen 
Wejtufer des Toten Meeres Engedi, einft wegen jeiner Eyper- 
blumen und Balfamfträucher berühmt; und nordöftlich von 
Serufalem, an ſtark begangener Handelsftraße, die Oaſe von 
Sericho, reich) an Dattelpalmen und Baljamgärten, von denen 
auch der griechifche Geograph mit Entzüden |pricht*. 
Während die Mitte des Landes durch die Abjonderung 
der: Samariter für die Juden verloren ging, blieben ihnen 
die Reſte der ifraelitifchen Bevölkerung treu, welche nördlich 
von der fruchtbaren, bis zum meerumfpülten Karmel aus- 
gedehnten Ebene Jeſreel einen ziemlich großen Bezirk inne 
hatten: Galiläa, die engere Heimat Jeſu. „Freilich reichte 
derjelbe nicht bis an die Quellen des Jordan; ein beträcht- 
licher Teil des Gebietes, das einft zu den Gauen von Afjer 
und Naphthalt gehört hatte, blieb für immer in den Händen 
der Heiden. Aber was wieder jüdifches Land murde, das 
füdliche „untere” Galiläa, mit feinem niedrigen Hügelland und 
ausgedehnten Ebenen, war ein überaus gejegnetes Gelände. 
1* 
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Auf dem flachen Boden von Jeſreel und dem Gebiet Sebulon, 
wie auf dem Terrafjenland öftlih vom Tabor, brachte das 
Saatkorn dreißig, fechzige, hundertfältige Frucht. Das Hoch» 
ufer des Gennezaretjees tritt meift nahe ans Wafjer; doch läßt 
es nicht nur beim Ausflug des Sees Raum für die jaftige 
Sordansaue, fondern zieht fich auch im Weften und Norden 
auf eine anfehnliche Strede zurüd, um zwei Strandebenen 
Bla zu machen. 

Gefhüst gegen Nordwinde, von ausdauernden Bächen 
durchfloſſen, wetteiferten einft unter ordentlicher Pflege dieje 
Ebenen, die wejtliche zumal, Ebene Genneſar genannt, an 
Fülle und Eigenart der Vegetation mit den jchönjten Gegenden 
niederer Breitegrade. Da verjchlangen ſich die Jahreszeiten 
in einander; da konnte man zehn Monate im Jahre ſüße 
Feigen und Trauben brechen, erzählt Sojephus*, der jüdijche 
PBatriot. Kein Teil des Landes liege unbebaut: 204 Flecken 
und Dörfer, feines unter 15000 Einwohnern! Joſephus liebt 
große Zahlen. Aber bei allen nötigen Abzügen bleibt die 
Thatjache einer ungewöhnlich reichen Bevölkerung des galiläi- 
ſchen Boden3 bejtehen und zwar ohne Widerjpruch in zeit- 
genöffischen Berichten. (Bereinzelt wird Aehnliches auch für 
judäiſches Gebiet von Strabo mit erjtaunlichen Zahlenangaben 
beftätigt*.) So iſt es zu verftehen, wenn jogar 44 n. Chr. 
Tyrus und Sidon den galiläiſchen Herodes Agrippa I. um 
Frieden bitten, „weil ihre Länder fich nähren müfjen von des 
Königs Lande") — ein Nachklang aus der alten Zeit der 
Neichseinheit, da Salomo dem Könige von Tyrus für Weizen 
und Del forgte von jeinem Ueberfluß, um Cedern- und Tannen 
holz für den Tempelbau einzutaufchen?). 

Noch bejjeren Nufes genoß wegen feines trefflichen Korns 
der oftjordanijche Weizen, der „Weizen von Minnith“°) im 
alten Ammoniterland, während Land und Gebirge Bafan, der 
nördliche Teil des OftjordangebietS, um feiner ausgedehnten 


ı) Apg 12,20. 2) 1 Kön 5,29.25. 3) & 27,17. 
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und meiſt reichen Weiden!), ſeiner fetten Kühe?) und ſtarken 
Stiere?) willen gepriefen wurde. 

In Summa: Im Naturboden des heiligen Landes lagen 
auch zu Jeſu Zeiten die Wurzeln der Armut nicht. 


Stantsfteuern. 

Ungünftiger ſchon ftand es mit den Steuerlaften. Galiläa’s 
König jtand zu Rom im Verhältnis abhängiger Bundesgenoffen- 
Ichaft und mußte in feinem Lande einen jährlichen Tribut an 
den römischen Staatsjchag aufbringen, deſſen Höhe nicht befannt 
it; der Tribut wurde mit jedem diefer römiſchen Könige be- 
fonder3 vereinbart”. Steuern und Landeszölle erhob der König 
jelber*. Aber da fie ficher zu einem großen Teile für Auf- 
bringung des Tributs in Anspruch genommen wurden, jo war 
dieje königliche Selbjtändigkeit im wefentlichen nur Schein; und 
zugleich erklärt jich daraus, daß die Zöllner in Galiläa im 
Volksbewußtſein ebenfo beurteilt wurden, wie die judärichen, 
welche zur Zeit Jeſu im direkten Dienjte Rom's ftanden. 

Judäa hat jeit dem Jahre 6 n. Chr. mit der Abjegung 
des Arcchelaus, eines Sohnes und Erben des großen Herodes, 
aufgehört, ein Königreich zu jein und iſt mit Samarien der 
römischen Provinz Syrien einverleibt worden. Und eben aus 
Judäa verlautet ganz zuverläffig, daß unter der Regierung des 
Tiberius Klagen über unerträgliche Steuerlaften an zuftändigem 
Orte vorgetragen wurden*; unbekannt, mit welchem Erfolg. 

Zu zahlen waren zunächit direkte, „perfönliche" Steuern 
für alles Einfommen aus Vermögen, vorab natürlich) aus 
Grund und Boden; dann für das Einfommen aus Handel und 
Gewerbe. Die „Schagung”, welche Kaifer Auguftus bei der 
Einbeziehung Zudäa’3 in die römifche Verwaltung 6 n. Ehr. 
angeordnet, hatte, im Zufammenhang mit einer neuen, genauen 
Sandvermefjung und einer neuen Abſchätzung des beweglichen 


ı) 5 Mof 32,14. Ez 39,18. Me 5,11. Mt 8,50. % 8,32. 2) Um 
4,1. 3) Bi 22,12. 
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Guts, für diefe direkten und perfönlichen Steuern eine neue 
Grundlage gefchaffen, wie dies jedesmal bei Einrichtung einer 
Provinz oder bei der Einfügung eines Landftrichs in die nächite 
Provinzialverwaltung gefchehen mußte*, 

Zahlreiche indirekte Abgaben famen hinzu: für Erbſchaften, 
für Handänderungen und alle fonftigen Kaufkontrakte, für alle Ab- 
ſchlüſſe beim Sflavenhandel, für jede Freilaffung*. Bor allem aber 
forgten Monopole und Zölle für die Staatseinnahmen; Mono- 
pole auf Salz und paläftinifchen Balfam, jamt Münzvegal; 
Zölle an der Neichsgrenze, Zölle an der Provinzialgrenze*, 
Zölle an den Stadtthoren!). 

Bekannt find die Klagen über willfürliche Bedrüdung 
der Provinzialen durch die römischen Zollpächter und ihre 
Unterbeamten. Die Vergebung aller indireften Abgaben, 
der Zölle voran, an private Unternehmer, welche für den 
von ihnen gepachteten Landesteil eine bejtimmte Summe 
an die Staatskaſſe abzuliefern hatten, war auch in Die 
KRaiferzeit hinübergenommen worden“. Der Steuerreform des 
Auguftus kommt das Lob zu, daß fie, durch ftärfere Heran- 
ziehung der ftaatlichen Behörden zur Verwaltung des Gteuer- 
wejens, manches zur Abhilfe der Leiden beitrug, welche die 
Bürgerfriege über die Provinzen gebracht hatten; aber fie be- 
traf nur die direkten StaatSabgaben. Auf denjenigen Gebieten 
des Steuerwejens, von denen der Staat feine Hand dauernd 
zurüdzog, konnte das nur auf Koften der Gerechtigkeit ge: 
fchehen*. Cr jparte damit freilich große Summen und die 
öffentlichen Kafjen füllten jih. Aber es gab Provinzen, die, 
nicht etwa wie die Reichshauptſtadt ſelbſt durch die eigenen 
Sünden der Verſchwendung, jondern durch jündhafte Bedrüdung 
im Abgabenmwejen dem Wucher ausgeliefert wurden, mit welchem 
das römiſche Großlapital direkten Anteil an der Schändung 
de3 römischen Namens übernahm. Der weije Seneca als liftiger 
Ausbeuter Britannien’3!* 


DEMer2, 14, MEY EITEREEH IT 


Tempelabgaben. 7 


Wie weit auch die Provinz Syrien und ihr füdliches Zu- 
behör unter diefem Wucher litten, läßt fich nicht beftimmen. 
Sicher ift, daß außer der finanziellen Anſpannung, die allen 
Provinzen von Nom her zugemutet wurde, noch zwei bejondere 
Dinge der jüdischen Tributpflicht den herbſten Beigeſchmack 
gaben. Daß überhaupt der gößendienerifche Staat auch in- 
mitten des heiligen Landes dem Handel und Wandel den Stempel 
aufdrücen durfte, das allein jchon erregte den Zorn des ge- 
rechten Juden aufs tiefite*. Daß aber auch Söhne des Volks 
im Dienjte de3 heidnifchen Zollmefens ihr Brod erwarben, das 
machte das Maß des Unmillens voll. Aus diefer Stimmung 
heraus hat der Volksmund jchon in vorrömifcger Zeit die 
Zöllner den „Sündern“ beigejellt, den Abgefallenen des heiligen 
Volks: jeit den Tagen der Tobiaden nämlich — jener Zoll 
pächter der ſyriſchen Zeit, die es, objchon Juden, über fich 
brachten, die heidnifche Macht auf Koften der eigenen Volks— 
genofjen für die Zwecke ihrer Herrfchjucht zu ummerben, und 
wirklich mit Lift und Gewalt die höchjte weltliche und geijt- 
liche Macht an fich rifjen*. 


Tempelabgaben. 

Erftaunlich ift es auf jeden Fall, daß unter dem römischen 
Steuerdruck das jüdische Volk feine reichlichen Abgaben an 
den Tempel noch obendrein gleichjam mit ftrahlendem Antlit 
zu entrichten vermochte. 

Die Aufrichtung des herodianifchen Tempels, dejjen Pracht 
auch dem römischen Gefchichtichreiber Bewunderung einflößte*, 
hat freilich nur anderthalb Jahre* in Anjpruch genommen. 
Aber der Ausbau und die Ausſchmückung desjelben war, zu— 
gleich mit dem Bau der herodianifchen Königsburg, auf längere 
Zeit für Viele geradezu ein Quell des Wohlitandes geworden, 
für Unzählige menigjtens ein Erwerbszweig. Auch font 
hatte der idumäifche Fürft weit und breit in jeinem Lande Die 
Bauthätigkeit in großem Stil angeregt und unterjtüßt und 
wirffam mitgeholfen, dem vielverzweigten Bauhandwerk nicht 
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nur eine hohe Achtung, wie fie fonft nur dem Aderbau 
zuteil ward *, fondern zugleich auch einen goldenen Boden zu 
bereiten. 

Allerdings, nun der Tempel daftand in dem gemaltigen 
Quadergefüge, auf melches die Jünger Jeſum mit banger 
Ehrfurcht Hinmeifen, in den Niefenverhältnifjen, die ein Heer 
von Dienern bedingten, nun forderte er auch von dem Volke 
erhebliche Leiftungen zu Kultuszwecen und für den Unterhalt 
der Priefter und der Leviten. Außer der bejcheidenen jähr- 
lichen Kopfiteuer von zwei Drachmen, die jeder Jude zu er- 
legen hatte!), heijchte ein ganzes Syſtem von Opferpflichten 
jtrengen Gehorſam: Sündopfer, Schuldopfer, Speije-, Danf- 
und Brandopfer. Nach wie vor wurden ferner die Eritlinge 
von den „ſieben Arten“ ?), d. h. von Weizen, Gerite, Wein, 
Feigen, Granatäpfeln, Oliven, Honig, als den vornehmiten 
Landeserzeugniffen, eingefordert (Bikkurim) und nach der Ernte 
wiederum das bejte von der Feld- und Baumfrucht (Teruma; 
gewöhnlich !/so des Ertrag). Vom Reſt der Zehnt an die Leviten 
bejonders. Dazu Abgaben von der Viehzucht und Schlächterei, 
von der Schafſchur und vom Holzertrag*. 

Aber mit welcher Willigkeit dies alles dargebracht wurde 
und manches noch darüber hinaus, dafür jpricht allein ſchon 
der Fortbeitand dev feftlich-frohen Sitte, welche die Darbringung 
der Exftlinge vom Lande her zum Tempel in Serufalem zu 
einer förmlichen Jubelfeier gejtaltete, mit Feftzug und Kränzen, 
Pfeifenjpiel im Zuge und tönendem Empfang im Vorhof des 
Tempels*. Cbendafür jpricht ferner, daß nicht nur die Ge- 
jeesftrengen außer den Levitenzehnten noch einen ganzen 
zweiten Zehnt für freiwillige Opfer abjonderten, ſondern auch 
noch veichliche Spenden für Gelübde bei dem Tempelichat; 
einliefen, für welchen überdies dreizehn große Opferjtöce im 
„Vorhof der Weiber" warben *. 


ı) Mt 17,24. 2)5 Moſ 8,8. 
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Bigotter Sinn. 

Aber eben darin lag eine von den unfehlbarften Ur- 
fachen für die weitverzweigte Armut, die dicht neben Wohl- 
ftand und Reichtum einherfchlih. Unter der Leitung von 
„blinden Blindenführern” ) war das jüdische Volk in feiner 
Großzahl ein bigottes Volk geworden, das mit allem Thora- 
Lejen, mit aller Andacht zum Gejegesverjtändnis und fonftigen 
gottesdienftlichen Uebungen* finnlos viel Zeit tötete, immer in 
der Meinung, für diefe Leiftungen von Gott entjprechenden 
Lohn in diefer und jener Welt einzuheimfen. Reiche mochten 
das ohne Äußeren Schaden durchführen: wer auf Erwerb an- 
gemwiejen war, geriet notwendig in unordentliche Verhältnifje 
und verfiel leicht dem Almofen, das die Wohlhabenden dann 
wieder, in dem allgemeinen VertragsverhältnisS mit Gott, ihrem 
eigenen Gerechtigfeitsfonto zugute jchrieben. Gerechtigkeit und 
Almojengeben rüden auch dem Begriff nach ganz nahe an 
einander”. Das le&tere verödet innerlich, indem ihm das 
wundenheilende Del reinen herzlichen Wohlwollens "entzogen 
wird, und entartet zuerjt zur verdienftlichen Tugendübung, 
dann zur felbjtgefälligen Schauftellung ?2) und fchlägt immer 
zur wachjenden Knechtung der Empfänger unter das herrjchende 
Syitem aus. 

Bei alledem ftehen der Tempel und feine Bedürfnifje voran. 
Nicht nur viel religiös wertlofe Mechanik, fondern geradezu 
viel widernatürliche Verirrung des inneren Sinnes mischt fich 
befonder8 in die freiwilligen Tempeljteuern. Nicht als ein 
einzelnes Vorkommnis, jondern als ein herrichender Grundſatz 
wird e3 aus berufenftem Munde jchärfitens gerügt, daß man 
„KRorban?) ſage, d. h. Tempelgabe fei es", jelbft da, wo die 
Gabe zu allererft nach göttlichem und menjchlichem Recht be- 
dürftigen Eltern zukommen mußte. 

Solch ein gottesdienftlicher Wahn fonnte die natürliche 
Herzenshärtigfeit nur fteigern, über welche ſchon die Pro— 
OO HMEIE,1. 28, 16.24. 9) Mt 6, 1f. ) M 7,1. 
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pheten ihrem Volk immer wieder ftrafend ins Gemifjen reden. 
Nach diefem unverdächtigften aller Zeugniffe war das judäifche 
Bol, in Sachen von Mein und Dein, graufam von Natur, 
gewaltfam und trügerijch. 

Der Mann, welcher in der Zeit des neuerjtandenen Tempels 
nach der Verbannung Jeſaja 58 ſchrieb, hält gar viel auf 
Tempel, Opfer und Gejeg*. Aber auch das heiligite Thun, 
das er fennt, ftrenge Sabbathtreue und eifriges Faſten, muß 
er für ein Nichts erklären, wofern das Volk nicht ablafje 
von der Treiberei gegen die Schuldner und fich nicht ent- 
fchließe, ungerechte Fefjeln zu öffnen, Gebrochene frei zu 
laffen, den Hungrigen das Brot zu brechen, Obdachloje zu 
berbergen 9. 

Aehnlich hatte die Anklage jchon früher gelautet: „Dafteht 
zu hadern Jahwe, tritt hin zu richten die Stämme. Jahwe 
fommt zum Gericht mit den Xeltejten jeines Volkes und jeinen 
Obern — und ihr? Abgemweidet habt ihr den Weinberg, der 
Raub des Elenden ift in euren Häufern! Was zerichlagt ihr 
mein Volt und zermalmt das Geficht der Elenden?"?) Und: 
„Der Weinberg des Herren der Heere iſt das Haus Sirael, 
ver Mann von Juda iſt feine Luft; und er hoffte auf ein gut 
Regiment und fiehe da Blutregiment, auf Rechtiprehung und 
fiehe da Necht3brechung! Wehe denen, die Haus an Haus 
rüden, Feld an Feld reihen, bis fein Raum mehr iſt ... 
und bis ihr allein Haus und Hof habt, inmitten des 
Landes“ >). 

Fruchtlofes Drohen. Ganz jo müfjen die Propheten aus 
der Zeit der großen Heimfuchung, als fie die Mauern Serufalem’s 
ſchon wanken jehen, ihr unverbefjerliches Volk anreden. „An 
deinen Kleiderfäumen", jo ftraft Jeremia dasjelbe, „zeigen fich 
deine Verbrechen — das Blut von ſchuldloſen Armen." „Durch: 
ftreift doch die Gaffen Jeruſalem's, ob Einer da ift, der Recht 
übt, der fich um Treue müht, daß ich ihm verzeihe." „Hütet euch 


1) Jeſ 58,6. 2) Jeſ 3, 18—15. 3) Jeſ 5, Tf. 
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einer vor den Anderen und trauet feinem Bruder . . . einer 
bintergehet den Anderen und Wahrheit reden fie nicht”). — 
Und Ezechiel: „Ihr Silber und Gold wird fie nicht erretten 
am Zornestage Jahwe's, denn es wird ihnen Anjtoß zur 
Verſchuldung“; „mit Gewaltthat haben fie das Land er- 
füllt“ 2). 

Die Zeichnung ift unbarmherzig gegen das Volk Gottes 
und widerjpricht ebenfo jehr den Mahnungen der Propheten 
und Pjalmen wie dem Geift der Gejebgebung, der menigitens 
für der Volksgenoſſen Not jegliche Hilfsbereitfchaft verlangt. 
Aber wie dies Volk die Propheten nicht hörte, jo hörte es auch 
Mojenicht?). Das Selbitlob Hiob’3 über jeine Barmherzigkeit*) 
will ja ausdrüdlich als Lob einer nicht gewöhnlichen Tugend 
verjtanden werden. Die „Sprüche” jagen: „es leihet dem 
Herrn, wer ſich des Niedrigen erbarmet“ 5). Aber die Samm— 
lung der Sprüche fommt nicht zuftande, ohne, daß auch jener 
natürlichrohe Judenſinn das Wort erhält, der nicht nur den 
fremden Beifaffen gegenüber jchonungslos ift, fondern auch 
gegen Volksgenoſſen für die eigene Gabe mit allen Mitteln, 
bald in der Tonart der Demut, bald mit Drohen und Schnauben 
eifert. Daher heißt es hier: „Nimm ihm fein Kleid, denn er 
bat für einen Fremden gebürgt, und um eines Auswärtigen 
willen pfände ihn.“ „Verrücke nicht die uralte Grenze, welche 
die Väter aufgerichtet." Und dort: „... Mache dich los, mein 
Sohn, von deiner Bürgjchaft; denn gefommen bift du in die 
Hand deines Nächſten. Wirf dich nieder oder begehre auf bei 
deinem Nächten. Gewähre deinem Auge feinen Schlaf noch 
Schlummer deinen Augenlidern; entjchlüpfe wie eine Gazelle 
dem Jäger und wie ein Vogel aus des Jägers Hand.“ 
„Sei nicht unter denen, die Handjchlag geben, die ſich für 
Schulden verbürgen" °). > 


00,2,8412 321.224 9.37.7236 7,19. 8,17. 3) 2c16, 31. 
4) Si 31,16ff. 31ff. 5) Spr 19,17. 6) Spr 20,16. 97,13. 22,28. 
6,35, (1,165. 17,18.) 22, 26. 
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Die „Weisheit“ ſelbſt rät aljo davon ab, daß das aus- 
erwählte Volk es anders halte in Sachen von Mein und Dein 
al3 die Heiden. 


Begungen von fozinlem Idealismus. 

Wohl hat ein vielftimmiger Chor von Herolden des gött- 
lichen Exrbarmens e3 dem Ohr diejes Volkes einzuprägen ver- 
fucht, daß aus feiner Sonderftellung in religiöfen Dingen auch 
eine folche des fittlichen Verhaltens hervorgehen ſollte. Davon 
ift allein auf einem Gebiete etwas zu jpüren, nämlich im Ver— 
halten der Juden zu den Leibeigenen. 

Sn Sklaverei fonnten Fremde wie auch Landesfinder 
geraten: die Fremden durch gewaltfamen Kauf in Friedenzzeiten 
wie im Krieg al3 Kriegsgefangene; Landeskinder verfauften ſich 
felbjt nur infolge Berarmung*, gewöhnlich gingen fie dann mit 
ihrer ganzen Familie* in die Hörigkeit des Gläubigers über. 
Beide Arten von Sklaven werden, ganz nach heidnifcher Sitte, 
gelegentlich auch in der Thora mit dem Vieh und dem Silber 
in die Fahrhabe des Dienftheren eingerechnet‘). Aber nicht 
nur find alle Sklaven durch einen mäßigen Schuß der Geſetz— 
gebung wenigſtens gegen die xoheften Ausjchreitungen der 
Herren gleihmäßig gejichert*, jondern fie werden alle von jeher 
in die Hausgenofjenjchaft und damit auch in den häuslichen 
Gottesdienft der Herrnfamilie eingegliedert, genießen mit dieſer 
die Wohlthat der Sabbathruhe*, ſitzen mit ihr am Fefttifch 
des Pafjahmahles*, feiern auch alle übrigen Feſte mit ihr*. 
Zunächſt freilich gilt es den Sklaven aus den Volksgenoſſen: 
„Den Bruder, der fich dir verkauft, behandle nicht ala Sklaven*; 
wie ein Lohnarbeiter, wie ein Beifafje joll er bei dir wohnen.“ 2) 
Und dieſe grumdjägliche Auszeichnung giebt ſich wenigftens in 
dem älteren Gefeh) noch den bejonderen Ausdrud: daß die 
Landeskinder im fiebenten Fahr ihres Dienftes freigelaffen und 


ı) 1 Mof 12,16. 24,35. 30,48. 2 Mof 21, 21.32. 1 Mo 37, 28. 
2) 3 Moje 25, 89. 3) 2 Mof 21, 2—6. 
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nur auf ihren Wunfch in Hörigfeit verbleiben follen, während 
der landfremde Sklave auf Lebenszeit dient. Aber die Lage 
der Sklaven überhaupt mußte fich in dem Maße weiter befjern, 
als die Leibeigenjchaft in den Schuß des Familienverbandes 
tief und tiefer Hineinwuchs. Auch die Möglichkeit eines eigenen 
Ermwerbes bis zum Losfauf aus eigenen Mitteln wird im priefter- 
lichen Gejeg!) vorausgejegt (6. und 5. Jahrhundert v. Ehr.). 
Und leicht erklärt es fih, daß Jeſus, der forgliche Anwalt 
aller wirklichen Not und Bedrückung, von diefen Dingen 
fchweigen kann, wenn ſchon die „Sprüche“ eher vor zu mweich- 
berziger al3 vor harter Behandlung warnen?): „Mit Worten 
läßt fich ein Knecht nicht zurechtbringen; denn er verftehet fie 
zwar, richtet fich aber nicht danah ... Wenn einer feinen 
Knecht von Jugend auf verzärtelt, To will derjelbe ſchließlich 
Sohn vom Haufe fein.“ 

Adgejehen von jolcher Milde gegen die Sklaven, zu welcher 
Löbliche religiöjfe Beweggründe mit dem wohlverjtandenen Inter— 
eſſe de3 Eugen Haushalts zufammenmirkten, ift num aber von 
einer praftifchen Bewährung bejonderer Gütigfeit im inneren 
Verkehr der jüdischen Gefellihaft oder gar von einem Fort- 
fchritte folder Bewährung auf die Zeit des Evangeliums hin 
nicht3 zu berichten. Hochherzige Anläufe, baldiger Stilljtand, 
das ift auf diefem Gebiet die Kegel geweſen. Daß ftellenweis 
diefer Stillftand mit einem frommen Schein maskiert wurde, 
entfpricht nur der herrfchenden Grundgefinnung. 

Es ift ſchon bezeichnend, daß die Freilaffung des hebräifchen 
Sklaven im fiebenten Dienftjahr, wie das Bundesbuch fie ver- 
fügt batte?), beveit3 im dritten Buch Mofe vollftändig vergeſſen 
ift: im Halljahr, fo heißt e3 hier, ſoll ex frei ſein)*. Alſo 
nur alle fünfzig Jahr eine allgemeine Freilafjung; aber daß 
auch nur diefe ins Leben getreten, wird nirgend erzählt. 

Aehnlich gings mit drei anderen hochfeierlichen Anfängen 
menfschenfreundlicher gefellichaftlicher Neuoronung. 

1) 3 Mof 25, 47-50. 2) Spr 29, 19.21. 3) 2 Mof 21, 2—6. 
4) 3 Mof 25, 40. 
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Binsnehmen — die ältere Geſetzgebung hatte fich darauf 
beſchränkt, die eigentlich Armen unter den Bolfsgenofjen gegen 
Wucher zu ſchützen Y*. Die Gefeßgebung des fünften Thorabuchs 
war in ihrer prophetifchen Begeifterung meitergegangen und 
hatte das Zinsnehmen unter den Volksgenoſſen überhaupt 
unterfagt und nur gegen die Fremden gejtattet?). Ezechiel gar 
nimmt in das Idealbild der neuen Verfaſſung, die er für das 
aus der Verbannung zurücgefehrte Volk entwirft, die höchite 
Strafe für Zins und Wucher auf?). Doc Nehemia jchon fteht 
dem neu eingeriffenen Wucher) ftrafend gegenüber; ein Bjalmtit 
muß feine mahnende Stimme gegen die gleiche, der wahren 
Gemeinde Jahwe's übel anftehende Unfitte erheben’); und 
„Sprüche und „Sirach“ jegen das Zinsweſen ebenjo als gegeben 
voraus wie das Evangelium). Die Einjprache dagegen führt 
ſich felbft al3 eine Neuerung im Namen Gottes ein”), und e3 
fann ein GleichniS wie das vom Schalfsfnecht®) entjtehen, 
welches jüdische Schuldbetreibung nach dem Mufter der härteften 
römischen Rechtsgepflogenheiten vorausſetzt. 

Erlaßjahr — nicht nur der Sklave aus den Volks— 
genoſſen jollte nach dem Bundesbuch?) (9. Jahrhundert v. Chr.) 
am fiebenten Jahr ein Jahr der Gnade haben; alle Armen 
follten da aufatmen. Denn zu ihren Gunften foll die Beitellung 
de3 Ader3 im je fiebenten Jahr preisgegeben werden; ihnen 
joll gehören, was ohne Ausjaat wählt; auch vom Weinberg 
und vom Delbaum jollen fie den Nuten haben. Das pro- 
phetifche Gejet 1%) hatte etwa 250 Jahre jpäter hinzugefügt, daß 
jeder Gläubiger ein Darlehen feinem Nächten für den Fall der 
Zahlungsunfähigfeit im fiebenten Jahre erlaffen ſolle. Aber fchon 
im priefterlichen Geſetz ift’3 vorbei mit diefen Gedanken außer— 
ordentlicher Barmherzigkeit; aus dem Erlaßjahr, deffen Termin 
ſich nach den jedesmaligen örtlichen Umftänden richtete, wird ein 


1) 2 Mof 22,24. 2) 5 Mof 3,21. 3) & 18,13. 9 Neh 5,7. 
5) Pi 15,5. 6) Spr 28,8. Siv18,33. Mt 25,27. Le 19,3. ) & 
6,34f. 8) Mt 18, 80.834. )2Mof 21-23, |.21,2—6. 10) 5 Mof 15, 1f, 
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für Alle gleichzeitige Sabbathjahr!), das heißt: ein Brachjahr, 
das als Sabbathjahr*, als heiliges Ruhejahr fehr fromm Klingt, 
aber thatjächlich nur dem Nuten des Ackers dient, während 
für die Armen von jest ab wenig mehr davon abfällt. 

Halljahr — nachdem das Erlaßjahr durch feine Ver— 
wandlung in das jabbathliche Brachjahr feine menfchenfveundliche 
Tendenz eingebüßt, verlegt das priefterliche Gejeß?) das erſtere 
vom fiebenten auf das fünfzigite Jahr und verlangt und ver- 
heißt für dasjelbe große Leiftungen der Bruderliebe: jo den 
Sklaven Freilafjung, den verjchuldeten Erbeigentümern freie 
Zurüderjtattung ihres verpfändeten Grundbefiges*. Aber von 
den meiften dieſer Forderungen und DVerheißungen fteht es 
dahin, ob fie mehr als DVorfchriften oder Bilder zum Schmud 
prophetifcher Nede?) geworden find. Das Sabbathjahr fcheint 
zu Zeiten gehalten worden zu jein, jedoch nur, ſoweit e3 ein 
Brachjahr war. Einmal, gegen Ende der Regierung Zedekia's, 
erfolgte eine genauere praftifche Anwendung, aber in heuch- 
lerifcher Weile. Die Freilafjung wurde meift wieder rück— 
gängig gemacht und Jeremia“) fündigt dafür eine neue Art 
von Freilaffung an: Schwert, Veit und Hunger jollen frei= 
gelafjen und die Gottlofen der Mißhandlung aller Reiche der 
Welt überliefert werden. 

Das babylonifche Weltreich fam und ftrafte. Als Kyrus 
die Juden wieder freigegeben und dem eigenen Wiederaufbau 
des zerftörten Gemeinweſens überlafjen hat, da werden die 
armenfreundlichen Neformanträge aus vorbabylonifcher Zeit 
im priefterlichen Gejeß weitergeführt — al3 Ideale. Erlaß 
und Befreiung ſetzt Nehemia’3 Kraftnatur nur in einem ein- 
zelnen Falle durch, al3 der Aufbau der neuen Mauern, der 
das freudige Zufammenmwirken aller Hände und Herzen er- 
heifcht, unter der Bedrängnis der Armen zu ftoden droht; 
und der einzelne Erfolg, den er mit gebieteriihem Anherrſchen 


1) 3 Mof 25, 1-7. 2) 3 Mof 25, 8—17. 23—55. 3) ef 61,27. 
4) Ser 34, 8—18. 
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der veicheren Dränger erreicht, vollzieht fich in einer Weife*, 
die eine volle Erledigung des Zinsverbots ſamt Erlaß- und 
Halljahr vorausfeßt !). 

Andere Weltreiche kamen und mißhandelten das Gottesvolf. 
Aber die vom Propheten erhoffte heilfame Wirkung diefer Heim- 
fuchung blieb auch ferner aus; und immer ungeftörter zog der 
Geiz des tempelfrommen Volkes feine unheimlich tiefen Furchen in 
da3 heilige Land. Kurz vor der Zeit Jeſu wiſcht Hillel, der 
„NReformator” des Fudentums*, auch die legten Spuren von 
jenen ausnahmsweifen idealen Gedanken über Mein und Dein 
hinweg, mit denen fich die jüdische Phantafie eine zeitlang un— 
fruchtbar bejchäftigt hatte: Leihverträge follen vor Gericht feft- 
geftellt werden, damit niemand an Erlaß denfe und feite 
Ordnung in dem Gejchäftsverkehr gefichert ſei — Schluß 
der jüdischen Extra-Barmherzigkeit. Auch in der Zeit des 
Evangelium3 liegt der arme Lazarus nach wie vor draußen 
an dem Thore des reichen Mannes und bettelt um die Abfälle 
ver Tafel. Das jelbjtgerechte Almojengeben jonnt ſich dabei 
im Hochgefühl gnädiger Herablafjung?). Aber eines der 
Evangelien ruft den Reichen fein vierfaches Wehe entgegen?) 
und der Sakobusbrieft) fein niederfchmetterndes Gerichtswort: 
„Wohlan, ihr Reichen, weint im Sammer über die Trübjale, 
die euch bevorjtehen. Siehe, der Lohn der Schnitter, um den 
ihr fie gebracht, fchreiet auf und ruft zu den Ohren des Herrn 
der Heere. Ihr habt gefchwelgt und gepraßt auf Exden; ihr 
habt eure Seelen gemäftet am Schlachttag; ihr habt verurteilt 
und getötet den Gerechten und er wehrte fich nicht.“ 


2, Krankheit. 
Den Scharen der Armen, die auf die erjte Botjchaft von 
Hilfe zum Helfer flugs zufammenftrömen, gejellen die Evan- 
gelien ftändig Scharen von Kranken bei, zumal in Galiläa. 


1) Neh 5, 1-13. 2) Mt 6, 1-4. 3) % 6, 4-26. 4) Sach, 
1. d—6. 
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Die Religion unwirkſam zur Abhilfe — das war das 
Schlußergebnis der jüdiichen Gefchichte auf dem Gebiet des 
Armenwejens: der religiöfe Wahn mirkfam zur Steigerung 
und Vertiefung des Elends — das ift die Summa diefer Ge- 
Ihichte in Sachen der Krankheit gemwefen. 

Aeußerlich genommen waren die Gejundheitsverhältniife 
in jüdiichen Landen gewiß nicht fchlechter als irgendwo fonft. 
Der gute, bis zur Härte energifhe Wille und die gefunde 
natürlihe Einficht, welchen die Schugmaßregeln des alten 
Iſrael für die Gejundheit von Mann und Frau entftammten, 
fonnten in der Zeit der babylonifchen Verbannung, im Ver: 
fehr mit der hoch entwidelten Kultur des fiegreichen Volkes 
gewiß nicht Schaden leiden*: nachweisbar ift freilich auf 
dem fraglichen Gebiet feine andere Frucht diefes Verkehrs als 
ein vertieftes Eindringen des Dämonenglaubens* in die jüdijche 
Borjtellung von den Krankheitsurjachen. Auch die Einflüfje 
griechiicher Erkenntnis, welche der rabbinischen Wiljenjchaft 
dur Vermittlung Mlerandriens zuteil wurden, hätten auf 
dem gleichen Gebiet von Nußen fein follen: nachweisbar ift im 
Gegenteil nur, daß auch in der Zeit Jeſu die, jchon von 
Hippofrates verlangte Ableitung der Geiltesfrankfheiten aus 
inneren Veränderungen im Gehirn gegen die dämonijche Her- 
leitung diefer Leiden nicht ducchgedrungen ift. 

Bei alledem ift der äußert bejcheidene Geſamtzuſtand des 
damaligen ärztlichen Wiſſens in Anfchlag zu bringen. Aulus 
Cornelius Celſus, der erſte Mediziner von Belang jeit Hippo- 
frates, dem Zeitgenofjen des Sokrates und des Platon, hat 
feine acht Bücher über die Medizin noch nicht begonnen, als 
das Evangelium zuerft verfündigt wurde; und Galenus wird 
geboren, nachdem die legte Regung jelbjtändigen jüdiſchen Weſens 
unter Kaiſer Hadrian vernichtet war. 

Sicher ift Eines: daß die jüdifche Art, die Krankheit und 
ihre Urfachen zu verftehen, das dunkle Land der Schmerzen 
gegen jeden Strahl teöftenden Lichts vollends abjperrte. Alle 
Krankheit eine göttliche Strafe, das iſt der eine furchtbare 
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Wahn, der das Leiden der Kranken ins Erſchreckliche fteigert. 
Geiftesmächtig und fromm hat fich ein fchwergeprüftes, aber 
ſiegreich treues Gottvertrauen im Buche Hiob gegen dieſen 
Wahn, wie gegen die Ableitung de3 Uebel überhaupt aus 
göttliher Strafe für die Sünde, aufgelehnt?). Vergeblich! 
Noch im Hohannesevangelium?) können Jeſus-Jünger den 
Sammer des Blindgeborenen aus göttlicher Strafe für jeiner 
Eltern Sünde ableiten. Freilich unter dem Proteſt des Gott- 
gefandten, der nur etwa in ihm befannten Einzelfällen von 
felbftverjchuldeter Krankheit zu ſprechen jcheint?). Aber der 
Glaube an den Zorn Gottes al3 Urheber aller Krankheit fit 
tief in den Herzen. Den verwundenden Stachel diejes Glau- 
bens fann und foll der Fromme umbiegen, indem er Diejes 
Strafleiden mit Bemwußtfein hinnimmt als Boten der göttlichen 
Gerechtigkeit, dasjelbe mit eigenem Willen bejaht und mit 
diefer gläubigen Hinnahme des Leidens, nicht minder al3 mit 
Sühnopfern im Tempel, Sühne darbringt für feine Schuld, 
des Leidens Urjache*. — Erjchwerend fommt zu diefer nieder- 
drücenden Vorſtellung die andere hinzu, daß böſe Geifter un- 
mittelbar an allen Leiden der Kranken mitwirken. Nicht etwa 
nur Die Geiftesfranfen gelten für Beſeſſene: der Vater, 
der einen ftummen, zugleich an fallender Sucht leidenden Sohn 
zu Jeſus bringt, jagt von ihm aus: er habe einen Geift der 
Sprachlofigfeit, der pade und zerre ihn, habe ihn jchon ins 
Waſſer und ins Feuer geworfen, um ihn umzubringen‘). Das 
Weib, das achtzehn Jahre lang an Rückgratsverkrümmung 
leidet, hat einen Geift der Krankheitd). Auch der Apoftel 
Paulus redet von feinen jchweren periodijchen Erkrankungen 
al3 von Fauftichlägen eines Satansengel3®). 

Kein Wunder endlich, daß, bei diefer Auffaffung der 
Krankheit, die Strenge dev vorbeugenden öffentlichen Gefund- 
heitpflege nicht die entjprechende Befliffenheit in der Pflege 
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der vorhandenen Krankheiten zur Seite hatte. Wo Gottes 
Zorn und der Dämonen Ungunft zufammen walteten, da 309 
menjchliche Hilfe fich leicht unmenſchlich zurück. 

Das betrifft in eriter Linie die Geiftesfranten, die „Di- 
monifchen‘‘ im engeren Sinn des Worts, deren wirres Seelenleben 
unter der allgemeinen Auffafjung von der Urfache ihrer Kranf- 
heit naturgemäß am bitterften leidet Schaudernd manbte 
fih die Gefellichaft von dieſen unheimlichen Kranken ab, 
die jo recht eigentlich die gewieſene Adreſſe feelforgerifcher 
Pflege waren. Die böfen Geifter aber trieben die Unglüd- 
fihen hinweg von den Wohnungen der Gefunden auf die 
Landitraßen oder in menfchenleere Wüſteneien oder an die 
Gräberjtätten, wo verwandter Geruch des Todes fie empfing!). 
Ihr Name war Legion. Von einem DBerfuch der Fürforge 
für Diefelben oder gar einer Sammlung derjelben zu gleich- 
artiger planmäßiger Behandlung nirgends eine Spur. 


Ausfab. 

Nirgend eine Spur davon den Ausjägigen gegenüber; 
nur noch viel ftrengere Behandlung der Kranken zu Gunſten 
der Gefunden: ftrenge Ausjonderung bis zur Genejung und 
ftrenge priefterliche Unterfuchung vor der Wiederaufnahme in 
die Gemeinde. Aber inzwifchen? Niemand hat in der Welt 
von damals an geordnete Pflege diefer Elendeften aller Kranken 
gedacht; das erfte Ausfägigenafyl überhaupt, von welchem 
die Gefchichte der Medizin erzählt, wurde im jechsten chriftlichen 
Sahrhundert errichtet. Aber irgend welche Pflege diejer Kranten 
hätte, auch früher, wenigſtens doch von derjenigen Geſetz— 
gebung ausgehen follen, die, unter Anrufung des göttlichen 
Willens, im Intereſſe der Gefunden den Ausſatzkranken gerade 
am unerbittlichiten zeichnete: „in zerriffenen Kleidern joll er 
einhergehen, fein Haupthaar wallen lafjen, den Bart verhüllen 
und Unrein! Unrein! vor fich her rufen! Unrein ijt er, ab- 
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gefondert muß er wohnen“), draußen vor der Stadt* auf 
den Kehricht- und Aſchenhaufen?). 

Die Evangelien jegen Heilbarfeit de3 Ausſatzes voraus; 
aber das betrifft, jomeit nicht da8 Wunder eintritt, die leichte 
Form des Ausfages, welche auch das Reinheitsgeſetz von 
dem Ausfa im eigentlichen Sinn ftreng unterjcheidet®): ein 
Hautausjchlag ift gemeint, dejjen Berjchwinden im Laufe weniger 
Tage möglich ift‘). Ob der bösartige Ausſatz, wie das Bud) 
Hiob denfelben jchildert®), ganz dem entjeglichiten aller Krank— 
heitsbilder entfpricht, welches die heutige Art und Geftalt diejes 
Leidens darbietet, muß dahin geftellt bleiben. Jedenfalls wird 
derjelbe auch in alter Zeit als unheilbar vorausgejegt, und 
feheinbare Befjerungsftadien find nur als Pauſen aufgefaßt, 
in denen das efelhafte, Geficht, Arme und Füße verjtümmelnde 
Uebel neue Kraft zu noch weiterer Verwüftung‘) jammelt. 
Gegen die erbarmungswürdige Hilflofigfeit ſolcher Leidenden 
verliert diejenige faft von ihren Schreden, welche zum Gefolge 
der Lähmung gehörte, der dritten Hauptplage unter den in den 
Evangelien genannten Krankheiten. 

Diejes im jüdischen Land zur Zeit Jeſu vielgenannte Uebel 
jcheint zu jenen Entartungen des Nervenſyſtems zu gehören, 
die fich in der reizbaren Schwäche desjelben äußern, ohne daß 
fihtbare oder greifbare Veränderungen der Organe hervor- 
treten. Ein unter Umftänden ſelbſt anſteckendes Siechtum 
it es, das bei krankhaft gefteigerter Exrregtheit des Nerven— 
ſyſtems die natürlichen Kraftleiftungen des Leibes ganz oder 
teilweis niederhält. Dielleicht hat das Klima zur Verbreitung 
diejes Fläglichen Leidens beigetragen. 

Im vierten Evangelium?) ift einmal von einem heil— 
kräftigen Sprudel im Bethesdateich im Norden Jeruſalems die 
Nede und von einiger Fürforge für die dort Hilfefuchenden 
Siechen und zugleich auch bezeichnender Weife von einem Ge— 
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(ähmten, der achtunddreißig Jahre dort vergeblich Milderung 
feines Leidens gejucht. In den erften drei Evangelien, deren 
Erzählungen zunächſt galiläifchen Boden betreffen, ift auch hier 
von eingreifender Pflege auf jüdifcher Seite feine Spur; der 
Levit des Gleichniffes, der an dem unter die Räuber Gefallenen 
im Amtsjchritt vorübergeht, Fennzeichnet auch diefem Elend 
gegenüber die Gefinnung des offiziellen Judentums. 

So jtand es in Wahrheit um das auserwählte Volk: 
berufen zum Geifteserben unvergleichlich hochitehender, religiös 
und fittlich ſchöpferiſcher Volfsheroen, hätte es ein Licht fein 
follen, zu erleuchten die Heiden. Es hatte auch ein Bewußt— 
fein davon und zahlte dafür mit jeinen Opfern und Ge- 
fübden, mit feinen Abgaben und Almoſen. Aber diejes Be— 
wußtjein blieb Eraftlos zur Geftaltung des wirklichen Lebens, 
und unfelig mußte des Volkes bejjerer Teil unter dem 
Widerſpruch zwijchen der göttlichen Berufung und der offen- 
fundigen Lebenspraxis leiden. 


3. Innere Zerklüftung. 


Phariſüer. 

Der Phariſäismus iſt es, den Jeſus in erſter und letzter 
Linie für dieſen Widerſpruch verantwortlich gemacht, ohne, wie 
es ſpäter das unter ſeiner Anklage ſtehende Schriftgelehrten— 
tum that, einen Unterſchied zwiſchen ächten und gefärbten” 
Pharifäern gelten zu lafjen. Einen faljchen, verderbenbringenden 
Grundjaß fieht er im Pharifäismus verkörpert und ftellt fich 
demfelben entgegen, zuerft noch in der Hoffnung, auch ihn feines 
Unrecht zu überführen, dann aber notgedrungen in ftreitbarer 
und bald in ſchonungsloſeſter Weife. Dieſer Grundſatz heißt: 
das Geſetz vor Allem und über Alles; und die Schriftgelehrten 
find feine Ausleger. Und das Verhängnis dieſes Grundjahes 
war: daß es die Srömmigfeit, welche die Prophetie gewollt 
und dargeftellt, allmählich zurücdgedrängt und wirkungslos 
gemacht hat. 
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Eine harte gefhichtlihe Notwendigkeit Hat jeit der 
Heimkehr aus der Verbannung den Segensflrom de3 prophe- 
tifchen Geiftes zurücgeftaut. Zuletzt vor dem Untergang der 
heiligen Stadt und noch mitten unter den Schrecken des baby- 
loniſchen Gerichtes hatte Jeremia geiftesgewaltig vom Gottes— 
dienfte des inneren Menjchen geredet. Als es aber galt, die 
jüdifche Gemeinde in der mwiedergeöffneten Heimat zu jammeln 
und ſtark zu machen, da waltete in der wiedererftehenden 
Nation Ezechiel’3 Geift, der fie, unter den jtändigen Kämpfen 
gegen feindfelige Nachbarn und unter den zerjtreuenden Nach— 
wirkungen des fremden Geiftes aus der Berbannung, zu aller- 
erft in feften Nechts- und Lebensformen zu ſtarkummauerter 
und innerlich gejchlofjener Einheitlichfeit zufammenzufafjen be- 
rufen war. Frömmigkeit wurde Gehorfam gegen die neue Ver— 
fafjung. Der perjönliche Berfehr mit dem göttlichen Volks— 
fönig mußte zurücktreten. 

Sm Grunde war das Lebenswert des Ezechiel nur die 
verjtärtte Wiederaufnahme des Gedanfens, aus dem fchon vor 
der großen Kataſtrophe, in der Zeit des drohenden Zerfall, das 
fpäter ins fünfte Buch Mofe aufgenommene Geje des Königs 
Sofia hervorging, zumal das Gejeß über das Opfern im Tempel 
zu Serufalem allein. Schon damals war es das Ringen nad) 
kräftiger Zufammenfaffung der religiöfen Volkskraft geweſen, 
dem das Verbot des Opferns auf den lokalen Opferftätten 
feine Entftehung verdankte. Das gleiche Wollen, das damals 
zu jpät fam, um das finfende Volk zu ſtützen, erwachte jetzt 
mit verdoppelter Kraft zu Nutz und Frommen der werdenden 
neuen Gemeinde. 

Hatte es Übrigens damals einem naiven Zuftande des 
Kultus ein Ende gemacht, in welchem jeder Hausvater gleich- 
jam jein eigener Prieſter war, jo war es doch Geift der Pro— 
phetenjchüler gewefen, dem die neue Ordnung fich entrang — 
Beweis genug, daß prophetifche Frömmigkeit nicht für un— 
vereinbar galt mit der neuen, ftraff zufammenhaltenden Kultus- 
ordnung. Auch als nach Ezechiel und auf Grund feines Wirkens 
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eine feſt gegliederte Prieſterſchaft ſamt Levitentum die Alles 
beherrſchende und Alles an ſich reißende Gewalt des neuen 
einen Tempels umgab und ein Schriftgelehrtentum für die Ord— 
nungen des Geſetzes die offizielle Auslegung aufſtellte, auch da 
hat es an Unterſtrömungen perſönlicher Frömmigkeit 
nicht gefehlt, mitten in der allgemeinen Gemüts- und Willens— 
richtung auf die gerechte Lebensform und die Darſtellung eines 
gerechten Volksganzen. Wenn in der großen Mehrheit der 
Pſalmen das betende Ich die Gemeinde iſt, ſo mußte von dem 
Buß- und Bitt- und Dankgebet der Gemeinde doch auch in 
die Gemütsverfaſſung des Einzelnen eine, dem frommen Sinn 
der Gemeinde entſprechende Kraft zurückfluten. An litterari— 
ſchen Denkmälern geſetzesfreien Sinnes fehlt es in der Zeit des 
zweiten Tempels, auch außerhalb der Pſalmen, wahrlich nicht. 
Hiob verhandelt über ſein dunkles Leidensrätſel in immer 
neuer perſönlicher Zwieſprache mit ſeinem Gott; „Sprüche“ und 
„Sirach“ erörtern die Grundfrage der gottgefälligen ſittlichen 
Lebensführung ohne jede knechtiſche Rückſichtnahme auf Ge— 
ſetz und Geſetzesgelehrſamkeit — zu ſchweigen von dem 
Schatten, welchen die Zweifel und die Reſignation des „Pre— 
digers“* auf den trügeriſchen Glanz der Monarchie des Ge— 
fees werfen. 

Und dennoch fehafft fi) der Hauptſtrom der jüdischen 
Geiftesentwiclung fein Bett in faft gerader Linie von Ezechiel 
bis zu den Phariſäern hin. Das haben vorzugsmweife die 
Feinde gethan, die heidnifchen Weltmächte, welche die erſten 
feindfeligen Unternehmungen gegen die wiederertehende jüdiſche 
Gemeinde in unerhört vergrößertem Maßſtab fortjegten und 
den Erben der Efra- und Nehemiazeit Land und Heiligtum 
immer auf3 neue graufam bedrohten. Da mußte der jüdifche 
Geift von jedem Ausflug auf die Gefilde perfönlicher Freiheit 
ftet3 aufs neue zu ftraffer Sammlung feiner Sonderart und 
zur Sammlung des Volkes um ein eigenartiges, anerkanntes 
Gerechtigkeitzideal zurückkehren — ein Elafftiches Beifpiel dafür, 
wie geiftige Entwiclungen der Völker von rein äußeren Ge- 
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ſchicken mefentlich mitbeftimmt werden fönnen. Und e3 ent- 
ſpricht nur der unerhörten Feindjeligfeit des Föniglich ſyriſchen 
Tempeljchänders und der einzigartigen Energie der maffabätfchen 
Abwehr, wenn gerade in diefer Zeit eine Partei der Gejeges- 
treue um jeden Preis, die pharifäifche, ſich beſonders zuſammen— 
findet und fich von allem fcheidet, was nicht jtrengftens den 
Schwur auf Reinerhaltung der jüdischen Sagungen im Ein- 
klang mit der Schriftgelehrjamfeit mitſchwören mochte. 

Eine nationale Partei waren die Phariſäer alſo im tief- 
jten Sinne des Wortes, wenngleich ſie eben nur die Gejeßes- 
treuen in die Nation einrechneten. Dies befundeten fie Klar 
auch dadurch, daß fie die Wachjamkeit über die reine jüdijche 
Lebenzfitte mit einer bemußten und direkten Abwehr des 
hellenifchen Geijtes verbanden, der mit immer größerem 
Erfolg von der römiſch regierten Welt innerlih Beſitz zu 
nehmen mußte. Dieje große Welt draußen wird römijch ver- 
waltet, aber griechifch erzogen. Und je größer die Zahl der 
Juden in allen großen Städten des Handels wurde, deſto 
größer wurde die Gefahr, ſich felbft zu verlieren, für die 
jüdische Eigenart. Daß in die Provinz Galiläa mit den an- 
grenzenden nördlichen Diftrikten Paläſtina's Heidnifches Weſen 
von Seiten der alteingefefjenen Nachbarn eindrang, daß, einem 
Schriftwort” gemäß, von einem „Galiläa der Heiden“ geredet 
werden Fonnte, das war ein Kleines gegen die Gefahren, 
welche von der Weltpropaganda des griechifchen Weſens aus- 
gingen und durch die, von lange her angebahnte Vermifchung 
jüdischer und griechifcher Wiſſenſchaft in der Geiftesmetropole 
Alerandrien nur verftärkt wurden. Nur Eines hat der Pha⸗ 
vifäismus durch die Vermittlung der von ihm praktiſch ver- 
tretenen Schriftgelehrfamfeit von dort her übernommen: die 
alerandrinifche Kunft und Künftelei der Schriftauslegung. 
Aber die Freiheit, welche diefelbe dem Ausleger verlieh gegen 
über dem gefchichtlichen Wortfinn Heiliger Schrift, auch fte war 
den Hütern der jüdifchen Volksart nur deshalb willkommen, 
weil ſie die Deutung der Geſetzbücher im Sinne der immer 
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ſtrafferen Bevormundung und Zucht ermöglichte, welche ihr 
Satzungsfanatismus anſtrebte. 

Politik hat dieſe nationale Partei der Geſetzesſtrengen 
je und je nur inſoweit betrieben, als dabei für das eine, das 
erſte und letzte, kirchliche Ideal der „Abgeſonderten“ ein 
Kampfespreis zu winken ſchien. So hat dieſelbe z. B. dem 
Alexander Jannäus während des Vierteljahrhunderts (102—76 
v. Chr.) ſeiner vielbewegten und wechſelvollen, aber in würde— 
loſer Verwaltung der jüdiſchen Heiligtümer ſich gleichbleibenden 
Regierung einen zähen Widerſtand bis aufs Blut entgegen— 
geſetzt und dafür deſto emſigere Unterſtützung ſeiner Nach— 
folgerin, der Alexkandra-Salome (75—67) zugewandt, welche 
die Neue des jterbenden Gemahls über feine fchroffe Be— 
handlung der Phariſäer* in Negierungsmarimen überjegte. 
Zwei Phariſäer waren es, die 37 v. Chr. dem Herodes die 
Thore Jeruſalems öffnen halfen; und bald darauf hat die 
ganze Partei Fräftig zum Idumäer, dem Halbjuden, gehalten, 
weil er dem, von ihm mit mehr als jalomonijcher Pracht neu- 
erbauten Tempel auch ein treuer Hort zu fein verhieß. Mit 
gleichem Eifer aber hat fie gegen ihn teil3 insgeheim gemwühlt, 
teil offen und leidenjchaftlich Partei genommen, al3 jener 
Traum vom königlichen Schußheren der jüdiſchen Sonderart 
verflog. Seitdem endlich, zumeift auf ihr Betreiben, das 
Szepter der Herodäer in Jeruſalem zerbrochen ift und der 
römische Profurator regiert, da haben die Phariſäer den po- 
litiſchen Dingen einftweilen entjagt. 

Rom's direkte Verwaltung hatten fie felbft herbeiführen 
helfen, weil diefe im Vergleich zu der weihelojen Willfürherr- 
ſchaft des alternden Herodes und zur haltlofen Schwäche feines 
Sohnes Archelaus da3 geringere Uebel zu fein jchien. Bon 
des Auguftus Milde hatten fie ein erträgliches Los gehofft 
und wenigftens die offene Auflehnung ihres Parteigenofjen 
Zadof und des Judas von Gamala* gegen die neue jtaatliche 
Einſchätzung nicht unterftügt. Zur Zeit, da Pilatus Nom in 
Serufalem vertrat, war jene Hoffnung freilich dahin; dahin 
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aber auch jeder vernünftige Gedanfe an Widerjtand oder gar 
an Befreiung durch eigene Kraft. Da hat der Phariſäismus 
aufgehört, vom heidnifchen Staat noch etwas zu begehren, 
aufgehört zugleich, wider dieſen Staat etwas Anderes von 
Gott zu erflehen, als das Gericht aus der Hand des ver- 
heißenen, mit ftill verhaltener Inbrunſt erwarteten mejjtani- 
ſchen Richter. Dem Volke aber, das in feiner großen Mehr- 
beit diefen Rückzug von thätiger Anteilnahme an den politi- 
ſchen Dingen als das Gebotene erkannte und billigte, gab er 
von da ab ein zwiefaches, allgemein verjtändliches Loſungs— 
wort: fcehmweigendes Harren auf den Sohn David’S, den 
Richter der Heiden, den Netter, Befreier und Verherrlicher 
des Gottesvolks und emjiges, werfthätiges Verdienen der gött- 
lichen Rettung durch peinlichite Abwehr des Fremden und ge- 
wifjenhaftejte Erfüllung aller Gebote und Verbote des recht 
verjtandenen Geſetzes. 


* * 
* 


Thoren und Blinde! ſo tönt es ihnen aus dem Evangelium 
entgegen. Dafür, daß ſie das Geſetz nicht preisgaben, hatten ſie 
ein gutes, von lange her geſchichtlich begründetes Recht. Aber 
dafür nicht, daß ſie den Geiſt der Prophetie auslöſchten, daß 
ſie den höchſten Lohn, den dieſe verheißen, erwarten lehrten 
und die Geſinnung geradezu zerſtörten, welche dieſelbe Pro— 
phetie als Vorausſetzung für jenen Preis gefordert. Dafür 
nicht, daß ſie die Thora als einzige Heilsoffenbarung Gottes, 
das Geſetz als einzige Quelle des Heils und höchſtes Gut* an— 
zuſchauen geboten. Und dafür am wenigſten, daß ſie an dieſes 
Geſetz der heiligen Schriften das ganze Schwergewicht der ſchrift— 
gelehrten Auslegung hingen und damit die ganze ſichtbare 
Lebensführung der Einzelnen und der Gemeinſchaft in unaus— 
denkbarem Maße beläſtigten, während ſie zugleich den kritiſchen 
Blick für die wahren, verborgenen ſittlichen Werte und Schäden 
blind machten und das Gewiſſen, das im Verborgenen gött— 
liches Regiment führt, einſchläferten. 
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Sonſt weiſt etwa die Geſchichte des kultiſchen Uebereifers 
unſelige Unternehmungen auf, die ſich damit genugthun, für 
das gottesdienſtliche Leben im engeren Sinn und ſeine prieſter— 
lichen Pfleger allein den Titel der Heiligkeit in Anſpruch zu 
nehmen, und davon das praktiſche Leben als weltlich, profan 
abzuſondern: dann aber laſſen ſie dieſes gewähren in weit— 
gehender Freiheit, die nur an der kirchlichen Pflicht ihre 
Grenze hat. Der phariſäiſche Wahn bevormundet das 
ganze irdiſche Daſein und eifert, dem Gebiet des Profanen 
oder religiös Gleichgiltigen Schritt für Schritt den Boden 
ftreitig zu machen*. Mit hunderten* von Geboten und Ver— 
boten aus heiliger Schrift und zahllojen weiteren Satzungen der 
offiziellen Schriftauslegung umklammert ev das private und 
öffentliche Leben Tag für Tag, von Morgen bis zum Abend, 
in Haus und Hof, im Feld und auf der Gaffe, in Schulen 
und Ratsverfammlungen, im Verkehr mit Juden und Unreinen. 
„Auf drei Dingen jtehet die Welt”, jo heißt es aus pharifäifchem 
Sinn heraus in den „Sprüchen der Väter": „auf Geſetz, Opfer 
und guten Werfen. — Wenn zwei beifammen fißen und reden 
nicht vom Geſetz, jo ift das ein Siß der Spötter. — Wehe 
dem, der über dem Geſetz ftudiert und fich von feiner Andacht 
ablenfen läßt; und dem, der auf dem Wege über das Gefeb 
finnt, höret aber auf und jagt: wie jchön ift diefer Baum, 
wie ſchön dies neugeaderte Feld; er hat jein Leben vermwirkt. 
Und wehe vor allem dem, der das Gejeh fich ſelbſt erklärt, 
den Satzungen der Schriftgelehrten entgegen: ob ein folcher 
das Geſetz auch weiß und gute Werke thut, hat er doch feinen 
Teil an der zukünftigen Welt" *. 

Und doch faßt all’ diefer Gerechtigkeitseifer immer wieder 
vor allem das Gebahren der Menfchen an und nicht den 
inneren Sinn; betrifft fein leibliche Dafein, feine Speife und 
Tran, feine Trinfgefäße, die Bänke am Familientifch und die 
Wände feines Haufes*, fein Faften und feine Gebetsübungen 
morgens, mittags, abends, fein Almojengeben, jein Verhalten 
in gefunden und kranken Tagen, fein Verhalten gegen Krante, 
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gegen Tote, fein Verhalten am Sabbath und in den Feſt— 
tagen, feine Leiftungen an Tempel, Priefter, Leviten — eine 
Religion voll „unerträglicher Laſten“, die es fertig bringt, dieje 
Laften zu preifen und füß zu finden wie Honigfeim !), und doch 
nur eine Religion der Hände und Lippen; eine Religion für 
fichtbare Darftellung des Heiligen, nicht für Vergöttlichung der 
Menjchennatur und des Menfchenverfehrs. 

Wäre übrigens der Phariſäismus geblieben, was er bei 
feiner Entjtehung war, eine „Abjonderung“, er hätte ein Element 
der Kraftbewahrung in der Entwicklung des jüdischen Geiſtes, 
ein Hüter ihrer gefchichtlichen Kontinuität jein können. Aber aus 
feiner urjprünglichen Sonderftellung war er herausgetreten und 
herrſchende Volkspartei geworden; gerade in diefer Machtitellung 
ohne gleichen ward er das eigentliche Verderben des Landes. 
Was faul war an den öffentlichen Zuftänden, verdecdte er, 
nicht minder als die wahre Berfafjung der Herzen, weit und 
breit mit dem gerechten Schein, hinter welchem er doch, fogar an 
fich felbit?), die alte Goldgier ebenjo fortwuchern ließ als Die 
alte Sinnengier, die nicht vergeblich nach einem immer laxeren 
Ehejcheidungsrecht der Männer geilte: und indem er das Volk 
mit jolcher wurmftichigen Scheingerechtigfeit betrog, verjtopfte er 
zugleich durch die Veräußerlichung feiner Forderungen die noch 
vorhandenen Quellen für eine Genefung von innen heraus. 

Den Tanz um da3 goldene Kalb machte die römijche 
Welt mit: dem Leichtfinn in Ehefachen ſuchte das gleichzeitige 
Römertum allen Ernſtes einen Riegel vorzufchieben*; aus jüdi- 
ſchem Lebenskreife iſt jolches damals nicht berichtet. Wozu all’ 
die jelbitquälerifchen Feinheiten des neumodiſch aufgepußten 
Gejeßes, wenn dieje Gerechtigkeit fich in den ureinfachſten fitt- 
lichen Verhältniffen von dem verachteten Heidentum nicht unter- 
jcheidet oder gar beſchämen läßt? 

Kam hinzu, daß diefe Partei des unfruchtbaren Gejeßes- 
fanatismus die Form einer planmäßig verfaßten Ge- 
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noſſenſchaft mit allen Künſten und Liſten ſyſtematiſcher 
Agitation angenommen hatte. Das ganze jüdische Land hielt 
fie jo mit einem Netz von theologischen und Laien-Agenten um- 
ſchlungen, um die Beobachtung der Sabungen bis in das 
Familienleben hinein zu fontrollieren, Durch eigenes mufterhaftes 
Beijpiel lahmgemwordenen Gefegeseifer anzufpornen, Gefahren 
für die vermeintliche Reinheit des Volkslebens zu erfpähen und 
folchen an Ort und Stelle fofort perfünlich entgegenzutreten. a, 
auch über das heilige Land hinaus, bis in die Diafpora jen- 
jeit3 des Meeres!), erſtrecken fie ihre geheime und offenfundige 
Milfion. 

Ein ſolcher Betrieb wehrt fi ſchließlich auch vergeblich 
gegen das Eindringen unjauberer perjönlicher Elemente und 
befonder3 auch vergeblich gegen die Benutzung zmweifelhafter 
fachlicher Mittel?). Ganz zu ſchweigen von den verderblichen 
Folgen lang andauernden Machtbefiges: herrijches, eitleg, 
prahlerijches Weſen, wachjender Stumpffinn gegen die eigenen 
Einjeitigfeiten und Berfehlungen und wachſender GStarrfinn 
gegen jeden, auch den bejtgemeinten Widerjtand, dem von vorn— 
herein das Brandmal frevelhafter Auflehnung aufgedrücdt wird. 

Und eine große Mafje des Volkes, zumal in Judäa, folgte 
diefen Anmeifungen blindlings. Wir haben Abraham zum 
Bater?), fo jprachen fie den Pharifäern nach, und Moſe zum 
Mittler‘). Wir haſſen, was heidnifch, und thun, was jüdiſch iſt. 
„Durch jede Erfüllung eines Gebotes erwerben wir ung ja einen 
Fürfprecher, wie durch jede Webertretung einen Ankläger"*. 
Unter das Hoch des Treibers beugen wir uns, dem Geſetzbuch 
und feinen Auslegern folgen wir; andere ©eiftestojt wollen 
wir nicht, als das Manna, das Jahwe's Huld in der Thora 
auf uns herniederſenkt. So harren wir gehorfam aus in ent- 
jeglicher Zeit gottlofer Heidenherrfchaft, bis Jahwe zu feiner 
Stunde feinen Gejalbten aus David’3 Königshaus ſchickt, dem 


1) Mt 23,15. 2) Mt 23,3.28. Me 12, 40. Le 20, 17. 3) Joh 
8, 33. 39. 4) Gal 3,20. Joh 9, 28. 
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Gottesvolk zur Befreiung und jeglicher Art preiswürdiger 
Herrlichkeit, den Heiden zum zermalmenden Gericht. 


Zadduzäer. 

Schulter an Schulter ſtehen mit den Phariſäern die 
Sadduzäer zuſammen, wenn es gilt, die Tempelreligion gegen 
den Neuerer von Nazara zu verteidigen nach außen hin; und 
doch hegen dieſe Bundesgenoſſen wider einander einen tiefen 
Groll im Herzen, deſſen Heftigkeit und Bitterkeit nicht zu er— 
klären, wenn nicht geſchichtliche Erinnerungen ſchweren Streits 
und zugleich gegenwärtige moraliſche Anklagen hüben und 
drüben im Spiele wären. Die Sadduzäer als Geſellſchaft der 
oberprieſterlichen Familien, um den Hoheprieſter geſchart, der 
aus ihrer Mitte ſtammt, haben zu verwalten, nicht zu agitieren. 
Das thatſächliche Ergebnis davon war eine immer fühlbarer 
gewordene Einſchränkung ihrer Macht durch die rührige und 
erfolgreiche Propaganda der Schriftgelehrtenpartei. Die Sad— 
duzäer regieren, die Phariſäer herrſchen. Das allein ſchon 
verbitterte den Prieſteradel. Aber gerade auch die Ziele jener 
Agitation und der Geiſt, in welchem ſie betrieben wird, galten 
dieſem als verkehrt und verderblich. Denn ſie geht nach dem 
Urteil der Oberen aus trägem Unverſtand hervor für die neu— 
gewordenen Verhältniſſe und Bedürfniſſe in Sachen der Religion 
und der Politik wie der Bildung. 

Weniger Gejeb — das iſt die erjte Forderung der 
Sadduzäer. Nicht daß ſie die Prophetie dafür ins Land 
zurücdgerufen oder die Gejehesauslegung der Schriftgelehr- 
jamteit volljtändig abgelehnt hätten. Iſt diefe Auslegung 
zum Teil ja ihnen ſelbſt al3 den Hütern des Tempels 
und den Hauptinhabern jeiner Einkünfte zu gute gekommen. 
Aber diejer Gejegesfanatismus, der, auch abgejehen von den 
direkten Tempelpflichten dev Gerechten, das ganze Denfen und 
Leben des Volks unter die Thora und ihre offizielle Auslegung 
bannt, iſt zu borniert jüdiſch. Als wenn es fein anderes 
Geiftesleben in dev Gegenwart gäbe! Als wenn dasjelbe 
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wenigſtens für Juden nicht vorhanden fein dürfte! Draußen 
in der weiten Welt haben edle Söhne des eigenen Volkes 
längjt begriffen, daß, wenn doch „Die Welt gejchaffen fein ſoll 
um des Gejeges willen“, das Geſetz dann auch eingehen muß 
auf die Gedanken, die fonft die große Welt beherrfchen. Längit 
blüht eine jüdische Theologie anderswo, die mit griechifcher 
Bildung und Wiffenjchaftsmethode einen verheißungsvollen Bund 
einging. Soll die paläftinifche Theologie verarmen in ftarr- 
finniger Vereinfamung ? 

Die meſſianiſche Hoffnung vertagen wir — das ift 
das zweite Stück des jadduzäischen Programms und von einer 
Auferjtehung der Gerechten am Tage des Meſſias veden wir 
gerade jo wenig, wie Moſe's Gefeg von Auferftehung über- 
haupt. Nur Träumer können wähnen, Rom's Herrjchaft los 
zu werden, und das Volk, das gegenwärtig mit Gedanken an 
jüdische Neichsherrlichkeit von Zion aus genährt wird, das 
wird damit verleitet, jich ins eigene Fleisch zu jehneiden. Mit 
Rom richtet man fi) ein. Das war das DVernünftige an 
Herodes, der als Pharifäerfreund begann, aber fich bald jo 
ftellte, daß er auf die Gunft dieſer volfSbuhlerifchen Eiferer zu 
verzichten vermochte. 

Untreue — darauf lautet die Gegenanklage; und diefelbe 
gewinnt dadurch an Schwergewicht, daß diefe Kläger mit ihrer 
Predigt von der Gefjegestreue, die doc in Opfertreue gipfelt, 
die Zutreiber des Tempels und jeiner Intereſſen find, den jte 
von undankbaren und unmürdigen Borftehern verwaltet und 
ausgenußt jehen. 

Einft in der Zeit des auferftandenen Gottesvolfs nad) der 
Verbannung, da war der Hohepriefter zugleich der Fürſt des 
Volks, die Vereinigung beider Nemter galt al3 eine Errungen- 
fchaft über die alte Königszeit hinaus, deutlich wie nie zuvor 
verfündend, daß Gott jelbft alle und jede Macht in jeinem Bolte 
haben ſoll. Aber die Hauptkraft des hohepriejterlichen Fürften- 
amtes follte die geiftliche Seite feiner Befugnifje fein. Wenn 
dies fchon zu Nehemia’3 Zeiten gar nicht zutvaf und die 
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von ihm energiſch befämpfte Verweltlichung des Hoheprieiter- 
tum3 im vierten vorchriftlichen Jahrhundert noch fortgejchritten 
war*, jo war e8 für das Urteil der Phariſäer die Schande 
ſelbſt in Elaffifch-tragifcher Ausbildung geweſen, wenn Alexander 
Sannäus, der Hasmonäer, faum Hundert Jahr nach der 
maffabäifchen Erhebung, das Verhältnis feiner hoheprieiterlichen 
zu feiner fönigliden Würde ind gerade Gegenteil des ur- 
fprünglichen umzufehren und in beleidigendem Fürftenleichtjinn 
die erftere zur Nebenfache herabzumürdigen fchien. Für jie war 
er das Spottbild von einem Sprofjen des Maffabäergejchlechts, 
das doch all’ die Verunehrung des Hohepriejtertums aus der 
Zeit ſyriſcher Oberhoheit mit feinem SHeldenblute für immer 
wegzuwaſchen gedachte. Aber der ganze jüdische Priejteradel 
hatte es damals vermocht, fich auf die Seite ihres Friegsluftigen 
königlichen Gönners zu ftellen. Da griff der Phariſäismus 
zum Schwert gegen dieje Oberpriejter, die doch Söhne 
Zadok's heißen wollten, des hohen priejterlichen Mannes, 
dem König Salomo die Ehrenzeichen des Hohepriejtertums 
anvertraut! 

Alerander Jannäus war jchließlich Steger geworden und 
jcheinbar mit ihm die Sadduzäer. Aber das hasmonäijche König- 
tum, mit welchem die Sadduzäer bis zulegt gemeinfame Sache 
machten, erlag nach wenigen Jahrzehnten der Lift und Gewalt 
des von Kom her ermutigten halbjüdifchen Idumäer-Präten— 
denten. Hatten die Phariſäer fich nun in Herodes bitter ge- 
täuscht, das Hoheprieftertum und der damit verbundene Briefteradel 
wurde unter jeinem Regiment erjt recht gedemütigt. Das erſtere 
hörte endgiltig auf, ein lebenslängliches Amt zu jein, und 
unterlag allein während Herodes’ Negierung ftiebenmaligem 
Perſonenwechſel Fraft königlicher Einfegung*, nach Herodes’ Tode 
und feines Sohnes Archelaus' Abjegung der Erneuerung durch 
die römische Provinzialbehörde. Der priefterlihe Adel aber 
mußte e3 ſich bieten lafjen, daß Herodes feine Verwandten und 
völlig unbekannte Perſonen priefterlicher Abkunft aus Alexan— 
drien und Babylon in hervorragende prieſterliche Aemter ein— 
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ſetzter und die ſadduzäiſche Familienherrſchaft empfindlich ein— 
ſchränkte. Trafen ſolche Maßnahmen mittelbar das religiöſe 
Nationalgefühl Aller, die mit Ehrfurcht zum Tempelberg auf— 
ſchauten, ſo waren doch die phariſäiſch geleiteten Maſſen von 
dem zürnenden Gefühl beherrſcht, daß die Tempeloberen, die 
zuerſt von dieſer Heimſuchung erreicht wurden, dieſelbe auch 
zuerſt verdient hatten. 
Zweierlei wird in diefer Richtung aus den Pſalmen er- 
jichtlich, welche nicht lange vor Jeſus* aus den Kreifen phari- 
jäifcher Frömmigkeit dem Andenken Salomo’3, des königlichen 
Schirmheren Zadok's, gewidmet wurden und ihre Zornesreden 
ganz deutlich gegen die Söhne Zadok's wenden. Zuerſt, daß 
die perjönliche Lebensführung der oberpriefterlichen Kreife, zum 
Teil jchon wegen vielfacher gemwaltfamer und eigennügiger Ein- 
griffe in die Einkünfte des niederen Klerus, die Ehrfurcht des 
Laientums weithin verjcherzt hatte. Sodann, daß der ſaddu— 
zätfche Verzicht auf die jüdische Reichshoffnung mit der devoten 
Haltung der Volksoberen nach Rom hin in Beziehung gejeßt 
und als ein Preisgeben heiligfter Volksideale empfunden wurde. 
Und diefe Ideale waren alt genug, um tief in den Herzen zu 
leben, unentreißbar. Nicht die Erwartung eines meſſianiſchen 
Volkskönigs, aber die Neichgerwartung war mit der erjten Opfer: 
flamme auf dem neuen Brandopferaltar wieder angefacht worden, 
den die Erftlingsgemeinde der Befreiten nach den Tagen der 
Verbannung auf gemweihtem Heimatsboden errichtete. In der 
Vollendung des neuen, wenn auch noch jo ärmlichen Tempel- 
baues, in dem Schuß der wiedererftehenden heiligen Stadt durd) 
die neuen Mauern hatte fie Sinnbild und Gemähr ihrer Er- 
füllung gefunden. Durch allerhand Schwankungen, Heim- 
fuhungen und Verirrungen hindurch hat fie fi, am kräftigſten 
in der hohen Zeit der maffabäifchen Freiheitsfriege, behauptet 
bis in die Tage des herodianifchen Prachttempels. Und dem 
Glauben der Mafjen entſprach auch die jüdijche Theologie, die 
in paläftinifcher wie in griechifcher Faſſung ihr mefjtantjches 
Kapitel darbot*. Da wird e3 verjtändlich, daß der Pſalmiſt, 
Schmidt, Geſchichte Jeſu. 4. Abdr. 3 
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der mit dem Namen Salomo’3 die glänzendite Zeit des ijrae- 
litiſchen Königreich® feinen Lefern vor die Seele zaubert, dieſe 
Halben im Oberprieftergewand mit Entrüftung von jeinem 
Herzen weiſt; diefe Geiftlichen mit dem weltlichen Sinn; dieſe 
Gejegesverfürzer, die doch den Mut offenen Kampfes gegen 
die volle Gefegestreue nicht haben; dieſe Feinde der Phariſäer, 
deren nußbringenden QTempeleifer fie doch jchmunzelnd hin— 
nehmen; dieſe griechifch angehauchten, in ihren Ueberzeugungen 
gefnickten Bildungsftolzen, die doch jüdiſch find in ihrer Lebens— 
wurzel; diefe Romknechte nicht aus Neigung, aber aus Un- 
glauben, Ehrgeiz und Schlaubeit; diefe Schirmherren des großen 
Berjöhnungsopferd, deren perjönliche Haltung dem erniteften 
Amte fo wenig gemäß ift; dieſe geiftlichen Oberen eines Volks, 
dejjen glühendfte Hoffnungen fie nicht teilen. „Warum fißet ihr 
Weltmenſchen im hohen Nat, da doch euer Herz ferne ift vom 
Herrn und ihr mit Webertretungen den Gott Iſraels veizet.“ 
„Kotte, Gott, aus, die in Heuchelei zufammenleben mit den 
Srommen! Dede, Gott, auf die Werfe der Mtenfchendiener ; 
zu Gelächter und Spott mögen ihre Thaten werden." * 


Zeloten. 

Fluch aljo dem ſadduzäiſchen Verrat, Fluch auch der phari- 
ſäiſchen Geduld, fo grollte eine dritte Gruppe im Volk, die 
Eiferer. Die Hand an den Schwertfnauf! Und zum Himmel 
hinauf da3 tägliche Gebet: zerjchmeiße die Feinde am Felſen. 
An den Pharifäern, mit denen fie jonft Alles verband, find 
fie gänzlich irre geworden, feitdem dieſe politifch vefignierten. 
Das Programm der That foll weiter leben und des galilätfchen 
Judas Geift nicht untergehen. CS können nicht ganz geringe 
Volkskreiſe geweſen ſein, in denen dieſe Sinnesart umging: 
nie hätte dieſelbe ein Menſchenalter nach Jeſu Tod, trotz des 
Widerſtandes der Phariſäer und der oberen Prieſterſchaft, die 
diesmal gleichermaßen vor dem Aeußerſten warnten, dem Auf— 
ruhr gegen Rom zum Durchbruch verholfen, wenn nicht ſchon 
geraume Zeit vorher der Zuruf „ſtecke das Schwert in die 
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Scheide" !) manchem im Volke hätte gelten fönnen. Auch unter 
den Jüngern Jeſu befindet fich ein Simon von Kana, der 
einſt dieſen Verſchworenen angehörte. Wichtiger, daß auch 
in der niederen Prieſterſchaft, in welcher die gewaltſame Hab- 
gier des Priefteradel3 böſes Blut machte, die Unzufriedenheit 
und das Sehnen nach dem Heil zelotifcehe Formen annahmen, jo 
daß fie an der Rache Vespaſian's mitjchuldig wurden. 
Bejonders feit dem Aufitand des Judas von Gamala (7 n. 
Ehr.) aus Anlaß der römischen Steuereinfhägung wird es nicht 
wieder ruhig im Lande, obſchon das Wagnis dieſes neuen 
Helden Judas, welcher Aufruhr gegen das neue Babel für 
Gottes Gebot hielt, tragijch verblutete. Es glühte ein Fana- 
tismus in diejer Partei, „der nur heißer wurde, weil ex ein 
verhaltener war; und leicht begreift es ich, daß diefe feurigere 
Abart des jtillharrenden Pharifäismus fchließlich auch die ganze 
Gejeßestreue desfelben in ihrer Aechtheit bezweifelte: „Wir 
lagen euch an, ihr Bharifäer, daß ihr den Namen des aus- 
ländifchen Herrjchers neben Moſes im Schuldbrief ſchreibet“*— 
das war Zelotenton, gleich dem, der in der Offenbarung Jo— 
hannis die Schwäche verurteilt, die ihre Aniee zu beugen ver- 
mag vor dem Tier und das Zeichen des Tier an der Stirn 
trägt und nicht mehr vor Scham errötet, wenn mit der Münze 
das Bild des heidnifchen Kaifergögen in Iſraelitenhand glänzt?). 


Die Stillen im Lande. 

Konfufton, alles Konfufion — jo urteilte über all’ das 
bunte Treiben ein Neft des Volkes, ratlos, ja verzweifelnd an 
all’ den verjchiedenen Brogrammen, mit befümmertem Ernſt die 
wirre Gegenwart an der unverlierbaren Hoffnung des Gotte3- 
volfes mefjend und darum abgefchiedene Leute. Haben die Efjener, 
mit dem Tempel und feinen Hütern zerfallen“, ſich in ähnlicher 
Stimmung dem Landesverbande entzogen, um das jüdijche 
Sdeal der Lebensreinheit in einfamer Ferne am toten Meer 
zu der vollen und mafellofen Verwirklichung zu führen, welche 

1) Soh 18, 11. 9) Offb Joh 13, 4. 16f. 
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der göttliche Water aller Verheißung heifchen muß, jo find 
auch Stille im Lande!) daheim geblieben, welche den auf- 
dringlichen Streit der Meinungen und der Intereſſen über fich 
ergehen laffen, aber ihm ohne Teilnahme, wo nicht mit ent- 
fchiedener Ablehnung gegenüberftehen. Denn derjelbe bringt 
weder Brot den Hungernden noch Hilfe oder Trojt den Leiden- 
den, noch gar das Brot der Seele, das fie nun anderswo 
fuchen: von der phariſäiſchen Agitation für das Geſetz 
wollen fie ſich nicht Ddisziplinieren laffen. Dafür werden 
fie „Landvolk“ gejcholten und längjt vor Jeſus haben fie von 
hochmögender Seite den Makel fich aufdrüden lafjen: „Ein 
Mann vom Landvolf kann fein Gerechter fein”; ganz ent- 
jprechend der pharifäifchen Anklage, von welcher das Evange- 
lium zeugt, gegen „diejen fluchwürdigen Haufen, der das Gejet 
nicht fennt" 2). 

Zwei Elemente fcheinen, von recht verjchiedenen Seiten 
ber, diefen „Haufen“ zufammengeführt zu haben. Einesteil3 das 
Verhalten der ehedem Volksfremden, die jich der jüdischen Ge- 
meinjchaft angefchloffen haben, aber fich in ihrer jungen jüdischen 
Frömmigkeit und Sitte an das hielten, was ihnen die Haupt: 
jahe zu fein ſchien, ohne den ganzen verwicelten, ihnen 
unverftändlichen Apparat des Geſetzes in forrefter Art auf 
fih zu nehmen. Sabbathfeier und die wichtigjten Speife- 
und Neinheitgejege werden diefe weiland Fremden mit dem 
Bekenntnis zum einen Gott Iſraels zugleich auf fich genommen 
haben, ganz wie auch die Gejeßesfreieften in der Diafpora: 
am Maßſtab jerufalemifcher Korrektheit gemefjen, mußten fie 
ſchlecht beſtehen und als Fremdkörper im Volke Jahwe's gelten. 

Aber auch ein vecht eigentlich jüdifches Geifteselement hat 
fich in feinen Wirfungen mit der wohl verjtändlichen Sinnes- 
art der Fremden zufammengefunden und zu einer Stim- 
mung ſtill zufammengelebt: die gottgelafjene Frömmigkeit der 
armen Gottesfveunde, die fich befonders in einer Anzahl von 


1) Pſ 35,20. 2) Koh 7, 49. 
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Pialmen jüngerer Zeit ihr Denkmal geſetzt. Es ift nicht das 
einzige Mal in der Gefchichte, daß die Armut einzelner Volks— 
flafjen, die, nach dem Urteil der maßgebenden Leute in den 
Centren der herrjchenden Bildung, die träge Mafje ausmachten — 
den Ballajt des Volks, der mitzufchleppen ift bis zu dem gün— 
itigen Moment, wo man ihn ausſtößt — einen Bund einging 
mit einer befonderen religiöjen Stimmung, die fich ebenfo frei 
fühlte in ihrer eigenen Art von ftrenger Verpflichtung gegen 
das offizielle Religionswejen, wie die Herrjchenden fich frei 
fühlten von Verantwortung für diejes fpröde und verächtliche 
Dolfsmaterial. Dann nehmen wohl auch diefe VBernachläffigten 
und, joweit jte überhaupt beachtet werden, Bielgejcholtenen mit 
unabhängigem Gelbitgefühl das Scheltwort vom irdischen Oben 
ber auf ſich und gefallen fich darin, eines gnädigeren Urteils 
bei dem unfichtbaren Richter gewiß. So find Arme, Elende 
(Anijjim) und Demütige, Gottergebene (Anavim), längjt bevor 
der Nazarener ſie als feine erſte Adreſſe anredetet), zu einer 
lebendigen Einheit zufammengewachen, die, ohne etwa organi- 
fiert* zu jein, das Gefühl hat, eine Klafje für fich im Volks— 
ganzen zu bilden; und beide Namen gelten in den betreffenden 
Pſalmen für die gleichen Leute*. 

Die Ergebung, die Demut gehört nicht eigentlich zum 
Naturell der Hebräer*. Immer wieder haben die Gottes— 
männer der alten Zeit daS von Natur ftarrfinnige Volk zu 
jener Grundtugend des Frommen ermahnen und erziehen müjjen. 
Aber ſchon einmal, in der gemwaltfam demütigenden Zeit der 
Verbannung, al3 das Volk als jolches das arme, elende war, 
find Armut und fromme Ergebung zufammengehörige Begriffe 
gewejen; die Armen und Gebeugten mußten jich als die Träger 
bejonderer göttlicher Huld?) und erjcheinen z. B. im zweiten 
Teil des Jeſajabuchs geradezu als die Vertreter der ächten 
Frömmigfeit*. Dieje Anfchauung ift dann, als das Gejeg auf 
den Leuchter geftellt ward, unwirkſam geworden; aber gerade 


1) 86,21. 2) Pj18,28. 72,2. Vgl. 74,19. 
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an ſie knüpfen die Elenden der ſpäteren Zeit wieder an, ſie, 
die jetzt die von den Volksherrſchern Verbannten ſind. 

Nun wohl, ſo wollen ſie denn arm und elend ſein, das 
iſt ihr zugewieſen Teil. Auf den Märkten harren ſie, daß 
Einer ſie dinge um Tag- oder Stundenlohn. Vor dem Ver— 
hungern ſchützt ſie die verhältnismäßige Leichtigkeit der Er— 
nährung im reichen Lande, von deſſen reifender Frucht ſie ja 
ungeſtraft pflücken dürfen und ſich ſatt eſſen); nach der 
Ernte mögen ſie auch abmähen, was eine geſetzmäßige Barm— 
herzigkeit am Rand des Kornfeldes ſtehen ließ“). Bon der 
Wein- und Delbaumernte kommt ihnen die Nachleſe zu?). In 
der heiligen Stadt follen Arme zu den Opfer- und Zehnt— 
Mahlzeiten zugezogen werden‘). Und Almojen werden im. 
ganzen Land in jeder Synagoge eingejammelt. 

Aber den friichen Mut zum Fräftigen Wettfampf des Er- 
werbes haben diefe Elenden längſt aufgegeben: Gott kämpft 
für fie. „Nicht verſchmäht noch verachtet Gott die Armut des 
Elenden" 5). „Er läßt die Demütigen im Rechte wandeln und 
lehrt den Gebeugten jeinen Weg. So fiehe an mein Elend 
und meine Not und vergieb mir alle meine Sünde." „Wende 
dich zu mir und fei mir gnädig, denn verlafjen bin ich und 
elend‘). Laß mich jubeln und mich freuen über deine Gnade, 
daß du mein Elend angejehen, dich um die Nöte meiner Seele 
gekümmert haſt““). — Vermögen fie jelber nichts, dieſe De- 
mütigen, wider den Webermut der Großen im Lande, Gott 
wird die „Götter“ der Erde richten und fie, deren Unverftand 
„alle Grundlagen der Erde wankend macht“, allmächtig unter- 
mweifen, „die Sache der Geringen und Verwaijten zu führen, 
den Elenden und Darbenden zu ihrem Rechte zu verhelfen" 5). 
„Bin ich auch gebeugt und arm, der Herr wird für mic) 
jorgen; meine Hilfe und mein Netter bift du, Gott; ſäume 


) 5 Mof 23, 25f. Me 2,23. 2) 3 Mof 19, of. 23,22. 3) 5 Mof 
24, 19—21. 4) 5Mof 16, 10. (26, 12f.). 5) Pſ 22, 28. 6) Pſ25, 9. 
16.18. ) Pf31,8. 6) Pſ 82,3—5. 9) Pf 40, 18. 
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ausgedörrt, meine Augen verjchmachten vom Harren auf meinen 
Gott. Derer, die mich ohne Urſach hafjen, find mehr als 
Haare auf meinem Haupte. Elend bin ich und voll Schmerzen: 
deine Hilfe, Gott, wird mich erhöhen. Die Demütigen ſehen 
es und freuen ſich; die ihr Gott juchet — euer Herz lebe auf“). 
„Gott, du bift mein Gott, dich ſuche ih. Es dürftet nach 
dir meine Seele, es jehmachtet nach dir mein Leib in dürrem, 
lechzendem Land ohne Wafjer”?). „Wen hab’ ich im Himmel? 
Und neben dir Lieb’ ich nicht? auf Erden. Vergeht mir mein 
Fleiſch und mein Herz, mein Hort und mein Heil bleibt Gott 
immerdar. Denn die fich ferne von dir halten, kommen ja um 
. . mir aber ift Gottes Nähe Wonne“ ?). 

So erfüllt fi) die Hoffnung des eremia*) auf Die 
fpäteren Gefchlechter, welche jprechen werden: „Siehe, wir 
fommen zu dir; denn du bit Jahwe, unjer Gott.“ Die 
Elenden find es, die zuerjt kommen: die Lebten werden Die 
Erſten fein. 

Zuvor aber muß der Bau diejer jüdischen Gejelljchaft 
erneuert werden, deren Not darin gipfelt, daß fie durch Die 
Vielheit unverföhnlicher innerer Gegenſätze und Widerjprüche 
unrettbar auseinandergetrieben wird. Die Probe darauf, ob 
bei inneren Kämpfen ein Volk lebensfähig geblieben; die Frage, 
ob es fähig geblieben zu einer begeifterten Geſamtaktion, wenig: 
ften gegen gemeinfame Feinde — das jüdiſche Bolt vermochte 
fie nur noch durch Ein gemeinfames Handeln zu beantworten: 
durch dasfelbe, mit dem es fich im Jahre 70 n. Chr. den 
Untergang bereitete. 


* 


Das war das Elend, aus deſſen Vollempfindung die 
Predigt des Täufers wie die Jeſu hervorging. Daß der Erd— 
boden dieſes Elends in ein Land der Seligkeit, in das Land 
der göttlichen Verheißung umgewandelt werde, das iſt das 
Ziel, dem die Predigt beider gilt. 


1) Bf 69, 4. 5. 30.33. 2) Pſ 63,2. 3) Pi 73, 251]. A)sser 3, 22, 
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Beide erwarten die Erfüllung diefer Verheißung in Bälde; 
beide als Gnadengabe Gottes vom Himmel her; und beide 
verkünden die Seligfeit des Reichs nur denen, deren Sinn und 
Leben fähig ift, himmlische Gabe zu empfangen und aufzu- 
nehmen. 

Aber das Wie des göttlichen Eingreifens denken fie nicht 
gleich. 

Den Knoten der inneren DVerwiclung und Verwirrung, 
der mit Menfchenkraft nicht mehr zu zerreißen, das Schwert 
der Allmacht wird ihn zerhauen, jo verfündet der Eine; der 
Andere: die allmächtige Gnade will ihn Löfen. 

Der Eine verfündet den Tag des Heils zugleich als Tag 
des Gerichts. Der Andere fchaut das Gericht am Ende der 
Erdentage: ſich weiß er von Gott gefandt, um feinem Bolt 
zuvor eine frohe Botfchaft zu bringen: fiehe, der Tag des 
Heils iſt ſchon angebrochen; öffnet die verflebten Augen vom 
Tiefihlaf!) und fchauet das Frühlicht. 


1) Se] 6,10. 29,10. 


II. 
„Anfang des Evangeliums“, 


fo nennt eines der Evangelien!) Johannes den Täufer und 
fein Wirken am Fordan?), einfchlieglich der Taufe Jeſu. In 
der That ift, was er feinem Volke verfündet, nahe Erlöfung 
vom Elend, nahe Freiheit und Herrlichkeit. 

Einft, al3 das Volf aus der Verbannung nah Paläftina 
heimfehren durfte, da Hatte ein Dichter?) Jahwe in der Höhe 
als den Führer des Volkszuges geſchaut und aus dem Wechjel- 
gefang der Geiftericharen in Jahwe's Gefolge den Zuruf ver- 
nommen: 

In der Wüfte bahnet den Weg Jahwe's; 
Macht gerade in der Steppe eine Straße unferem Gott. 

Was in der Dichtung als Geifterftimme beim Zug durch 
die Wüſte Babel erjchallt, eben das hört die erſte Chriften- 
heit aus dem Thun des Täufer in der Wüſte Juda heraus 
und feiert ihn als den Wegebereiter ihres Heren, des Er- 
löſers. 

Damit ſtellt ſie und ihr Geſchichtsurteil in der Predigt 
des Täufers die Hoffnung des Heils obenan. Ohne dieſe 
hätte des Täufers Predigt nicht Scharen ſeines Volks von 
nah und fern herbeigezogen; mit ihr und ihrem ſüßen Gewinne 
nahmen ſie auch die Bitterniſſe ſeiner unerbittlichen Straf— 
und Drohreden hin. Und dieſe Hoffnung packte zugleich durch 

1) Me 1,1. 2) Me 1, 4-48. Mt 8, 4412. Le 8, 7—18. 3) Jeſ 
40,3. 


493 II. Anfang des Evangeliums. 


die unerhörte Glaubensenergie, die aus ihr ſprach; denn ge- 
vade im gegenwärtigen Moment war fie der reine Gegenjab 
gegen die Wirklichkeit. Alles war dazu angethan, das Pro- 
phetenwort ) wieder aufleben zu laſſen: „Völlig getäufcht haft 
du dein Volt, o Gott, der du Heil verheißen und nun geht 
ihnen das Schwert an die Seele." Aber die Bropheten haben 
verfündet, daß der Gott, defjen Augen feinem Volk gegen- 
über auf Treue jchauen?), auch jelber in feinen Ratjchlüffen treu 
und wahrhaftig ift?), und der Pſalm fpricht fein Amen dazu: 
Jahwe's Wort ift grade und all jein Thun in Treuen‘). 
Und daß SFohannes die herrliche Erfüllung diejer Zuverficht 
im unmwahrfjcheinlichiten Moment verfündet, da die Oberen des 
Volkes ratlos und ftarr die Priefter’), gerade das ift die Erklärung 
für den religiöfen Anreiz feiner Perſon und ein Stück jeiner 
eigenartigen Größe. 

Hoffnung des Heils, jüdiſche Bolfsherrlichfeit — und 
Noms Fremdherrichaft! 

Roher, beleidigender noch mochte einst die jyrifche, zumal 
unter dem Tempeljchänder Antiochus geweſen fein. Zeitweiſe 
mochte fogar die direkte römiſche Regierung in Judäa mit 
ihrer grundfäglichen Schonung gegen den Tempelfultus, von 
welcher nur Verwaltungswillkür abgehen konnte, mit ihrer 
verhältnismäßigen Milde gegen den noch vorhandenen Reſt 
jüdischer Selbftverwaltung weniger bedrücdend erjcheinen, als 
das unzuverläffige ränkevolle Willkür- und Gemaltregiment 
des Halbjuden Herodes gewejen war*. 

Aber niemals hat eine Uebermacht wie das vömifche 
Weltreih auf dem Volk Gottes gelaftet; aus ihren Eijen- 
klammern jemals frei zu werden, ift menjchlich zu reden un- 
möglich. 

Als Johannes auftritt, ift Pilatus Profurator des 
Landes, der fünfte in diefem Amt; und je demütiger Herodes 
Antipas, der Unterregent für Galiläa und das Oftjordanland, 





ı) Ser 4,10. 2) Jer 5,83. 3) Jeſ 25,1. a) Pj 33,4. 5) Ser, 9, 
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vor der fremden Gewalt friecht, deſto graufamer und rück— 
fihtslofer ift die Amtsführung des Pilatus für Judäa und 
Samaria gegen da3 national-jüdiiche Ehrgefühl. Wieder er- 
glänzte der römische Adler auf den Standarten der römischen 
Bejagung in Jeruſalem, ein jchneidend verlegender Anblick 
für die Gläubigen, den ihnen die milderen Amtsvorgänger des 
Pilatus erjpart hatten. Blutige Gewaltthat in Cäfarea, der 
Reſidenz des Zwingheren, gegen die Abordnung, die aus Je— 
rujalem zu ihm gejandt war, um die gewohnte Schonung aud) 
von ihm zu erbitten. Pilatus gab nach*; aber blutige Gewalt— 
that folgte in Jeruſalem felbit, al3 er dort neue jüdische Klagen 
über feinen Eingriff in den Tempelſchatz aus Anlaß eines welt- 
lichen Baumwerf3* zu entjcheiden hatte. Syn gleicher Linie liegt 
die Nachricht eines Evangeliften von dem „Blut der galiläifchen 
MWallfahrer!), welches Pilatus im Tempel mit ihren Opfern ver- 
mijchte". 

Das Maß der Leiden ift voll. Entweder hat Jahwe 
fein Volk wirklich verlaffen; Jahwe, der doch Zion in feine 
Hände gezeichnet und Zion’s Mauern immerdar vor jeinen 
Augen jein läßt?); Jahwe, der doch durch feinen Propheten 
befahl: Vertrauet immerdar auf Jahwe, denn Jahwe iſt ein 
ewiger Fels?) — oder die Rettung muß ganz nahe fein. Jetzt 
oder nie. 

Daß zunächft diefe äußere Lage feines Volkes, die ſchier 
unerträglich geworden für jüdifches Glauben, dem Täufer ein 
Anlaß war zu diefer weisjagenden Schlußfolgerung, das be- 
zeugt ex fpäter felbjt durch feine Ungeduld gegenüber dem 
Manne, den er gern al3 den Netter begrüßen mochte und 
deffen Verzicht auf alle äußeren Mittel felbjtherrlicher Macht- 
entfaltung ihm unverftändlich war. Um der politifchen Be— 
denflichfeit feiner Botfchaft willen ift er, nach dem Zeugnis 
der jüdifchen Gefchichtichreibung*, aus dem Wege gejchafft 
worden. Und wenn auch die Notlage, welche durch die Fremd- 


1) & 13,1. 2) Jeſ 49, 16. 3) Jeſ 26, 4. 
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herrſchaft geſchaffen ift, in politifchen Dingen Schweigen ge- 
bietet —, daß feine Hoffnungen auf die Vernichtung der Fremd» 
herrfchaft gingen, iſt felbftverftändlich für den Propheten, der 
in jüdifcher Denkart und mit jüdifchen Mitteln fein Volk auf 
die nahe große Wendung feiner Gefchicte vorbereiten will. 

Aber die innere Bejchaffenheit desjelben Volkes, wie ſie 
fich feinem durchbohrenden Blick darftellte, vollendete exit die 
Gewißheit, daß Gottes Hand hier unmittelbar eingreifen und 
einfach Neues fchaffen müfje aus voller VBerderbnis und Ver— 
wirrung heraus. 

Sohannes hat Umschau halten fönnen unter mannich- 
faltigen Bildern von Rettung, welche die alten Propheten 
gezeichnet. Dasjenige, das in jeinem Geift haftete, jtammt 
aus dem Anfang des Jeſajabuchs, von defjen Inhalt feine 
Predigt nur eine Anwendung auf feine Gegenwart ift. Der 
zweite David, aus welchem das populäre Schriftverftändnis 
längjt den „Sohn David’3", einen direkten Nachfommen des 
davidiichen Königshaufes gemacht”, ihn hofft Johannes bald 
zu begrüßen, ihm al3 dem meſſianiſchen König zu huldigen. 

Auch damals bedrängte in Geftalt des Heeres von Ajjur 
ein heidnifcher Feind das Gottesvolf. Auch damals verhieß 
der Prophet Rettung — aber durch das Gottesgericht hin- 
durch. Und das Gericht nicht etwa über die Heiden allein; 
nein, Gericht über das eigene Volk, defjen Untreue den 
oft gedrohten, noch immer zurüctgehaltenen Zorn Gottes end- 
giltig herausfordert. Nur ein Neft des Volkes, gehorfam und 
treu, darf ſich der göttlichen Gnade getröften?). Aus ihm 
gehen die Eritlinge der herrlichen Friedenszeit hervor, die 
einem ächten, gerechten Volke Gottes die Freiheit und unbefchreib- 
lihe Wonne gewährt’). 

Ganz ähnlich predigt Johannes. Zwar die hauptfächliche 
Voltsfünde von damals, jenes gottvergefjene trogige Selbit- 
gefühl, das fich gegen den übermächtigen Feind felber zu helfen 


1) Jef 9, 1ff. 11,1ff. 9) Jeſ 10, 20—98 (7,3). 3) Jeſ 11,58. 
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gedenkt und Fleiſch für feinen Arm hält, wirft in diefer Form 
nicht mehr fort. Aber nur die Form hat diefe Sünde ge- 
wechjelt. Ihr Unmefen ift wieder da als eine unlautere Art 
von Gottesvolfgefühl, welche es für ein ficheres Angeld des 
Heils betrachtet, dem Naturboden Iſrael's anzugehören und 
ganz, wie ehedem, nur die Heiden als Gegenjtand des Ge- 
vichts zu denten vermag. Tauben Ohren haben ſchon vor Ser 
faja’3 Zeit Amos und Hoſea das Gericht über das forglofe 
und fichere Volk Iſrael angekündigt. Aber daß Jahwe's 
Tag auch für dies Volk ſelbſt Finfternis und nicht Licht?) 
fein könne, glanzlos und dunkel — das hat es noch niemals 
begriffen. Und was Sabarja?) von Jahwe's unmiderruf- 
licher Ermwählung Serufalem’s, was ein Späterer?) in der 
Nachfolge diefes Propheten von dem unvergänglichen Vorzug des 
Gottesvolks in Jahwe's Erbarmen verfündigt, das ift zu 
einem jüdiſchen Nationaldünkel ausgewachfen, der zu Jeſu 
Zeit jprechen konnte: Die Welt ift um des DVolfes Gottes 
willen gejchaffen*. 

Die Predigt Johannis durchbohrt diefen Wahn. Wer 
hat euch gewiefen, dem kommenden Zorn zu entrinnen? 
Sprechet nicht: wir haben Abraham zum Vater. Aus diejen 
Steinen fann Gott dem Abraham Kinder fchaffen‘)*. Nicht Nor: 
men des Bluts, fittliche Maßſtäbe leiten die Sprüche der gött- 
lichen Gerechtigkeit. 

Legte er diefe Maßftäbe an, fo mußte der Berkündiger 
des nahen Heils ein unerbittlicher Kritifer werden für die an- 
gemalte Gerechtigkeit und die ftumpffinnige Gelbitgefälligfeit 
in der Maffe des pharifäifch geleiteten Volks. Otterngezücht?) 
ift es — glatt nach außen in korrekter Form gerechter Lebens- 
fitte, innen vom Gift aller Sünde und Ungerechtigkeit erfüllt. 
Sohannes ift ein umverbächtiger Zeuge: in den Mafjen wuchert, 
wie in den Zeiten, wo Prophetenftimmen das Boll dafür 


1) Am 5,18ff. 2) Sad) 2,16. 3) Jeſ 14,1. a) Mt 3,9. 2e 3,8. 
5) Mt 3,79. 83, 7°. 
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immer von neuem ftrafen mußten, die alte gottloje Hart» 
herzigfeit, welcher der Wüftenprediger noch jest die jelbitver- 
ſtändlichſten Nächjtenpflichten vorhalten muß: „Wer zwei Röcke 
bat, der teile dem mit, der feinen bat, und ebenjo mit der 
Speife! Zöllnern, Söhnen des jüdischen Voll, muß er ins 
Gewiſſen rufen: fordert nicht mehr ein, al3 wozu ihr berufen 
jeid; und jüdiſchen Kriegsfnechten: peiniget niemanden, er- 
prefjet von niemandem und begnüget euch mit eurem Solde“ ). 

Und ein jo befchämender Elementarunterricht — bei der 
höchften Entwicklung der Schriftgelehrfamfeit mit ihren feinen 
und überfeinen Gejegesauslegungen, und mitten in der höchiten 
Machtentfaltung diefer Theologie, wie die pharifäifche Agita- 
tion fie herbeigeführt! Dadurch ward die Kritik der Volks— 
fittlichfeit von jelbft zum vernichtenden Urteil über die phari- 
ſäiſchen Volfsführer und jadduzäifchen Oberpriefter. Ob fie 
perjönlich fi) vor dem Gerichtsprediger als Hörer einftellten 
oder nicht* — die Verantwortung liegt auf ihnen, und ihre 
Verdammung klingt zu allererit aus der Wüftenpredigt heraus, 
die num ohne Abzug das Sefaja-Urteil wiederholt: 


Heillofer Haufe, Volk ſchwer von Schuld, 
Saat von Webelthätern, verderbte Söhne?) 
und ohne Abzug des Jeſaja Gerichtsdrohung: 
Darum entbrennt der Zorn Jahwe's auf fein Wolf 
Und er ſtreckt feine Hand aus wider dasjelbe. 
Und fchlägt e8, daß die Berge beben, 
Und ihre Leichen find wie Kehricht auf den Gaſſen. 
Bei alledem wendet fich nicht fein Zorn 
Und noch ift feine Hand ausgeftrect >). 


Ganz jo Johannes: Schon ift die Art den Bäumen an 
die Wurzel gelegt!) Schon hat der nahe Meſſias zum Ge- 
richt, das auch der Nachlefe nicht vergefien wird, die Wurf- 


1) % 3, 10-14 2) Lef1,4%. 3) Jeſ 6, 28. O Mt 3, 10° 
& 3, 98, 
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ſchaufel in der Hand, mit der er feine Tenne fegen wird! Den 
Weizen wird er in feine Scheuern ſammeln, aber die Spreu 
verbrennen mit ewigem Feuer!). 


* * 
* 


Den Weizen in ſeine Scheuern! Mit der gleichen Sorg— 
falt und Gerechtigkeit, mit welcher das vernichtende Gericht 
verwirklicht wird, ſollen auch die Frommen, die Buße thun 
und zu Gott umkehren, geſammelt und gerettet werden. 

Der Gerichtsprediger, der eine ſchaurige Schmerzensbot— 
ſchaft ſeinem Volke bringt, meidet die heilige Stadt mit ihrem 
gleißneriſchen Glanz. In der Oede der Wüſte Juda weilt er; in 
den Kalkbergen, die öſtlich von Jeruſalem und Bethlehem zum 
Jordan und zum Toten Meer abfallen, und an den unfrucht— 
baren Jordanufern; einige Stunden abfeit3 von der Stadt und 
doc nahe genug, um auch dort bald gehört zu werden. Ein 
Faſter, in gröblich härenem Mantel, wie der Propheten: 
mantel des Sacharja?); Heufchreden und wilder Honig feine 
Speife. Und fajten heißt trauern. 

Aber die Trauer ift nicht das Lebte. In den Jordanſtrom 
hinein vaufchen auch heilige Erinnerungen von göttlicher Rettung; 
und wie in der älteften Brophetie, jo behält auch jetzt Hoffnung 
auf Jahwe troß Berzmweiflung an der Gegenwart das legte Wort. 
Seder faule Baum wird abgehauen: ihr aber, die ihr zum Neft 
des Volkes?) gehören wollt, thut rechtjchaffene Früchte der Buße‘). 

Dep zum Zeichen ladet Johannes die willigen unter jeinen 
Hörern ein, wie jie nach dem Gejeg?) um ritueller Reinheit 
willen vielerlei Wafchungen üben müfjen, ihr Verlangen 
nach fittlicher Reinheit zu befennen, indem fie eintauchen in die 
SFordanflut, dem gerechten Gott damit Unveinheit ihrer Herzen 
und Hände zu Eagen; ihn anzuflehen: wajche du mich wohl 
von meiner Mifjethat und reinige mich von meiner Sünde‘); 


1) Mt 3,12. Le 3,17. 2) Sach 13, 4. (a Kön 1,8.) 3) Jeſ 10,20—23. 
4) Sef 1, 16f. 30,15. Mt3, 8. Le 8, 8. 5) 8 Mof 11-15. (4 Moſ 19,) 
6) BI 51,4. 
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Gott zu geloben: daß fie Die Bosheit ihrer Thaten aus jeinen 
Augen entfernen wollen!), der göttlichen Sündenvergebung 
für die Bußfertigen gewiß. Kehre wieder, fehre wieder, du 
Abtrünnige, Sfrael, ift der Spruch Jahwe's; nicht will ich 
(änger auf euch zürnen; denn Huldreich bin ich, ift dev Spruch 
Jahwe's, ich grolle nicht ewig. Nur erkenne deine Verſchul— 
dung, daß du von Jahwe, deinem Gott, abgefallen bijt?). 

Die Evangelien erzählen von vielen?) folcher Täuflinge, 
ſelbſt galiläifch Volk ift herbeigefommen, die Taufe zur Ber- 
gebung der Sünden zu begehren. „Er hat einen Dämon“, 
fagen Andere*), die feiner Predigt Troß bieten. Aber eine Em- 
pfangsgemeinde für den nahenden Richter und Retter weiß der 
Täufer gewonnen: eine Gemeinde der zerbrochenen und zerjchla- 
genen Herzen, die rein werden wollen vor dem Angeficht Gottes. 

Und unverloren ift eine vielftimmige Verheißung, welche 
folhdem Wollen auch die Erfüllung verheißt mit Kraft aus der 
Höhe. ; 

Wie der Geijt Jahwe's fich auf den Netter jelber nieder- 
laffen wird: der Geift der Weisheit und der Einficht, der Geiſt 
des Rates und der Kraft, der Geift der Erkenntnis und der 
Furcht Jahwe's) — jo wird dann auch das Land voll fein von 
Erkenntnis Jahwe's, wie Wafjer das Meer bedecden‘). Dann, 
mein Volk, gießt Jahwe aus jeinen Geijt auf deinen Samen und 
feinen Segen auf deine Sprößlinge”). An jenem Tage, da 
Jahwe feinen Schild über die Bewohner Serufalem’3 decken 
wird, da wird er den unreinen Geift aus dem Lande wegthun 
und über das Haus David einen Geift der Gnade und des 
Gebet3 ausgießen‘). Ya, ausgießen wird er über alles Fleijch 
feinen Geift und eure Söhne und Töchter follen zu Propheten 
werden). 


1»). 3ef 1,16... 2) Jer 8, 12f. 8) Me 1,5. Mt 3,5. MAL, Tr. 
Le 7,24. 9 Mt 11, 18. % 7,33. 5) Jef 11,2. ©) Jef 11, 9%. 
7) Sef 44, 8. 8) Sad 12, 8.10.18,2, 381 
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AM diefe Stimmen der Weifjagung Elingen dem Täufer 
zujammen zu der Gemwißheit, daß Gottes Gericht zugleich eine 
Neujchöpfung bringen, daß unter den Geiftesfpenden der 
meſſianiſchen Zeit ein neues wahres Volt Gottes erſtehen 
wird, fähig, ein Träger aller göttlichen Gnade zu fein: ich 
babe euch mit Waſſer getauft; der nach mir fommt, wird euch 
mit heiligem Geifte taufen?). 

In diefer Erwartung erhebt ſich Johannes zu dem 
Geiftigften und Innerlichſten, was aus der alten Prophetie zu 
ihm herüberflingt; und zugleich trifft er fich darin zum Voraus 
mit dem, der feine Erwartung ın höherem Sinn wirklidy er: 
füllt hat: neu kann das Land nur werden, wenn die Menfchen 
neu werden, nur zu einem gerechten Bolt kann das Gottesreich 
herniederſteigen. 

Aber zugleich teilt er mit den Propheten den Mangel 
einer wahren und überwältigenden Antwort auf die Frage: 
neue Menſchen — wie werden ſie und wachſen ſie auf Erden? 
Wenn doch die Frucht des Feldes von dem Erdreich abhängt, 
auf welches der Samen fällt, wie wird, aus der göttlichen 
Geiſtesausgießung, Geiſtesbeſitz und Geiſtesbewährung unter 
den Bewohnern des Landes? Wie die Propheten*, fein Je— 
faja inbegriffen, ihm in der Forderung wahrer Gerechtigkeit 
voraufgehen, aber den verborgenen feiten Punkt nicht finden, 
in welchem ein fittlicher Charakter wurzeln und von innen her— 
aus, gleihfam mit fiegreicher Naturnotwendigkeit die Werke der 
Gerechtigkeit hervortreiben mag, fo verfündigt Johannes dem 
fündigen Volfe Umkehr zu Gott, aber den heilfamen Weg der 
Umkehr findet er nicht. 

Eben deshalb geht auch neben diefem geiftigen Teil feiner 
Erwartung der äußerliche, politifche Teil derſelben unver- 
mittelt einher. Auch dev Geiftfpender, den er erwartet, ift ihm 
zu allererft ein „Gott von einem Helden“, der Nation ein 
„Vater für immer" 2). Jetzt find die Römer die Helden im Lande 


1) Me 1,8. Mt 3, 11°. Le 8, 162e. 2) Jeſ 9,5. 
Schmidt, Gefhichte Jefu. 4. Abdr. 4 
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und ihr „Wunderrat“ find verräterifche Hohepriefter und Knechts— 
feelen im Königsmantel. Noch eine kurze Weile und der Mef- 
fia3 wird diefe Machthaber alle davonfegen und an ihrer Stelle 
herrſchen. Johannes vernimmt ſchon die Schritte deffen, der 
Wandel jchafft. 

In der That, der Stärkere ift ſchon unterwegs. Es ift 
derjenige, von dem Johannes jelber ausjagt: er, der Täufer, fei 
nicht wert, demfelben die Riemen der Schuhe zu löfen?). 


1) Me 1,7. Mt 3,11%, 2c3, 16%, 
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Nur Eine, eine einfache, elementare Geiſteskraft kann helfen. 
Nur eine jolche kann die Gerechtigkeit ſchaffen, die zulegt der 
Täufer als VBorbedingung des Heils gefordert hat. 

Das Gejeb ift durch die Schriftgelehrten zu einem heil- 
lojen Wirrwarr für die Seelen geworden. Johannes hat die 
Gejebeseiferer darob angeklagt und dafür zur Verantwortung 
gezogen, daß unter ihrer Herrfchaft das Volk thatfächlich ver- 
darb, und deshalb Buße gepredigt; das zieht aufrichtige Seelen 
zu ihm hin. Aber ex felbjt fommt auf dem eingefahrenen Wege 
der göttlichen Gerechtigfeit!), der unfruchtbaren; am Wefen und 
Unweſen der Gefegesherrjchaft ſelbſt rüttelt ex nicht; das treibt 
jtarfe Herzen über ihn hinaus. 

Wo jehlummert jene rettende Eine, einfache, elementare 
Kraft? Die Frömmigkeit ift eine verwicelte Verfaſſung des 
Lebens geworden für den Einzelnen, für die Gemeinjchaft, und 
die Herzen find dabei ferne von Gott gefommen: es muß eine 
Berfafjung des Herzens geben, welche mit Gott eint und von 
da aus das Leben in Wirklichkeit göttlich geftaltet, das des 
Einzelnen und das der Gemeinjchaft. 

Und Gott fprach zu Jeſus von Nazara: Ich Hein Vater, 
du und deine Brüder, meine Söhne. Und Jeſus antwortete 


1) Mt 21, 32°. 
4* 
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und fprach: Sch dein Sohn, und fo viel meiner Brüder deine 
Söhne werden, jo weit wird im Lande deines Reiches Bezirk fein. 

Da war in Jeſu Stellung zu Gott daS Sohnesverhältnis 
begründet, kraft defjen er fich wie fein Anderer zur Offenbarung 
des wahren göttlichen Wejens berufen wußte?). 

Da war zugleich im geheimen Bereich der Frömmigkeit 
Sefu für Alle entdeckt, was einzelne Bropheten und Pjalmiften 
geahnt, was die griechifche Welt in einzelnen ihrer Heroen an- 
gefhaut: das menfchenfreie menjchlihe Ich, die Würde der 
gottgegebenen menschlichen Perſönlichkeit. 

Da fchaute Jeſus endlich in der gottinnigen, Gott allein 
verantwortlichen Perfönlichkeit die einzige Vorausfegung auf 
Erden für die Verwirklichung der göttlichen Vatergedanfen, 
für das Kommen des Gottesreich!. Die himmlifche Quell— 
kraft diefes Neichs aber ift ihm die allbarmherzige, weitauf- 
geichloffene, nimmermüde Liebe, aus Gott dem Vater in feine 
Söhne alle und aus ihren Herzen in das Erdenelend ein- 
ftrömend, es in Seligfeit zu verwandeln. Alle Einzelnen mit 
gleichem religiöfem Anrecht und gleicher fittlicher Verpflichtung 
— auf diefem Boden kann Kraft aus der Höhe die Gemein- 
ſchaft jeliger Menjchen im Lande Gottes erftehen laſſen. Jetzt 
ſoll ſie erſtehen. Er, Jeſus von Nazara, iſt verordnet, ſeinem 
Volk dieſe Kunde zu bringen und deren Vollziehung. 


1. Ausrüſtung Jeſu. 

Ein tiefes Schweigen ruht über den äußeren und inneren 

Vorgängen, die das Jugendleben Jeſu ausgefüllt. Als etwa 
dreißigjähriger Mann?) verläßt er Mutter und Geſchwiſter und 
fein Zimmermannshandwerf?), um als Rabbi hinauszuziehen, 
ein freiwilliger Wanderlehrer nach der Sitte der Zeit. Da ift 
alles, was er zu verfündigen hat, der Sache nach fertig in 
feinem Geijte; wie e3 geworden, weiß von den Menfchen ex 
allein. Und was im Laufe feines kurzen öffentlichen Wirkens 


ı) Mt 11, 27. Le 10,22. 2) 83,23. 3) Me 6,3. 
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binzufommt zu feinem erjten Programm, das betrifft neue 
Mittel Gottes für den Sieg feiner Sache, neue Bilder für 
hofjnungsfichere Anſchauung dieſes endlichen Sieges: die 
treibenden Gedanken Jeſu von der Befeligung feines Volkes 
und von den ivdifchen Bedingungen dafür bleiben die gleichen 
bis in den Tod. 

Eines ift vor allem anderen ficher: Jeſus hat alle Kraft 
und alles Sinnen feines Geiftes auf den Eleinften, unfchein- 
barjten Punkt geſammelt, auf daS verborgene Lebensverhältnis 
zu jeinem Gott. 


Die Bilderwelt Jeſu. 

Sein Auge ift lebhaft und ſcharf und die Bilderwelt feiner 
Seele umfaßt das ganze bunte Treiben der Menfchenwelt um 
ihn ber. Von dem, was für groß gilt unter den Menjchen, hat 
er manches gejehen oder gehört; das Kleinleben freilich ift ihm 
vertrauter. „Zrauern und Weinen, Lachen und Hüpfen, Neich- 
tum und Armut, Hunger und Durſt, Gejundheit und Krank— 
beit, Kinderfpiel und Bolitif, Sammeln und Zerftreuen, Ab- 
reife von Haus, Herberge und Heimkehr, Hochzeit und Toten- 
trauer, der Yurusbau des Lebenden und das Grabmal des 
Toten“, der Sämann und der Schnitter auf dem Felde, 
der Winzer in den Neben, die müßigen Arbeiter auf den 
Märkten, der juchende Hirt auf dem Felde, der perlen- 
handelnde Kaufmann auf der See und wieder daheim die 
Sorge des Weibes um Weizenmehl und Sauerteig oder um 
eine verlorene Drachme, die Klage der Witwe vor dem mürri— 
fchen Amtmann, die irdifche Speife und ihr Vergehen, das 
geiftige Verhältnis von Lehrer und Schüler; hier Königsglanz 
und Herrſchſucht der Machthaber, dort. Kindesunjchuld und 
Dienerfleig — al’ diefe Bilder beleben jeine Rede und 
machen fie anfchaulich auch für Kinder an Geift. Aber dem 
ſtraff gefammelten Sinn Jeſu werden fie zu Sinnbildern von 
veligiöfen und fittlichen Werten und Mängeln, zu Analogien 
veligiöfer und fittlicher Vorgänge. 
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Naturempfinden. 

Wie das Menfchenleben, fo ift ihm auch die äußere Natur 
mit ihrer Anmut mie mit ihren Schreien nichts als An- 
ſchauungsſtoff religiöfer Gedanken. Jedes äjthetijche Natur— 
empfinden und Naturfchwelgen, jedes Feithalten wonnigen oder 
ſchaurigen Naturgefühls ſcheint ihm jo fern zu liegen als dem 
römischen Kriegsheren, der feinen gallifchen Krieg bejchreibt 
und von den Majeftäten der Alpenwelt, durch welche hindurch 
fein Zug führt, nur als Heerführer redet. Oft bejchrieben ijt 
die entzückende, Hermon, Tabor und Karmel, die Warte des 
Weltmeers, umfafjende Rundficht von der mäßigen Höhe des 
Bergrüdens aus, an den das, in einer Mulde freundlich ge- 
legene Nazara fich nach Weiten hin anlehnt: Jeſus hat das 
jahrzehntelang jchauen können und fpricht nie davon. Der 
Dichter von Hiob 37 und mancher Pjalmenjänger haben dem 
Naturfinn als jolhem anders gehuldigt. Aus Sonnenglanz 
und Bogelflug und Blumenpradht jchaut Jeſus das Gleiche 
heraus, wie aus der Flutwelle!), die ein menjchliches Heim: 
weſen vernichtet: das große, tiefe Auge der fürforgenden oder 
ftrafenden Allmacht“. 


Schriftkenntnis. 

Graden Wegs ins innerfte Herz hinein leuchtet ihm 
diefes Auge aus den heiligen Schriften feines Volkes heraus. 
Dort ift er daheim, befjer al3 im eigenen Familienheim, wo 
feine Eigenart wie in der Fremde zu jein jcheint*; dort ift 
der wahre Nährboden feines inneren Menfchen. 

Jeſus hat „die Schriften“ als Ungelehrter gelefen. Mit 
feinen Volksgenoſſen teilt er ja ohne weiteres alle ihre gang- 
baren DVorftellungen von Gott und Welt: über der Erde der 
Himmel Gottes, Erzengel und Engel, Satan und Dämonen, 
hinüberwirtend von oben her in Segnungen und Uebeln auf 


1) Mt 5,45%, 6,26. 28. Le 12,24. 97. 6,49. Mt 7,27. 
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diefe Erde, die in Wundern ohne Zahl die Zeichenfprache 
Gottes vernimmt; unter der Erde Baradies und Hölle für die 
Adgefchiedenen — bis zur Endzeit, wo zum Endgericht Tote 
und Lebende verfammelt werden, emwiges Leben davonzutragen 
oder ewige Verdammnis. So teilt er von Jugend auf auch 
die allgemeine Stellung der jüdifchen Gemeinde zu der Heimat 
diejer religiöfen Vorftellungsmelt, zu den Schriften und verfteht 
fie, wie fie in der Synagoge ausgelegt werden. 

Aber er hat in den Schriften gewählt, was ihm befondere 
Nahrung der Seele ift, und feine Lieblingspläge in dieſem 
bunten Baradiejesgarten gefunden, da Gott felbft wandelt und 
zu ihm jpricht. Palmen und Sefaja voran. Sefaja freilich 
nicht da, wo er Prediger der Gerichtsfchreden iſt oder als 
Herold des davidgleichen Zukunftskönigs ſpricht; vielmehr dort, 
wo von dem Geiftgejalbten die Rede ift, dem Frohbotjchafter 
der Armen, dem Ausrufer der Freiheit an die Gefangenen, 
dem Berfünder eines Jahres der Huld Jahwe's. Jeremia 
wirkt mächtig in ihm nach; auch Hofea und Maleachi kommen in 
feiner Bredigt zum Wort; Sacharja und Daniel, als Ddieje 
Predigt ihrem Ende zuftrebt. Aus diefen allen hat er nicht 
minder al3 aus den Gejchichtsbüchern, die feine Rede nur 
gelegentlich ftreift, und auch aus Nebenfchriften wie Sirach 
und dem Weisheitsbuch, einen tiefen Glauben an die allmächtige 
und allweife Führung jeines Volkes gejogen. In dem Geſetzbuch 
ift ihm ewiges Geſetz Gottes enthalten, auch das unvertennbare 
oberfte Gottesgefeg. Aber daß die Thora, wie die Schriftgelehr: 
famteit feiner Zeit e8 will, das Hauptftück der Schriften fein joll 
— nein. Gerade diefe Hebertreibung mußte den Schriftlejer 
ftugig machen: ift fie e3 doch, welche den guten fruchtbaren Geift 
der Propheten zurücdrängt, das Gerechtigfeitsftreben des Volkes 
auf Außendinge abirren läßt. Da feimt im Geifte Jeſu Die 
Kühnheit, welche nicht nur, wie die Schriftgelehrten jelbit, im 
Gejege ihre Wertunterfchiede macht, jondern auch dem, was 
zu den Alten gejagt ift, das „ich aber ſage euch“ entgegen- 
ftelt. Noch verlautet nichts davon, daß der werdende Mann 
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der Gefegesfitte fich praftifch entzogen. Von der göttlichen 
Unruhe, welche die fich ihm aufdrängende, rein religiöje und 
fittliche Kritit des Gefeßes in ihm hervorrufen muß, dringt 
nicht3 nach außen. Aus dem Erftaunen feiner Dorfgenofjen 
über die erſten Rundgebungen de3 gereiften Mannes geht hervor, 
daß Sefus bis dahin von dem Necht jedes Juden, in der 
Synagoge das Wort zu ergreifen, wenig Gebrauch gemacht hat. 
Er bat des Schweigens Teil erwählt. 


2. Taufe Jeju!). 

Da fchlägt die Kunde vom Jordan übermädhtig in Jeſu 
Herz ein. Er verläßt fein Handwerk und nimmt es nicht 
wieder auf. Vernichtung der getünchten Gerechtigkeit diejes ge- 
feßeseifernden und doch jo ungerechten, die Seufzer der Elenden 
überhörenden, gottfernen Gejchlechts; den Aufrichtigen aber 
Buße, Sündenvergebung und wahres Heil — wo daS ver- 
fündigt wird, da gehört Jeſus hin. Die Taufe, die jolches 
verkörpert, die begehrt auch er. Zum Jordan hin trägt er die 
verborgene Frage an Gott, zu der fich fein ganzes bisheriges 
Innenleben zujammenfaßt: ob nun nicht auch feine Stunde 
gefommen zu reden von dem, was ihm in geheimer Zwieſprach 
mit feinem himmlischen Vater offenbar ward. Die feierliche 
Bewegung feiner Seele wächſt unter dem Anblick dieſer Tauf- 
gemeinde, diejer Scharen von führerlofem und doch für pro- 
phetiichen Zuſpruch empfänglichem Volk; wächſt im Angeficht 
der hehren Gejtalt des Täufers, der mit feinem fortreißenden 
Wort jein Alles einjeht; hiezu das Bewußtſein des unvergleich- 
lich großen Momentes: ſchlicht und unbemerkt tritt auch Jeſus 
der Galiläer vor den Bußprediger, feine Taufe zu fordern; 
aber eine urgewaltige Erregung wirft insgeheim ihre Wogen 
in jein Gemüt. 

Und als er aus dem Wafjer fteigt, Reinheit der Seele 
erflehend und gelobend in aller Sündenverfuchung, da erfaßt 


ı) Me 1,9-11. Mt 3, 13—17. 8 3, 2lf. 
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ihn Verzückung. Aus geöffneten Himmeln ſchaut er den Geift 
Gottes auf fich niederfahren und vernimmt Himmelsworte, die 
e3 ihm endgiltig bejahen: du bift mein Sohn, der Sohn meines 
Wohlgefallens.* | 

Ein Prophet exjteht nach jüdifchem Denken, wo Gottes 
Geift auf eines Menfchen Geift herabfommt, der Geift von 
oben Hinzufommt zu eines Menfchen Geift, ihn zum Organ 
Gottes zu machen; und was ein folcher feinem Vol verfündigt, 
das ift Spruch Jahme’s, Gottes Wort. Jetzt ift die Prophetie 
vorbei, die Zeit der Erfüllung ift da; der Sohn ift gefandt, 
die Endzeit der Vollendung zu bringen. 

Aber das Erſte, was zu dem Werk des Sohnes gehört, 
it, daß er alle guten Stimmen der Prophetie fammelt zu Einer 
Predigt von jelbjtverjchuldetem Elend und gottgewollter Selig- 
feit. Und jo knüpft der Sohn zunörderft an die Propheten 
und ihr Gelübde an: „jo wahr der Herr lebt, was mir der 
Herr, mein Gott, jagen wird, das will ich reden“). 

Reden alfo davon, daß nicht mehr nur, wie von Alters 
ber, das jüdische Bolt oder feine Könige fich jonnen follen im 
Himmelsglanz de3 Namens Gottesjohn, jondern daß Dies 
die Perſonwürde eines jeden Einzelnen, auch des Elendejten 
in feinem Bolfe jei. Daß alfo nichts zwifchen Gott und feinen 
Söhnen dazwischen fteht, den Wandel des freien und verant- 
wortlihen Menſchen im Lichte der Liebesgedanten Gottes zu 
hemmen: 

nicht der Tempel mit feiner Opferpflicht und den Ver— 
waltern derjelben; denn ein Bethaus joll der Tempel fein; 

nicht das Geſetz mit feinen Geboten und Berboten; denn 
es ift von Gott und gilt daher, ſoweit als es Gejundheit des 
Reibes und der Seele ſchützt, Fraftjpendende Zucht bringt und 
heilige Feſtesfreuden; 

nicht die Sünde; denn wenn vor der Strafgerechtigteit 
Gottes purpurrot nicht weiß wird wie Wolle?)*, den bußfertigen 


1) 2 Chron 18, 13. 2) Sef 1, 18. 
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Sünder kann Gottes Huld ſchneeweiß wafchen!) und die Sünde 
wird in der Gemeinfchaft Gottes untergehn. 

Reden alfo will Jeſus fürderhin davon, daß unter einem 
Bolt von Gottesföhnen Satans und feiner Dämonen Macht 
zu Ende gehen und Gottes Reich endlich, endlich erftehen muß: 
fo wahr Gott es ift, der mit den Himmeln die Erde jchuf, 
auf Erden auch muß fein Wille Geftalt gewinnen. Das Ge— 
richt am Ende aller Erdentage. Aber Gottes Volk jollte im 
Gerichte beftehen. est ift Rüftzeit. Dann das Reich des Herren“. 
Bald, bald joll es kommen vom Herrn der Heerjcharen. 


3. Verſuchung?). 

Den Entjchluß feines Lebens hat Jeſus nun gefaßt. Trieb 
e3 ihn zuvor hin zu Johannes, dem Prediger der Taufe zur 
Buße und zur Vergebung der Sünden, jo führt ihn der Geift 
jeßt auf einen eigenen Weg. Was wird diefer Weg ihm 
bringen, Jeſu von Nazara? 

Es ift nicht die Art der Gottesboten, zuerft an fich und 
ihre Weltitellung zu denken. Und da, wo Jeſus bei feinem 
Lieblingspropheten Jeſaja zu Haufe ift, da ift vom perſön— 
lihen Meſſias feine Rede. Auch eine, ungefähr aus der Zeit 
Jeſu ſtammende Schrift von Moje’3 Lebensende zeigt, daß 
fromme Juden dieſer Zeit vom Kommen des Gottesreichs 
reden können, ohne an einen meſſianiſchen König zu denfen*. 
Aber der Täufer hat den Meſſiasgedanken mächtig belebt. Ob 
während der Taufe Jeſu feine wogende Seele auch von diefem 
Gedanken durchzuckt ward — in der Einjamkeit der Wüſte 
Juda ift e8 des Satans Stimme, die er aus dem Gedanken 
heraushört. Die Evangelien erzählen, der Geift Gottes habe 
ihn nach feiner Yordantaufe in die Wüfte geführt: wie 
jpäter der Ntachgeborene unter den Apofteln den neuen Lebens— 
inhalt, der ihm bei Damaskus zuteil wurde, auf lange Zeit in 
der Einſamkeit barg, um ihn dort ſich ganz und perfönlich zu 


ı) %j51,9. 2) Mel,12f. Mt4,1—11. Le 4, 1-13. 
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eigen zu machen, ganz fo verjtändlich ift der Nüczug Jeſu 
vom Jordan weg in die menjchenleere Einöde der judäifchen 
Wüſte, wo Menfchenftimme nicht erklingt, wo der Schafal 
hauſt* und der Berufene Gottes „mit den Tieren war". Dort 
gab ihm des Böſen Geift ein, nicht nur zuvörderſt für Gottes 
Sache, jondern für feine Perſon zu forgen. 

In der fchaurigen Stille diefer Landfchaft für Fafter rang 
Jeſus einen herben Kampf. Der Auftrag, der ihm geworden, 
bat ihn von den Höhen neuer Lichter Gedanken und bejeligen- 
der Ahnungen abgerufen in die Niederungen der Wirklich- 
feit und er fol die Hand an den Pflug legen. Da treten ihm 
die Hemmnifje vor die Seele, die feinem Werfe notwendig er- 
ftehen werden. Prieſterſchaft, Schriftgelehrfamteit, Phariſäis— 
mus können fich gegen ihn wenden; ebenjo ein Teil feines 
Volles, der von diefen Mächten beherrfcht wird. Schwer ver- 
meidliche Kämpfe, vielleicht auch Wunden für ihn; jedenfalls 
notwendiger Verzicht auf das Lebensbehagen, auf die Freuden 
des Anjehens und der Machtitellung unter den Menfchen. 
Warum verzichten? Giebt's wirklich keinen Weg, dem Bolfe 
ein Netter zu jein und zugleich als folcher auch zu gelten, 
in Hülle und Fülle des Brotes zu leben, ftaunende Bewunde— 
rung und gehorchende Ergebenheit alles Bolfes zu erzwingen?* 

Es ſcheint, daß Jeſus ſelbſt es jpäter feinen DVertrauten, 
denen folche Belehrung bei ihrer immer wieder jüdischen Reichs— 
hoffnung nur Segen fein fonnte, im Bilde erzählt hat, wie 
die erfte tiefgehende Berührung feines Innern mit dem Mefftas- 
gedanken eine Verſuchung zur Sünde war: eine Verjuchung, 
Fleifch für feinen Arm zu halten und die Wege des Meſſias 
mit Schwert und Aufruhr zu verfuchen. Diejelben jind jchon 
vor ihm begangen worden, unglüdlich zwar — follte Gott ihm, 
Jeſus, diefe Wege etwa glücen lafjen? 

Mit Gott gedachte Jeſus in der Abgejchiedenheit fich zu 
unterreden. Statt defjen hört er des Teufels Einflüfterungen. 
Treubruch gegen die innerfte Art der Erkenntnis, die fein eigen 
geworden, und gegen die Berufung Gottes, der ihn an feiner 
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rechten Hand ergriffen? Nicht etwa flüchtig nur berührte ihn 
diefe Verfuchung zum Abfall von fich ſelbſt; er Hat fie gründ- 
lich durchkoften und durchringen müffen. Aber der Schluß war 
Sieg jeines gottgezeugten befjeren Ich. Des Satans Dienjte 
hat Jeſus da zurückgewieſen und die Engel dienten ihm. 


4. Grite Berfündigung. 

Und als die irdiſche Macht dem Wirken des Täufers ein 
jchnelles Ziel bereitet, da ergreift Jeſus ſelber das Wort; zu- 
nächft auf dem vertrauten Boden feiner galiläijchen Heimat, 

Thut Buße, herbeigefommen ift das Reich Gottes!)*. 

Und in der Synagoge feiner Vaterſtadt Nazara jteht 
er eines Sabbaths auf, das Wort zu einem Tert aus den 
Propheten zu ergreifen?), entrollt das Jeſaiasbuch und Tiejt 
die fchnell gefundenen, ihm vertrauten Worte®): 


Der Geift des Herrn ift auf mir, da er mich gejalbt 
hat, den Armen Frohbotichaft zu bringen, und mich abge- 
fandt hat, zu verfünden Gefangenen Loslaſſung und Blinden 
das Augenlicht, zu entfenden Verwundete in Freiheit, aus- 
zurufen ein angenehmes Jahr des Herrn. 


Heute — jo thut er den Hörern in weiter ausgreifender 
Rede dar — heute iſt dieſe Schrift erfüllt vor euren Ohren. 
Dann aber, nachdem er Nazara verlaffen und an der 
großen Straße, die von Ptolemais nach Damaskus hin, am Weft- 
ufer de3 galiläifchen Sees entlang führt, feine Predigt be— 
gonnen und die erſten vertrauten Jünger gewonnen bat, 
da folgen ihm bald auch Scharen begieriger Zuhörer, als er 
von der reichbelebten großen Berfehrsitraße die. Stille des 
niederen Berglandes weſtlich vom See auffucht. Dort auf 
einem geeigneten ebenen Pla *)* läßt ex, die Jünger zu feiner 
Seite, die Scharen ſich jammeln und hält ihnen eine 
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Bergpredigt '). 

Selig feid ihr Elenden*, denn euer ift das Gottesveich. 
Selig ſeid ihr, die ihr jegt hungert; denn ihr jollt fatt werden. 
Selig jeid ihr, die ihr jegt weinet; denn ihr werdet Lachen. 

Ein Grundgeſetz herrfcht im Oottesreich: eines, das Selig- 

feit für Alle in fich trägt: 

Alles, was ihr wollt, daß euch die Menfchen thun, das 
thut auch ihnen?). 

Berpflichtet ift ein Jeder an feinem Teil, für die Selig- 
feit der Anderen, des Ganzen mitzuwirken. Alles Gute, alle 
Gunſt, alles Mitleid, alle Fürforge, alles Glück, das ein 
Jeder von dem Anderen her begehrt, das fchütte er auch nach 
Vermögen über feines Nächten Perfon und Leben aus. 

Wie kann folch” erhabenes Geſetz Leben werden? 

Solches gefchieht allein Fraft einer Liebe, welche die üb- 
lichen Maße menschlicher Gutwilligkeit und Hilfsbereitfchaft weit 
hinter fich läßt; einer Liebe ohne felbjtifches Intereſſe, einer 
Liebe, die fo ganz Hingebung ift wie Gottes Liebe und mit 
göttlicher Vollmacht und Meberlegenheit auch das Ungeheure 
vermag, den Feind zu umfafjen und die Feindjchaft durch die 
Beihämung zuvorfommender Güte zu beftegen. 

Liebet eure Feinde; thut wohl denen, die euch haffen; 
fegnet, die euch fluchen; betet für die, welche euch bejchimpfen; - 
Einem, der dich auf die Wange fchlägt, biete auch die andere, 
und dem, der deinen Mantel nimmt, weigere auch den Rod 
nicht. Jedem, der dich bittet, gieb, und von dem, der dir 
das Deinige nimmt, fordere es nicht zurüd. Wenn ihr 
liebet, die euch lieben, wa3 ſoll euch am Ende dafür werden? 
Lieben doch auch die Sünder diejenigen, von welchen jte 
Liebe empfangen. Und wenn ihr denen Gutes thut, die 
euch Gutes thun, was foll euch dafür werden? Thun doc) 
die Sünder das gleiche. Und was dafür, daß ihr denen 
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leihet, von denen ihr. zu empfangen hoffet? Auch Sünder 
feihen Sündern, um vollen Entgelt einzutaufchen. 

Ihr jedoch, Kiebet eure Feinde! und thut ihnen wohl und 
leihet, wenn ihr wifjet, daß ihr nichts davon habt; und euer 
Lohn wird groß fein. 

Sefus weiß, daß er mit der Liebe zum Feinde das 
Schwerfte, ja etwas menſchlich Unmögliches verlangt, das wider 
die Natur ift. Aber eine Quelle der Kraft für die Leiftung 
des Unmöglichen kennt er und erjchließt er den Seinen: wer 
Gottes Sohn ift, nimmt des Vaters Sinn an und ift ein Dol- 
metjch diefes Sinnes unter den Brüdern, wie unter den Feinden. 

Söhne des Höchften werdet ihr fein. Und Er ift gütig 
auch gegen die Undankbaren und gegen die Argen. Alſo 
gebet und e3 wird euch gegeben werden; ein gutes, gedrängt 
volles, gerütteltes, überquellendes Maß wird man in euren 
Schoß geben; und mit dem Maß, da ihr mit mefjet, wird 
euch wieder zugemefjen werden. 

Und Söhne des Höchften werden nicht nur der äußeren 
Not fteuern helfen mit allem, was fie haben: fie werden Milde 
üben wie Gott auch gegen hilfsbedürftige fittliche Not und eine 
Hauptquelle des Elends unter den Menjchen verjtopfen helfen, 
die Tieblofigkeit des Urteils, die gerade bei den Ungerechteften 
am jelbftgerechteften zu fein pflegt. 

Werdet barmherzig, jo wie euer Vater barmherzig tft. 
Und richtet nicht, jo braucht ihr Gericht nicht zu fürchten; 
verurteilt nicht, jo braucht ihr Verurteilung nicht zu fürchten. 
Was ſiehſt du den Splitter im Auge deines Bruders, den 
Balfen aber im eigenen Auge ſiehſt du nicht? Wie kannt du 
zu deinem Bruder jagen: Bruder, laß mich den Splitter in 
deinem Auge herausnehmen, während du felbit den Balken 
in deinem Auge nicht fiehft? Heuchler! Nimm zuerft den 
Balken aus deinem Auge und dann magft du zufehen, wie 
du den Splitter im Auge deines Bruders herausnimmit. 

Und endlich, was bürgt dafür, daß alle folche angeftammte 
Lieblofigkeit und Härte aus dem Gottesreich ſchwinde? Volle 
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Bürgſchaft dafür Teiftet wiederum der neue, der göttliche Sinn, 
welchen Gott, der Herr des Reiches, in feinen Söhnen ermedt: 
von innen heraus, mit der Notwendigkeit natürlichen Wach3- 
tums, wird diefer Sinn jeine Offenbarung im wirklichen Leben 
draußen vollziehen, die Macht des Böfen fort und fort ein- 
Ichränfend bis zu ihrer völligen Vernichtung. 

Denn es giebt feinen guten Baum, der faule Frucht 
trägt und wiederum auch feinen faulen Baum, der gute 
Frucht bringt. Denn ein jeder Baum wird an feiner eigenen 
Frucht erkannt: nicht aus Dornen heraus fammelt man 
Feigen, noch feltert man Trauben am Dornbuſch. Der gute 
Menſch bringt aus dem guten Schab feines Herzens das 
Gute hervor und der Böſe aus dem böfen Schaß des Herzens 
das Böſe: denn weſſen das Herz voll ift, davon geht der 
Mund über. — 

Das iſt eine furze Lehre und nahe bei einander liegt da, 
wa3 zum Heile führen joll. Und alles jo geijtig, gar nicht 
mit Händen zu faſſen. Da gab die Gefegesverfafjung der 
jüdischen Gerechtigkeit dem Frommen, ſo ſcheint e3, einen fefteren 
Halt, mafjivere Stügen und Krücen gottmwohlgefälligen Lebens. 
Gitler Wahn! Gerichtet durch den Thatbeftand des fittlichen 
Wirrwarrs im Volke Gottes. Feſter Halt in allen Stürmen ift 
doch der unfichtbare Gott allein und des Geiftes Vertrauen zu der 
Ordnung feines Reiches, die Jeſus zu offenbaren gejandt ift: 

Niemand nenne mich Herr, der nicht thut, was ich fage. 
Jeder, der zu mir fommt und meine Worte hört und fie 
thut, zeigen will ich euch, wem er gleicht: gleich einem 
Menfchen ift er, der ein Haus baut, gräbt und tiefer gräbt 
und fein Fundament auf Fels baut: fommt eine Sturmflut, 
fo reißt der Strom an jenes Haus hin und vermag nicht, 
es zu erfchüttern, denn es ift gut gebaut. Wer aber hört und 
nicht danach thut, er gleicht einem Menjchen, der ein Haus 
auf das Land baut ohne Fundament; reißt der Strom da- 
von, fo fällt es aljobald zufammen und der Einfturz jenes 


Hauſes ift groß”. 


64 


IV. 
Erſte Erfolge und Kämpfe. 


So hatte Gott feine Hand ausgeftredt und Jeſu Mund 
berührt und zu ihm gejprochen: hiermit lege ich meine Worte 
in deinen Mund; ftehe, ich beftelle dich heute, auszuroiten 
und zu zerftören, zu verderben und niederzureißen, zu bauen 
und zu pflanzen ?). 

Das Programm der Bergpredigt war ganz ein Bauen 
und Pflanzen; zerjtörend wirkte es nur durch jein Schweigen. 
Aber es jchwieg freilich gerade über alles das, was der herr- 
fehenden jüdischen Frömmigkeit bei weitem die Kauptjache 
war. 

Das ift der Schlüffel zu Jeſu erſten Erfolgen wie zu der 
Eigenart feiner erjten Konflikte. Hätte Jeſus in Judäa oder 
gar in Jeruſalem jein öffentliches Wirken begonnen, jo wäre 
notwendig der Kampf mit den Phariſäern das Erſte ge- 
worden. In Galiläa, wo die Phariſäer auch ihre Agenten 
haben, aber eben nur folche, Tann Jeſus fein erftes Gefchäft 
im Bauen und Pflanzen jehen; und die erſten fchnellen Er- 
folge erfüllen ihn mit einer Hoffnung, die auch die geborenen 
Gegner feiner Frohbotihaft und ihre Stellung zu ihm mit 
umſchließt: die erjten Konflikte werden ihm bier aufgedrungen. 

Aus Vertrauen und Mitleid gemwoben ift Sefu Licht 
gewand bei feinem erſten Hervortreten: es ift nicht das Ge— 
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wand des Falters, jondern das des Bräutigams, der Die 
Seele eine3 gequälten, ivvegeführten Volks aus der Fremde 
heimzuführen gedenkt in das geſchmückte Vaterhaus. 

Jeſu Mitleid ift thatkräftiger Natur. Das uralte Weh 
des Sehenden über den Widerfpruch zwifchen dev Welt des ge- 
rechten Schein und der dürftig verdeckten ungerechten Wirk— 
Tichfeit, er hat es, im Hinblick auf fein Vaterland, auf Führer 
und Geführte, nun durchgemacht bis auf den Grund. Ihn jam- 
mert des Volfes, der hirtenlofen Herde!) — aber fein Mitleid 
iſt weder ſchwächlich, weder willenloje Ergebung in das Ge- 
ſchick, noch will e3 vornehm fein und den Geift des Frommen 
etwa zur Flucht vor dem Elend in ein Traumland der Er- 
löfung verweifen, wo Leid und Mitleid zugleich) mit der 
Lebensluſt fich auflöft ins Wefenlofe. Im äußerften Gegen- 
fa dazu jteht Jeſus ganz und gar auf dem Boden der rauhen 
irdiſchen Wirklichkeit und der gegebenen Menjchennatur mit 
ihrem Bedürfnis nach Freude und Lachen, mit ihrem Ber: 
langen ſich auszumeinen über jchwere Heimjuchung des äußeren 
oder inneren Elends. Aber alles Elend um ihn ber, das 
Sejus als das feinige durchempfindet, ſoll nicht nur voll er- 
fannt und als folches gewürdigt, fondern zugleich Fraftvoll 
angefaßt und umgewandelt werden in Geligfeit aus Gott wie 
die, welche er wiederum als die feinige fennt und durch— 
gefoftet hat. Dazu giebt er nunmehr das Zeichen mit feinem 
Gotteswort, das, fern von jeder weichlichen Art, den Seinen 
die höchſte Kraftanjpannung des Herzens und des Willens 
zumutet mit religiöjen und fittlichen Anforderungen, wie fie 
in ſolcher Höhe und Tiefe noch nicht erſchienen find. 

Jeſus aber lebt im frohen Bertrauen darauf, daß jein 
Appell im Namen Gottes ſich al unwiderſtehlich erweijen werde. 

Bon innen her, aus den Herzen heraus werden, jo hofft 
er glühend, bald auch die äußeren Zuftände wundervoll er- 
neut werden. Zwar fommen böje Gedanken der Verjuchung 
aus dem Menfchenherzen?), aber e3 lebt darin der freie Wille, 
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in bußbereiter Hinwendung zu Gott jeinem Aufruf zum Guten 
zu folgen?). Zwar weiß fich der Menſch arg?)* vor Gott, der 
allein gut ift; aber das Böfe ftammt vom Satan, gehört nicht 
zu des Menjchen Natur, die für den Ruf zur Vollkommen— 
heit?) gejchaffen ift — und Jeſus weiſt den Weg, der zur 
Vollkommenheit führt. 

So überwältigt ift er jelbft von der ihm gewordenen 
Offenbarung; fo feft gegründet erjcheint fie ihm in dem Wahrften, 
das in den heiligen Schriften lebt; jo deutlich erfennt er das 
Sehnen Bieler nach) einer einfachen Wahrheit, die im Unter: 
ſchied von dem buntfcheefigen Kunſtſyſtem der Schriftgelehrfam- 
feit den Einzelnen wirklich fördert und das Land wirklich zu 
erneuern vermag; jo wenig verzweifelt er daran, auch frommen 
Sinn nach PBropheten- und Pſalmenart doch noch aufzufinden, 
zumal in den vernachläfligten Maſſen des Volkes, denen fein 
Herz entgegenfchlägt; fo gewiß rechnet er daher doch noch auf 
zuverläffige Anknüpfungspunfte für die Kunde vom Reich, die 
ihm anvertraut; jo unerträglich endlich ift die Verwirrung 
und Zerflüftung des Volkes geworden und da, wo nicht blinder 
Knechtsſinn gegen die Herrjchenden maltet, die allgemeine 
Katlofigkeit, daß er glauben darf: ein Sturmmwind der Ber 
geifterung für die alte, neuerjtehende Prophetenpredigt wird 
fich erheben und der Jubel über die nun erjchienene Zeit der 
Erfüllung wird auch allen Widerjtand der Herrjchenden mit 
ſich fortreißen. Dann wird die Steppe zum Fruchtgefild werden 
und Gerechtigkeit wird im Fruchtgefild haufen‘). Dann werden 
die Seufzer der Elenden erhört jein und Gott wird abwiſchen 
alle Thränen von ihren Augen’); und alles Bolt wird erkennen, 
daß Gott der Herr ift in jeinem Reich. 

Das war das Vertrauen Jeſu. 

Beides, jein Mitleid und fein Vertrauen, öffnet Jeſu die 
Herzen. Denn aus beidem erwächit ihm eine grenzenlofe 
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Bereitfchaft zu helfen, wo er kann, und Sündennot wie äußere 
Not, wo er Glauben findet und die Not ihn anruft, einzu- 
dämmen mit Kraft aus Gott. Das bahnt ihm die Wege, 
denn e3 prägt feiner Perſon den Stempel des Bevollmächtigten 
der göttlichen Liebe auf. Und eben das ift die einzige Würde, 
die er beanjprucht für feine Perſon, für fein Lehren, für fein 
helfendes Thun. 


Charakter und Redemeife. | 

Er jelbjt, Jeſus von Nazara, Löft durch feine perfün- 
lihe Art auch daS legte Stück vom Geheimnis feiner Er- 
folge: der Enthufiaft mit der nüchternen Erkenntnis der 
Wirklichkeit um ihn her; der Mann der zugreifenden Snitia- 
tive und zugleich der zähen Beharrlichkeit; der Held, welcher 
wagt, und zugleich das Kindesgemüt, dem nichts Menfch- 
liches fremd ift. Durchglüht von idealer Freudigfeit des 
Nothelfers, ein Helfer, der erjtaunlicherweife nichts al3 helfen 
will, durchleuchtet zugleich von klarer Einficht in die Urſachen 
der Not, erhält er und fein ganzes Wejen vor allem jenen 
tiefäugigen Ernſt herzenswarmen und zugleich verjtändigen 
Wohlwollens, der das natürlihe Mißtrauen der Schwachen 
leicht überwindet, die Gemüter fich fiegreich erjchließt und 
dauernd an fich fejlelt. Das erfahren befonders die Scharen 
armen, vernachläffigten Volks, für die fein Herz in Leiden- 
ſchaft glüht und die bald ihre ftändige Vertretung in feinem 
Gefolge haben; darunter auch die, welche namentlich Sünder 
und Sünderinnen heißen und bier ftatt Falter Verachtung ein 
Verſtändnis finden, das aufrichtet und zum Lichte führt. — 
Dazu kommt der durchbohrende Blick des Menſchenkenners, 
der die Gedanken feiner Umgebung, auch der feindjeligen, oft 
ohne Wort errät; der Simon’3 Schwäche fennt, aber aud) 
was ihn zum Petrus machen fann; der fi) nur in einem 
feiner Jünger geirrt und auch defjen Verrat zuvor durchichaut. 
Dazu, bei aller Lebhaftigkeit des nach außen gerichteten Blicks, 
die feite innere Gejchloffenheit des im Frieden mit Gott ge- 
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einten Mannes — eine Sabbathitille, die nur felten Zornes- 
vede oder ein Thränenwort unterbricht, einmal ein Jubelruf. 
Dazu endlich die Weihe, welche das Bewußtſein der großen 
Gotteszeit giebt, und die elementare Kraft, die aus der Ge- 
mwißheit hervordringt: Gottes Cohn und fein Bote bin ich. 
Deshalb ift auch die Redeweiſe wie die eines Mannes, 
der Vollmacht hat, und nicht wie die der Schriftgelehrten. Ueber 
den ganzen mühjeligen Gejegesapparat hinweg, den jene hin- 
und herwälzen, wendet er ſich zunächſt ohne Polemik an die 
natürlichen Snftinkte dev Frömmigkeit, an das, was vor Moje 
war als ungefchriebenes „Gejeg Gottes" im Menjchenherzen. 
Knüpft fo fein Lehren an das Alte, Hergebrachte und damit an 
das Verſtändnis Aller an, fo weiß er doch, daß er dem Her: 
fommen, wo e3 dem Gejege Gottes zumider ift, auch entgegen- 
treten darf und fol. Und doc macht feine Lehrweiſe ihre 
Autorität nicht geltend, um das eigene Denken feiner Hörer 
niederzumerfen, jondern um e3 anzuregen und wo nötig, mit 
grellen Lichtern der Rede aufzuftacheln. Ein ungelehrter 
Meifter der jeelforgerlichen Fragejtellung, ein Künftler der 
Allen verftändlichen Gleichnisrede, weiß er durch jeine Be— 
lehrungen wie durch feine Fragen das heilshungrige Volk der 
armen Gottesfreunde in Galiläa zu bannen. Sein fraftvolles 
Denken, das jedes zufällige Vorkommnis fchnell und leicht in 
das Licht feiner religiöjen und fittlichen Ideen rückt, findet ficher 
für das Größefte und Inhaltsvollſte die ſchlichteſte Form. Und 
fie hängen an feinen Lippen, die hin und wieder auch ein hei- 
liger Humor umfpielt*, öfter der Ernſt jener überlegenen Pa— 
radorien, welche Arme jelig, Hohes niedrig, Kleinftes groß, 
Letztes Exjted nennen und dafür Zuftimmung erzwingen. Das 
bricht auch den Stumpffinn; da werden Schlafende wach, und 
Wache erliegen gerne diefer liebevollen Geiftesübermadht. 


Brankenheilungen. 
Der Bevollmächtigte Gottes ift endlich, wie die Schrift 
von Alters her meldet, ausgerüftet mit Macht, Zeichen zu thun; 
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und Könige und Bettler erfennen daran den Gottesboten; fo 
hat Jeſus von Jugend auf in den Schriften gelefen. 

Sind aber Moje und Elia, Elifa und fogar der fehlbare 
Prophet, der dem König Jerobeam Strafe und PVerzeihung 
anfündigt?), durch die Zeichen, die ſie vollbracht, als Gefandte 
des Gottes der Alten beglaubigt worden, wie viel mehr wird 
e3 ihm, den die grundgütige Liebe ausgefandt, verliehen fein, 
Heichen zu thun, zur Hilfe dev Glaubenden, zur Beglaubigung 
jeiner Sendung vor denen, die folche in feiner Perſon und 
jeiner Rede allein nicht erkennen! Und hat Nathan, der Pro— 
phet, dem föniglichen Sünder einft verkünden dürfen: deine 
Sünde ift div vergeben?), wie viel mehr wird er, der Dol- 
metjch des grenzenlojen Erbarmens, dieſe Frohbotfchaft all’ den 
Elenden und Gebeugten bringen dürfen, den Kranken zumal, 
die in ihrem Leiden Strafe ihrer Sünden zu fühlen angelernt 
find. 

" Eine Marter nimmt Jeſus damit von der Seele der 
Leidenden. Ihnen zu jagen: deine Sünden find dir vergeben, 
das ift freilich Yeicht; wer will die Wahrheit des bloßen 
Wortes erproben? Aber daß jein Wort wahrhaftig ift und 
nicht Läſterung, das follen die Zweifelnden an den helfenden 
Kraftthaten erkennen, zu denen die Allmacht ihn ausgerüftet: 
die können fie mit ihren leiblichen Augen erfchauen. 

Ein für allemal jpricht dies Jeſus in Kapernaum bei 
der Heilung eines jener Gelähmten?) aus, deren Siechtum 
ein zähes Wahngebilde von gänzlicher Kraftlofigfeit, deren 
jüdiiher Wahnglaube von dem in aller Krankheit offenbaren 
göttlichen Zorn eine volle Verzagtheit der Seele erzeugt hat. 
Möglich, daß er an dem Leiden diejes Einzelnen wirkliche Ber: 
fchuldung des Wandels beteiligt weiß; ficher, daß vor Jeſu Bot- 
fchaft: dir find deine Sünden vergeben, und vor dem an 
pacenden Kraftwort jeines ftarfen Helfermwillens alles in ihm 


ı) 1 Kön 13. 2) 2 Sam 12, 13. 3) Me 2,1—12. Mt 9, 2—8. 
Le 5, 18—26. 
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ſich auflöft in neue Zuverficht. Stehe auf und wandle! ruft 
Sefus dem Kranken zu, der bei dem Andrang von Hilfe: 
fuchenden durch das abgedeckte Dach der Herberge zu den 
Füßen des Meiſters herabgelafjen worden. 

Und der Kranfe fteht auf und nimmt fein Bett und 
geht. 
Am eifrigften widmet fi Jeſus den Geiſteskranken, 
den Dämonifchen im engeren Sinn, die nach dem Glauben der 
Zeit vom „Geift der Krankheit“ nicht nur geplagt, jondern 
als willenlofe Werkzeuge hin- und hergemorfen werden zmwijchen 
Tobjuht und ſchlaffem Trübfinn. Gleich bei jeinem erjten 
Erfcheinen in der Synagoge von Kapernaum fährt ihn ein 
jolcher, geeint im wirren Bemwußtjein mit den Dämonen, die 
ihn und feinen Leidensgenofjen beherrichen, heftig an: was 
willft du von uns, Jeſus von Ntazara? bift gefommen uns zu 
verderben? Wir fennen dich, den Meſſias, den Heiligen Gottes?). 
Zahlreiche Opfer des gleichen Leidens verjperren ihm bie und 
da auch ferner den Weg. — Auch bei den heidnifchen Zeit- 
genoffen hat fich die ärztliche Kunſt, diefen Kranken gegen? 
über, faſt ausjchlieglich auf die Heilmittel perjönlichen Zu- 
ſpruchs, bier eines zurechthelfenden Eingehens auf ihre Wahn- 
vorjtellungen, dort gelegentlich auch einer hart ftrafenden, ihren 
wirren Troß niederwerfenden Anrede bejchräntt*. Auch Jeſus 
hilft ihnen als Seeljorger und mehr als einmal ſchlägt jein 
Befehl ein: Verftumme, böfer Geift, fahre aus von ihm. 

Auh anderen Kranken verſchiedenſter Art tritt 
Jeſus dienend, tröftend, aufrichtend zur Seite. Das erwartet 
das kleine Volk allerorten von dem weiſen Mann, der von 
ſich aus des Volkes Seele fordert”; Jeſus kommt der Er- 
wartung mit übermwältigender Güte entgegen aus innerjtem, 
eigenjtem Drange heraus. Ex fennt fein Grauen vor den 
Schreden de3 leiblichen Elends, feinen Efel vor deſſen häß- 
lichſten Erfcheinungsformen. Wo Andere das Angeficht davor 





1) Mc 1, 21-28. 8 4, 31-37. 
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verbergen, da leuchtet aus feinem erbarmungsvollen Auge 
Gottes Sonne heraus über Gerechte und Ungerechte; das 
Seufzen des Siehtums, da3 Wimmern und der Angftjchrei 
des Schmerzes ift ihm Aufruf Gottes an die ihm verliehene 
Helferfraft. 

In Wirklichkeit hat diefelbe als Heilkraft ihre ganz be- 
ftimmte Schranke gehabt und die ältefte Weberlieferung ſpricht 
jelber deutlich davon: wo fein Glaube an ihn ift, fein Rapport 
des Geijtes, feine VBerfongemeinfchaft zwifchen ihm und dem 
Hilfeflehenden, da kann Jeſus feine Zeichen thun!). Damit ift 
auch deutlich die Linie bezeichnet, auf der fich feine Kranken— 
heilungen hielten. Das heißt, daß mancher Leidende, der fich 
ihm bittend nahte, jich entweder an den Herzenstroft halten 
mußte, den Jeſus jpendete, wie er's noch nie gehört, oder auch 
feine Befjerung einem Eingreifen Jeſu verdankte, deſſen Ge- 
heimnis nicht diefer allein befaß*. So groß jedoch der Bereich der 
Uebel ift, die mit andauernden oder plößlichen und vorüber- 
gehenden Störungen des Gemütslebens oder der Willenskraft 
zufammenhängen, jo weit war auch das Gebiet, wo Jeſus 
Kranken helfen fonnte mit ftaunenerregender, ungewöhnlicher Kraft 
geiftiger, perfönlicher Mittel. Da hat dann der Kranke, den 
er aufgerichtet, etwas von feinem Zuruf verftehen können: 
gehe Hin, dein Glaube hat dir geholfen?); da erlebt Jeſus dann 
felbft Stunden höchſter Erquickung mitten in all’ diefer Mühjal 
ohnegleichen. In dem dankbar frohen Blick feiner Pfleglinge 
darf er, durch alles Trübe feiner Umgebung hindurch, ein 
Stück vom Himmelsblau des erfüllten Gottesreichs vorweg— 
Schauen, in welchem bald die hellen Scharen jeiner Gottesjöhne 
göttliche Liebe Hilfreich verwirklichen follen im gejundenden, im 
auferftehenden gelobten Land. 

Aber das Gottesreich muß zuvor weit und breit gepredigt 
werden und Eingang in den Herzen finden. Es ift eine Ge— 
fahr für Jeſus in dem vielgejchäftigen Thun, das ihm zu: 
gemutet wird und Jeſus ertennt fie; den Schwerpunkt jeines 
Me 6,5. 2) Me 5, 34. Mt 9, 22. 88, 48. 7,50. 
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Berufs kann fie ihm leicht verrücten. Deshalb entflieht er 
etwa aus dem Gemwirre der Bittenden um ihn herum: fort 
von hier, um anderwärts das Gottesreich zu predigen; denn 
dazu bin ich gefommen?). 


Erfte Jünger?) 

Es war natürlich, daß die Menge der Elenden anders 
dachte. Defto dringender bedarf Jeſus einiger Vertrauter, die 
den Willen haben, ihn ganz zu verftehen. Johannes hat jich 
einen Jüngerkreis gefchaffen, der auch jetzt noch zu ihm hält, 
da der galiläifehe Vierfürft ihm gemaltfam den Mund ver- 
ichloffen. Die jüdischen Weifen haben ihre Schüler, in deren 
Kopf und Herz fie Schule machen für ihre Gejegesfragen und 
Geſetzesbeſcheide. So fucht nun Jeſus einige Männer, die das 
Innerſte feiner Perfon erkennen möchten und den Kern feines 
Berufs. Zwei Brüderpaare hat er fennen gelernt, die es ihm 
angethan, Simon und Andreas, Johannes und Jakobus; die 
ruft er zu fih. Fiſcher find vor Anderen gottesfürdhtig, jagt 
das Volk”; diefen Fifchern bier traut er zu, ächte Dolmetjcher 
zu werden für feine Predigt vom Gottesreih. Und er berief, 
welche er mwollte!?) Da war fein Widerftehen. Jeſus ſprach: 
ich will euch zu Menfchenftfchern machen. Da find fie gebannt, 
verlajien ihre Nee und folgen ihm nad. Dann tritt al 
fünfter*) Levi Hinzu, ein Zöllner in Kapernaum. Ob fie auch, 
zuerjt noch, ehe das Geſchick den Meifter von jeiner eriten 
Predigtjtätte längſt des weſtlichen Seeufers hinwegruft, nach 
ihrer Arbeit geſehen*: ihr eigenes Geſchick iſt von Anfang an 
dem des Meiſters zugeſellt. Ob ihr Verſtändnis des Meiſters 
langſamer vorſchreitet, als dieſer es hoffte: ſeine Verſchworenen 
ſind ſie; ſie wollen nun nicht mehr von ihm laſſen — und 
wenn Alle ſich an ihm ärgern. 

Nicht Alle ärgern ſich an ihm, wenn ihn auch nicht Viele 

1) Me 1, 35—88. Le 4, 42f. 2) Me 1, 16-20. Mt 4, 18-22 
8e 5, I—11:) 8) Mc 8, 18. 0), Me 2, 131... Mt 9,97 Re Bert. 
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begreifen. Noch iſt die Frühlingszeit ſeines Wirkens und 
wenigſtens reicher Blütenanſatz. 

Aber phariſäiſche Agenten ſind da und die Erfolge Jeſu, 
des ſeltſamen Gottesreichspredigers, ſind Gift für ihre Seele. 
Mit Unmut haben ſie bei der Heilung des Gelähmten Worte 
des Rabbi über Sündenvergebung vernommen, die ſie anmuten 
wie Frevel. Vom Geſetz aber, das dem Gerechten Ein und 
Alles, ſpricht dieſer Rabbi nicht. 


Die Geſellſchaft Jeſu. 

Und nun dieſer Umgang! Die phariſäiſchen Beobachter 
haben ganz Recht, auch den Nazarener nad) allgemeinem Brauch) 
auf die Gejellichaft hin zu jchägen, die er aufjucht; fie war in 
der That ebenfo bezeichnend für ihn, wie anjtößig für fie. Nicht 
über die kleinen Leute, die Armen und Kranten in feinem Ge- 
folge durften fie Klage erheben: Beliebtheit bei den Mafjen 
niederen Volks, dafür brachten fie jelber um ihrer Agitation 
willen manches Opfer. Aber Tifchgemeinschaft mit Zöllnern 
und Sündern‘)*, wie Jeſus fie im Haufe des Leni pflegt! 
Gerade das entſprach Jeſu innerftem Denken und war jinn- 
bildlich für dasjelbe. Andere Mapftäbe für Gerechtigkeit und 
Sünde, al3 die der Pharifäer, fündigt er damit an; und vor 
diefen neuen Normen bejtehen freilich, die ſich ſtark und gerecht 
fühlen, am menigften: nicht die Starfen bedürfen des Arztes, 
fondern die Kranken; nicht Gerechte zu rufen bin ich gefommen, 
fondern Sünder. 

Und auch Sünderinnen. 

Aufrehter Frauen Huldigung wehrt Jeſus nicht ab. 
Zumal von Bethania her bei Jeruſalem kennt ev Frauen- 
freundfchaft und fonnt ſich daran im Haufe der Maria und 
Martha’); und Maria, die ihm zu Füßen ist und von 
feinem Worte lebt, foll der vielgejchäftigen Schweiter ein Vor— 
bild fein: Martha, Martha, du haft viel Sorge und Mühe, 


1) Me 2, 15—17. Mt 9, 10—13. Le 5, 29—32. 2) Le 10, 38—42. 
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wo doch weniges oder eines auf dem Tifche genügt. Maria hat das 
gute Teil erwählt, das foll nicht von ihr genommen werden. — 

Kranker Frauen leibliche und feelifche Not bittet nicht um— 
fonft um feine Hilfe, und die Art, wie er hilft, bannt mehr 
als eine in feine dauernde Gefolgihaft‘): Maria von Magdala, 
von der fieben Dämonen gewichen, Johanna, das Weib Chuſa's, 
des Haushofmeifters am galiläifchen Fürftenhof, Sufanna und 
andere, die nun mit ihren Gaben zum Unterhalt Jeſu und feines 
Süngerkreifes beifteuern. Und niemals hat ein giftige Feindes— 
wort Jeſu Verhalten zu den ihm ergebenen Weibern anzutajten 
gewagt. 

Defto fühner darf er auch der Sünderin?), die in 
Simon’s, eine Freund gewordenen Phariſäers, Haus, feine 
Füße mit ihren Reuethränen netzt und fie abwiſcht mit wallen- 
dem Haar, und fie füßt und wieder küßt, aufbelfen mit der 
Troftesfunde: dir find deine Sünden vergeben*. Simon war 
dereinft vom Ausfa geplagt worden und nun rein: Diejes 
Weibes Makel galt ihm als unaustilgbar, und Jeſu Begrüßung 
derjelben verftand er nicht. Sprit Jeſus zu ihm: Ein 
Wechsler hatte zwei Schuldner, einen für fünfhundert, den 
anderen für fünfzig Denare; da fie nicht zahlen Fonnten, erließ 
er e3 beiden. Welcher von beiden wird ihn am meijten lieben? 
Simon: der, welchem er am meijten gejchenft hat. Jeſus 
antwortete: du haft recht geurteilt. — Wie Liebe zu Fall 
fommen fann, jo wird, wenn Buße fie geläutert, auch die 
einft gefallene das Höchſte und Heiligfte von opfernder Hin— 
gebung wirken wie ſonſt feine Kraft der Seele; jo darf grade 
auch fie vor die höchfte und heiligite Liebe hintreten und eines 
gnädigen Nichters fich getröften. Vergeben find ihr die Sünden, 
die vielen, denn fie hat viel geliebt; wem aber wenig vergeben 
wird, dejjen Liebe ift gering’). 

Eine neue Welt fittlichen Urteils thut fich da auf. Wenn 
die Hüter der jüdifchen Tagesmoral diefem Rabbi, wie fe es 


1) Le 8, 25. 2) % 7, 36—50. 3) B8. 47. 
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müſſen, des weiteren auflauern, fo können weitere Konflikte 
nicht ausbleiben. Jeſus fucht diefelben auch jegt nicht. Aber 
neuer Geift Schafft fich notwendig neue Lebensformen; und dieſe 
Formen ftoßen die Stumpffinnigen mehr noch als der neıte 
Geift, den fie nicht verftehen. 


Die Faftenfrage'). 

Wochen vergehen und Jeſus hält feinen Fafttag; auch 
feine Jünger nicht. Die Phariſäer und ihre Leute faften viel; 
auch der Falter vom Jordan bat feine Vertrauten dazu an- 
gehalten. Zu dem einen allgemeinen Faften am großen Ver— 
fühnungstage?) find zuerjt vier Faftentage Hinzugefommen, 
Trauertage der Erinnerung an vier verhängnisvolle Tage der 
jüdifchen Gejchichte?); nach und nach hat die Faftenfitte noch 
viel größeren Umfang gewonnen und als eine freiwillige und 
Doch durch Die herrfchende Hebung der Gerechten erzwungene 
häufige Zeiftung fich ohne Grund felber mit dem Kranz eines 
verdienftlihen Thuns geſchmückt. 

Daher die Frages: Warum faſten die Jünger des Jo— 
hannes und die Phariſäer, aber deine Jünger faſten nicht? 

Und Jeſus antwortete und ſprach: Können Brautführer 
faſten in Gegenwart des Bräutigams? Wenn der Bräutigam 
von ihnen genommen wird, da werden ſie faſten an jenem 
Tage. Und nicht für Jeſu Vertraute allein, allgemein gilt 
es, daß Faſten aus innerem Antrieb, aus Not der Seele, aus 
dem Ernſt oder der Angſt des Tages ſich von ſelbſt einſtellen 
wird‘). Aber Faſtenzwang — für die, welche Jeſu angehören, 
ift er gefallen. 

Auch wenn fon ein neuer Geift durch die Lande brauft, 
der neue Sitte heifcht, mag hergebrachte Ordnung für die über- 
zeugten Anhänger des Alten noch ein Segen fein: auch um den 
ift’3 gefchehen, wenn trübe Miſchung von alter Gewohnheit 


1) Me 2, 18—22. Mt 9, 14—17. Le 5, 33—38 (89). 2) 3 Mof 16, 
29. 31. 23, 2732. 4 Mof 29, 7. (Apg 27, 9.) 3) 2 Kin 25, 22-26. 
Ser 4l, 1f. Sad) 8,19. 9 Mt 6,16. 
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und neuen Grundfäben die Gemifjen verwirrt. Niemand jest 
doch einen neuen Flicken auf ein altes Gewand, jonft wird 
der Riß unheilbar; und niemand thut neuen Wein in alte 
Schläuche, fonft reißen fie und auch der Wein geht verloren*, 


Gabbath-Honflikt?). 

Sahbathe Eommen und gehen. Und auch hier, wo Unter: 
laffungsfehler oder Uebertretungen der herrichenden Sitte den 
Gerechten den allergrößeiten Anftoß bereiten; bier, wo jeit 
Ezehiel!3 Tagen das Gebot als ein abjolutes gilt* und feit- 
dem eine ganze Sabbath-Wiffenfchaft erlaubtes und verbotene 
Thun des allergenaueften regelt, auch hier handelt Jeſus, wie 
feine Vertrauten, mit einer freien Unbefangenheit, welche den 
Anderen als pietätlos, ja gottlos erfcheint. 

Da pflücden die Jünger an einem Sabbath Wehren vom 
Kornfeld, um die Körner zu effen. Das ift Erntearbeit, jagen 
die Gerechten: verdammt alle Erntearbeit am Sabbath! fie 
zu meiden, jeid ihr gebunden und niemand löſt euch davon. — 
Jeſus iſt Tängft davon gelöft. Gern feiert er den Sabbath, 
aber gegen den abjoluten Zwang der gejeglichen Heiligkeit 
zeugen die Schriften ſelbſt. Habt ihr nicht gelefen, wie David 
und feine Gefährten einft*, als fie Hunger litten, von den 
Schaubroten im Tempel aßen, die nur für die Priefter find? 
Und brechen nicht jchlieglich die Priefter mit ihrer Sabbath- 
arbeit jelber das Gefe und niemand klagt fie an? Per: 
ftändet ihr nur, was es fagen will: Erbarmen fordere ich, 
nicht Opfer?) — ihr würdet diefe Unfchuldigen nicht anklagen. 
Der Sabbath ward um des Menfchen willen: alfo ift der 
Menſch ein Herr über den Sabbath*. 

Barmherzigkeit zuvor und nicht Geſetz! Don Gottes 
DBaterherz her ift das für Jeſus fo einfach und gewiß, daß 
Unmut fich mit Betrübnis feiner Seele mifcht, als an anderen 
Sabbathen auch feine Dienftleiftungen an Kranken als uner- 


1) Zr 2, 28-28. Mt 12, 1-8. %6,1-5. 2) Hof 6, 6. 
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laubt geſchmäht werden. Iſt es des Sabbaths würdig, fragt 
er die Tadler, Gutes zu thun oder Böfes, Leben zu erhalten 
oder zu verderben?!) 

Und ein ander Mal: Löft nicht ein Jeder von euch feinen 
Ochjen oder fein Maultier auch am Sabbath von der Krippe 
und führt es zur Tränte??) 

Oder: Wer von euch wird, wenn fein Sohn oder fein 
Ochs in den Brunnen fiel, ihn nicht auch am Sabbathtag fofort 
berausziehen??) Daß helfen, retten, auch wenn es Arbeit 
macht, am Sabbath gottlos jein joll, ift ja jo widerjinnig, 
dag für Hilfleiftung an Schwerfranten ſelbſt der rückſichts— 
loſeſte Gejebeseifer Ausnahmen von der Sabung aufitellen 
müßte*. 

Beeljebub. 

„Und fie vermochten nicht, ihm zu antworten“ *). Dejto 
ſchneller wächſt die feindfelige Leidenjchaft der Gegner, bis 
ins Haltloje. Die Erfolge dieſes überlegenen Rabbi, zumal 
feine Heilerfolge, zu allermeift die an den Geiftesfranten, die 
ja am ehejten ftaunenerregend in die Augen jpringen, greifen 
den eiferfüchtigen Spähern ins Herz. Bon ihnen felber gelten 
einige als Geijterbejchwörer?); aber die Machtwirfungen des 
ſtazareners ftellen ihr Thun vollftändig in den Schatten®). 

Wütig wird ihre Mißgunft: „ven Beelzebub hat er, und 
mit diefem Obersten der Heidenteufel treibt er die Dämonen 
aus" ”). 

Hier aber fchnellt auch der Zorn Jeſu unaufhaltfam 
empor; zum erſten Mal hat er ein Bollgefühl davon, mit 
welcher Art von Gegnerfchaft ihm der Kampf verordnet ift. 
Sn tiefgehender Erregung ruft er die Gegner nahe zu fich 
heran, um ihnen Auge in Auge die Sinnlofigteit ihrer jchänd- 
lichen Anklage vorzuhalten und fie zugleich vor der Sünde 
aller Sünden mit ftrafendem Ernſt zu warnen. 

DU ME:3, 4. 3.86.09. 2a) 2c 13,15. -3) 8 14,5. Mi 12, 11T. 
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Fa, die Sinnlofigfeit. Noch iſt des Böfen Reich wahr: 
Yich nicht endgiltig vernichtet. Müßte das nicht gefchehen fein, 
wenn Jeſus den Satan mit ihm felbft, dem Satan, austriebe? 
Welches Neich, ja auch nur melches Hausweſen könnte be- 
ftehen, wenn ein Teil davon gegen den anderen in Fehde läge? 
Oder wer dränge in das Gehöft des Starken ein und plün- 
derte defjen Geräte, der diefen nicht zuvor gebunden und jeine 
Kraft ihm geraubt hätte? — Und dann: wenn ich mit Beelze- 
bub die Teufel austreibe, mit wem treiben fie eure Schüler* 
aus? Gie jelbjt werden eure Richter jein. 

Wohl aber ift in der That des Böſen Reich im Zurückweichen 
vor dem Boten Gottes. Nun wohl, wenn e3 nur Gottes Geift 
fein fann, in welchem ich Teufel austreibe, fo jchauet an meinen 
Siegen, daß das Gottesreih im Kommen iſt. Nur eine un- 
heilbare bewußte Verſtockung gegen die Beweiſe des Geiſtes 
leugnet das. Wahrlich, ich fage euch: alle Verfehlung und jed- 
wede Läfterung gegen Menfchen, ja, auch ein Wort wider mich 
hier, kann den Menjchen vergeben werden: wer aber gegen den 
heiligen Geift läjtert, ift jchuldig einer Sünde für die Emigfeit. 

Das jagte Jeſus zu diefen Phariſäern, welche hatten 
iprechen können: er hat einen unreinen Geift?). 

Freundſchaft zwar hat er unter Phariſäern auch ſchon ge- 
wonnen; die Phariſäer in Jeruſalem hat er noch gar nicht an- 
geredet. Aber gehäffiger, al3 er gedacht, ift ihm ſchon jet die 
faljche, verderbenbringende Lebensanficht entgegengetreten, die 
bereit3 vom Täufer vergeblich gezüchtigt worden. Sie muß fich 
unterwerfen oder fie muß überwunden werden. Und ſie follen es 
jest bedenten lernen: jedes faule Wort, welches die Menfchen 
reden, zur Rechenfchaft darüber werden ſie gezogen am Gerichts- 
tag; denn Nechtfertigung oder Verdammnis wird dir deine 
Rede fein?). 

Wem e8 aber Ernſt ift, jo ſchlimme Widerfacher der 
frohen Botſchaft abzuthun, wer mitzuhelfen bereit ift, daß 
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Gottes Bolt für das fommende Gottesreich gefammelt werde, 
der trete nunmehr entſchloſſen und klar auf die Seite des 
StreiterS Gottes. Erjte Kämpfe wie erjte- Erfolge haben die 
Berufsgewißheit Jeſu nur gefeit. Wer nicht mit mir ift, der 
it wider mi; und wer nicht mit mir jammelt, der 
zeritreuet?). 


ı) Mt 12,30. 2%c 11,28, 
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V. 
BSprüche. 


Ein Lehrſyſtem hat Jeſus nicht aufgeſtellt. Es ſind zu— 
meiſt Gelegenheitsſprüche, in denen er ſein Denken erſchließt. 
Und eine drängende Bewegung geht durch all' ſein Lehren. 
Das zeigen ſchon die Gegenſtände an, die er beſpricht. 

Weder eine ausgeführte Lehre über Gott, den Quell des 
Guten, bietet er, noch auch eine ſolche über das Weſen des 
Böſen, der Sünde. Daß Gott der Vater ſei und ſeine Liebe 
vollkommen, darauf kommt es an; denn darin liegen die 
ſchöpferiſchen Kräfte des Gottesreichs beſchloſſen: wie das 
göttliche Gericht damit vereinbar, läßt Jeſus nur ahnen, 
indem er von Sünden ſpricht, die ſich ſelber mutwillig die 
Vergebung verſchließen. Sünde iſt das Gegenteil der gött— 
lichen Liebe, alſo alles ſelbſtiſche Weſen, dem eigenes Ge— 
lüſte allein Geſetz iſt das muß genügen, jeder Hörer weiß, 
wa3 das heißt. Und die Sünde iſt daran, von den her— 
niederftrömenden Mächten der göttlichen Liebe verjchlungen 
zu werden, darauf fommt e3 an. Kein anderes Lehrinterefje 
al3 an den lebendigen Kräften, die den Boden für Gottes 
Neich bereiten, und an denen, die diefem Einen entgegen: 
wirken. 

Am allerwenigiten find Jeſu Sprüde nur als Ver— 
bejjerungsanträge zur herrjchenden gerechten Sitte aufzufafien, 
etwa dementjprechend, was die Weiſen diefer Welt das praf- 
tifch Mögliche und Erreichbare heißen. Das reine deal einer 
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gottgleichen Gerechtigkeit iſt's, das Jeſus mit vielmagendem 
Wort aus übervollem Herzen zu zeichnen unternimmt. Gott 
und jeine guten Engel halten darüber Wacht und fein aus— 
geflügeltes Feilfchen ift da am Platz. Die Grundartifel des 
Gottesreichs, welche die Bergpredigt verkündet hat, führt Jeſus 
des Weiteren aus und denkt nicht daran, fie jelber durch Rück— 
fihten und Ausnahmen einzufchränfen. 

Boran jteht ihm bei Allem, was ex jest zu verkünden 
hat, der Widerjpruch gegen die Grundirrtümer, die in Jeru— 
ſalem herrfchen, und von dort her das ganze Land bedrängen, 

Wahrlich, ich jage euch: wenn es mit eurer Gerechtig- 
feit nicht viel mehr ift, als mit derjenigen der Schrift: 
gelehrten und Phariſäer, nimmermehr werdet ihr dann in 
das Gottesreich kommen. 

Klar und offen muß das jegt gejagt werden; denn 
offene Fehde ift der Neichspredigt Jeſu angejagt. Schnell 
und volljtändig ift der Traum zerftört worden, daß auch diefe 
geiftlichen Führer des Volks der neuen Kunde ein mwilliges Ohr 
leihen könnten. So müfjen die ©eifter fich jcheiden. Ein 
Feuer ins Land zu werfen, bin ich da; und was mollte ich 
lieber, denn es brennete jchon?). 

Daß diefe Scheidung beginnt, mußte Jeſus auch an der 
Stelle erfahren, wo es am weheſten thut. In den Tagen, da 
die fich wider ihn aufbäumenden Gegner ihn teufliich anklagten, 
haben, die ihm auf Erden die nächiten waren, in die Auf- 
wallung ſeines Gemüts herbe Wehmut gemifcht. Er ift von 
Sinnen, jagen Mutter und Brüder?) und ziehen aus, ihn 
heimzuholen. Vor feiner Herberge in Kapernaum halten fie 
jtil und laffen ihn rufen: fiehe, deine Mutter und Brüder 
find draußen und fuchen dich‘). 

Pater und Mutter ehren, wie hat Jeſus das, als ein ur- 
anfängliches, unvergängliches Grundgebot des Schöpfermilleng, 


1) Mt 5,20. 2) 212,49. 3) Me 3,21. 2) Mc 3, 31—35. Mt 12, 
46—50. Le 8, 19—21. 
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hochgehalten gegen einen verrohenden Tempelmahn), der das 
natürlichfte Pietätsgefühl zu Boden drüdt. Aber da, wo 
Blutsverwandtfchaft der Wahlvermandtichaft heiligen Geiſtes 
entgegentritt, da muß Die erftere weichen. Eine Familie in 
höherem Sinne ift Jeſus daran zu fammeln aus den Erjt- 
Iingen de3 kommenden Gottesreich3 : die Familie derer, die aus 
dem Labyrinth der fchriftgelehrten Satzung den Heimmeg zum 
göttlichen Vaterhaus ſuchen. Zum Baterhaus, in welchem 
ein leicht verftändlicher Vaterwille jehlichten, freudigen Gehor— 
ſam finden fann — einen Gehorfam, der Frucht jchafft zur 
Seligteit für alle Hausgenofjen. Ein jeder Verſuch, ihn von 
diefer Aufgabe zu trennen, und käme derjelbe aus dem Herzen 
der bangenden Mutter, prallt ohnmächtig ab an feinem tief- 
gründigen Lebensentſchluß. 

Mer ift meine Mutter? Wer meine Brüder? 

Und -er ſchaute ringsum auf die Schar der Getreuen 
und ſprach: fiehe da meine Mutter und meine Brüder; wer 
den Willen Gottes thut, der ift mir Bruder, Schweiter, 
Mutter. — Ins Große, Ueberwältigende muß dieje Familie 
wachjen, wenn das Gottesreich ſich ins Land herniederjenfen 
fol, und ihr junger Beſtand muß treu erhalten werden gegen 
jede Berfuhung zum Abfall. Und für kraftvolle Naturen 
mußte e3 ja ein Zauberwort der Erlöjfung jein, das Wort 


1. von der neuen Gerechtigkeit im Gottesreich. 

Aber die Verlockung der Schwachen zur Umkehr hatte 
eben daran eine willfommene Handhabe, daß die Gegner mit 
einem Schein von Recht in das Land Galiläa hineinrufen 
fonnten: ein rückſichtsloſer Neuerer ift diefer Nazarener; er 
hebt das Geſetz auf; in taumelnder Willkür taftet er frevelnd 
die Religion der Väter an. 

Beides alfo muß Jeſus in Kopf und Herz der Seinen 
einfchreiben: daß es wirklich zu Ende gehen fol mit den 


2) Mc 7, 10—13. Mt 15, 4—6. 
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nichtsnutzigen Quälereien diefer angemalten Gerechtigkeit; daß 
aber die neue Gerechtigkeit, welche Gott will und die Familie 
Jeſu wollen muß, feineswegs eine Zerftörerin des guten Erbes 
der Väter ift, daß fie im Gegenteil die Vollkraft des Guten, 
das in den heiligen Schriften und in der heiligen Gefchichte des 
Volkes beſchloſſen Liegt, frei macht und zu höchſter, wirkſamſter 
Entfaltung bringt. 

Wähnet nicht, daß ich gefommen bin, das Gefeg und 
die Propheten aufzulöfen: ich bin nicht gekommen aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen !). 

Hat er die Prophetie nicht erfüllt, indem er die Irrwege, 
die zur alterjehnten Volksherrlichkeit führen follen, als jolche 
zu erkennen und endgiltig zu verlafjen lehrt, und dafür den 
Weg Gottes weiſt, der endlich zum Ziele führt? So ift aud) 
dem Geſetze der fein Zerftörer, der aus der Schlade Der Ueber— 
fieferung das Gold des ewigen Gotteswillens herausfördert und 
in den heiligen Schriften die Gottesworte auffindet, welche 
als leitende Grundſätze in dem Wirrfal der unzählig gewordenen 
Vorſchriften eine jchlichte, Allen einleuchtende fittliche Ordnung 
ſchaffen. Zeugt doch die Schriftgelehrjamfeit des Tags felber 
für die Notwendigkeit folcher Neuerung, indem fie die Unter- 
ſcheidung großer und kleiner Gebote?) in ihr Denken und 
Streiten aufnahm. 

Wohlan, dem Gottesfohn fteht, dem Geſetze gegenüber, 
nur Eines an: daß er dasjelbe in die Beleuchtung der gött- 
lichen Liebe ftelle, die mit ihrem Sonnenauge nicht nur die 
äußere Welt durchglüht, jondern in das Verborgene dringt, 
ihr Licht und ihre Glut in die Herzen fenfen und der Menfchen 
Sinn fich jelber gleich machen will. An den inneren Menjchen 
wendet fich alfo Gottes Gebot zu allererft, und nach der Norm 
vollfommener Liebe ift das Geſetz Moſe's zu deuten. Dann 
fällt, was fleifchlich engherzig oder leichtfertig iſt am Geſetz: 
was vecht und gut daran ift, daS wird in die Gejinnung ein- 


1) Mt5,17. 2) Me 12,28%. Mit 22, 36. 
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gefehrieben, und Ienkt fürderhin nicht nur Hand und Auge, 
fondern Gedanken und Begierden, und verflärt von innen 
heraus daS Leben und Zufammenleben der Menjchen mit 
reinem Himmelsglanz. 
Beifpiele. 
Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 

du ſollſt nicht töten'); 

mer aber tötet, foll dem Gericht verfallen jein. 

Ich aber fage euch: jeder, der feinem Bruder zürnet*, jol 
dem Gericht verfallen fein). Wer feinen Bruder einen Schelm 
heißt, joll dem Synedrium, wer ihn einen Gottloſen heißt, der 
Feuerhölle verfallen). Denn Gottesföhne lieben das Leben 
des Nächften und mas diefes Lebens Wert und Würde aus- 
macht. Zorn von Perſon zu Perſon erliiht und dafür er- 
glüht eine grenzenloje Leidenjchaft der Vergebung und Ber- 
fohnung. 

Wenn ihr den Menjchen ihre Fehler vergebet, jo wird 
euch euer Vater auch vergeben; wenn ihr aber den Menjchen 
nicht vergebet, jo wird euer Vater eure Fehler auch nicht ver- 
geben ®). 

Und wenn dein Bruder etwas gegen dich hat und das 
fallt dir ein, während du deine Gabe zum Altar bringjt, jo 
laß deine Gabe dort am Altar und gehe zuerjt hin und ver- 
ſöhne dich mit deinem Bruder und dann fomme und bringe 
deine Gabe dar. Komme deinem Widerfacher entgegen ohne 
Verzug, damit dich nicht der Widerfacher dem Richter über: 
gebe und der Richter dem Schergen und du werdeſt ins Ge— 
fängnis geworfen). 

Selig find die Friedfertigen, denn fie werden Gottesjühne 
heißen‘). — 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 

du folft nicht ehebrechen?). 

1) 2 Moſ 20,13. 3 Mof 24,17. 5 Mof 5,17%. 2) Mt 5, 21. 29, 
3) Mt 5,22%. 9 Mt 6, 14. 15. 5) Mt5,23—2. 6) Mt5,9. ) 2 Mof 
20,14. 3 Mof 20,10. 5 Mof 5, 17®, 
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Ich aber ſage euch: wer ein Weib mit unzüchtigem Blick 
anſieht, hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen'). 
Gottesföhne Lieben des Nächſten eheliches Glück und taften 
eines Weibes Unſchuld auch nicht mit "unlauterem Gelüſte 
an. Unbarmberzige Strenge alfo gegen dich jelbjt, wenn 
jfündige Begierde dich anficht. Neizt dich dein rechtes Auge 
zum Urgen, jo reiße e8 aus und wirf es von dir?). Dein Auge 
ift des Leibes Licht; fo lange e3 richtig ift, hat auch dein ganzer 
Leib Licht; wenn e3 aber nicht taugt, jo hat auch dein Leib 
finjter: jo iſt es auch mit dem inneren Licht der Gerechtigkeit; 
gieb wohl acht, daß. es nicht finfter werde?)*. Und reizt deine 
rechte Hand dich zum Argen, jo haue fie ab und wirf fie von 
dir. Denn es ijt dir befjer, dich um eines deiner Gliedmaßen 
zu büßen, als daß dein ganzer Leib in die Hölle geworfen 
werde‘). 

Brennend wie Feuer muß das Salz der Selbftzucht den 
böfen Trieb in dir ätzen. Das Salz ift gut; wenn e3 aber 
taub wird, womit wollt ihr e3 wieder ägend machen? Wie 
das Speijeopfer im Tempel nicht ohne Salz fein fol’), jo kann 
das Opfer des eigenen fündigen Selbit jenes Salzes nimmer 
entraten )*. — 

Wiederum habt ihre gehört, daß zu den Alten gejagt ijt: 

du ſollſt nicht falſch ſchwören, du follit aber dem 
Herrn deine Schwüre abtragen”). 

Ich aber jage euch: ihr follt überhaupt nicht ſchwören“. 
Die Liebesgemeinfchaft der Gottesjöhne bedarf ſolcher Stützen 
nicht, und die Ehrfurcht vor dem himmlischen Vater läßt fie 
nicht zu. Denn bei welcher feiner Kreaturen du den Eid auch 
Yeifteft, immer weiſt da3 Geſchöpf auf den Schöpfer zurüd, und 
feine Flucht vor Gottes Namen mindert des Eides Ernjt. So 
ſchwöre nicht bei dem Himmel, denn er ift Gottes Thron; 





D) Mt 5, 27f. 2 Mof 20,17. St 31,1) 2) Mi 5,29. 3) Deal, 
34f. (Mt 6, 22f) 9 Mt 5,80. 5) 3 Mof 2, 13. 6) Me 9, 495. 
) 8 Moſ 19, 12. 4 Mof 30,3. (5 Mof 23, 23.) 
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noch bei der Erde, denn fie ift feiner Füße Schemel!); 
noch bei Serufalem, denn fie ift des großen göttlichen Königs 
Stadt. Noch follft du bei deinem Haupt ſchwören, denn 
du vermagjt nicht ein Haar weiß oder ſchwarz zu machen. 
Eure Rede fei Ja Fa, Nein Nein; was darüber ift, das ift 
vom Böjen?). — 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 

Auge um Auge, Zahn um Zahn?). 

Sch aber fage euch: dem Bösartigen widerftehet überhaupt 
nicht®). Der Kampfesweiſe der Argen jegen Oottesjöhne eine 
andere entgegen: Bosheit entwaffnen fie mit Liebe und üben 
den duldenden Widerftand des überlegenen Herzens, die mit 
zuvorfommender, befehämender Gütigfeit zwar nicht den Feind, 
aber, was mehr ift, jeine Feindjchaft bejiegt und glühende 
Kohlen über feinem Haupte fammelt?). Wer dich zu laufen 
nötigt eine Meile, mit dem gehe zwei. Gieb dem, der Dich 
bittet, und von dem, der von dir borgen will, wende Dich 
nicht ab°). Selig find die Sanftmütigen; denn fie werden 
das Land ererben”). — 

Ihr habt gehört, daß gejagt iſt: 

du foljt deinen Nächten lieben?). 

Den Feind meinen die Alten hafjen zu dürfen“. Ich aber 
ſage euch: Tiebet eure Feinde und betet für eure Verfolger, auf 
daß ihr Söhne werdet eures himmlijchen Vaters. Denn er 
läßt feine Sonne aufgehen über Böje und Gute und regnen 
über Gerechte und Ungerechte. Wenn ihr nur eure Brüder 
freundlich grüßet, was thut ihr Bejonderes? Thun nicht das- 
felbe auch die Heiden?) Gottes Söhne juchen und finden den 
Nächten, ſoweit Gottes Sonne jcheint, und bleiben nicht ftehen 
mit ihrer Menfchenliebe vor der Grenze des Landes. 

Der Schriftgelehrte, der aus Geje und MUeberlieferung 
gewohnt ift, nur im Volksgenoſſen feinen Nächten zu jehen, 

1) Jeſ 66,1°%. 2) Mt 5, 33—387. 3) 2 Mof 21, 24. 3 Mof 24, 
20. 5 Mof 19, 21. 9 Mt 5,38. 39%. 5) Spr 25,22, 6) Mt 5, Alf. 
) Mt5,5. 3) 3 Mof 19,18. 9) Mt5, 43—45. 47, 
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mag daran Anftoß nehmen. Aber Jejus fragt einen folchen: 
wenn Priefter und Levit an Einem, der auf der alten Räuber: 
ſtraße bei Jericho ausgeplündert und verwundet darnieder- 
liegt, gleichgiltig vorübergingen und ein Samariter fäme des 
Wegs und verbände feine Wunden und göffe Del und Wein 
darauf, lüde ihn auf fein Tier und forgte für ihn in der 
Herberge — wer ift dann fein Nächſter? — Und auch der 
Schriftgelehrte muß antworten: Jener Landfremde ift e8, der 
Barmherzigkeit an ihm gethan !). 

Sp gehe hin und thue desgleichen; das ift die Gerechtig- 
feit im Gottesreich: 


gerecht fein, nicht gerecht ſcheinen. 
Hütet euch, eure Gerechtigkeit” zu üben vor den Menfchen, um 
von ihnen gefehen zu werden; fonft DR ihr feinen Lohn* bei 
eurem himmlischen Vater!?) 

Aus jelbitlofem Mitgefühl quillt hier das Verlangen, der 
Armen Not zu jtillen. Wenn du Almofen giebt, jo laß nicht 
vor dir herpojaunen, wie die Heuchler in den Synagogen* und 
auf den Gafjen thun um des Lobes der Menfchen willen; 
wahrlich, jie haben ihren Lohn dahin. Wenn du Almojen 
giebt, jo wiſſe deine Linke nicht, was die Rechte thut, auf 
daß dein Almojen im Berborgenen bleibe; fo wird's dein 
Bater dir vergelten, der ins Verborgene fieht?). Selig die 
Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erfahren‘). 

Aus ureigenem Drang und Bedürfnis entringt jich hier 
das Gebet. Wenn ihr betet, joll es bei euch nicht fein, wie bei 
den Heuchlern. Sie beten gern in den Synagogen; an Straßen- 
ecken ftehend erwarten fie die Gebetsjtunde, um den Menjchen 
ihre Frömmigkeit zu zeigen. Wahrlich, ich jage euch, fie haben 
ihren Lohn dahin. Wenn du beteft, geh in deine Kammer 
und fchließe deine Thür und bete zu deinem Vater, der im 
Berborgenen ift; jo wird dein Vater div vergelten, der im 
Berborgenen fieht. Auch follt ihe, wenn ihr betet, nicht 


1) 2c 10, 29-87. 2) Mt 6,1. 3) Mt 6, 2—4. 4) Mt 5,7. 
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plappern mie die Heiden; denn fie meinen, mit ihren vielen 
Morten werden fie erhört. Stellt euch ihnen nicht gleich, denn 
euer Vater weiß, was ihr bedürfet, ehe ihr ihn bittet!). 

Aus des Herzens Ernft und Not, in Zeiten ganz be- 
fonderer Anfpannung des Willens oder des Empfindens, wird 
euch zur rechten Stunde ganz von felbjt ein Fajten eritehen. 
Wenn ihr faftet, jollt ihr aber nicht jauer dreinſehen, wie die 
Heuchler, die ihr Angeficht entjtellen, um vor den Leuten ihr 
Faften zur Schau zu tragen. Wahrlich, ich jage euch, jte 
haben ihren Lohn dahin. Du aber, wenn du fajteft, jalbe 
wie fonft dein Haupt und waſche dein Angeficht, um mit 
deinem Falten nicht vor den Menjchen zu erfcheinen, jondern 
vor Gott, der im DVerborgenen tft; jo wird dein Vater, der 
im DVerborgenen fieht, dir vergelten?). 

Gerechtigkeit alfo aus gerechtem Herzen heraus — jelig 
find, die da hungern und dürften nach der Gerechtigfeit, denn 
ſie follen jatt werden. Vernehmbar jchon find die Schritte 
Gottes, der in feinem Weiche fommt: jelig find, die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott jchauen?). 

Aber das Herz hat mit der Sünde zu ftreiten. Wie wird 
es rein? 

Wie die Frucht abhängt vom Baum, fo die neue Ge— 
rechtigkeit 


2. von der neuen Frömmigkeit des Gottesreichs, 
das heißt: von einer neuen Art des Verkehrs mit Gott, von 
einer neuen Art des Gebet3. 

Welche Einzelnen Gott nahen dürfen und welche nicht, 
wie das Bolt oder feine Priefter ihrem Gott nahen follen t), 
ob Jahwe ein Gott aus der Nähe oder aus der Ferne’), das 
waren Fragen oder Sorgen der alten Zeit. Oft genug mußte 


1) Mt 6,58. 9) Mt6,16—18. 3) Mt5,6.8. 92 u 24,2 
4 Mof 16,5. (Sof 3, 3.) Jer 30, 21. Jeſ 29, 13. 2 Mof 19, 22 
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die Ferne Gottes betont werden, wenn unreiner Kultus den 
Heiligen zum Lofalgott herabwürdigte und in den Bereich 
der Naturmächte herunterzog. Und dann wieder erklang ein 
inniger, trauter Ton: du nahteſt dich zu mir, wenn ich dich 
anvief; jprachit: ſei getroft‘). Unbedingte Exhabenheit und 
vollfommene Nähe Gottes, das iſt nun beides Eins geworden 
in der feligmachenden Offenbarung: Gott der Water jedes 
Einzelnen. 

Nicht zwei- oder dreimal des Tags, wie jüdiſche Satzung 
e3 vorjchreibt*, fteigt nunmehr der Gottesfühne Gebet zum 
Himmelszelt: ein ftändiger, ununterbreochener Verkehr ver- 
bindet fie mit dem allliebenden Vater*; Kinder find des Vaters 
ſtete Hausgenofjen. 

Nicht Prieſter noch Hohepriefter, nicht Gelübde noch Opfer 
find dieſes Gebetes Vermittlung mehr: unmittelbar vor Gott 
bin teitt der DBetende jelbft und bittet nach Kindesart in 
ſchrankenloſem Vertrauen, wifjend, daß auch Lohn vom Vater 
Gefchent vom Bater ift. 

Nicht mehr erhebt fich, wie noch in den Pjalmen?), die 
lähmende Zmweifelfrage nach der Gnade des Herrn: du aber, 
Jahwe, wie jo lange! willſt du dich für immer verbergen? 
Das Gebet der Gottesjühne ift dringlich und läßt nicht nach, 
denn es ift der göttlichen Erhörung ganz gewiß. So dring- 
lich wie en Mann, der unvorbereitet nächtliche Herberge 
geben foll und fi auch nachts nicht jcheut, den Nachbar 
mit einer Bitte um Brot zu mweden: und jeine Bitte wird 
ihm gemährt, allein ſchon meil fie unabmeislich ijt?). So 
dringlich wie die Witwe den Richter um ihr Recht bittet: und 
auch der ungerechte Richter gewährt es ihr, um die Läftige 
[08 und vor ihrer Ungebexdigfeit ficher zu jein ®)*. 

Darum bittet, jo wird euch gegeben werden; fuchet, jo 
werdet ihr finden; Elopfet an, fo wird euch aufgethan werden. 


1) Rlagel 3,57. 2) Pi 6,4. 13,2. 69,4. 89, 47. 3) 2e 11, 5—8. 
4) Le 18, 1. 
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Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da fuchet, der 
findet; und wer da anklopft, dem wird aufgethan werden. 
Dder mo ift em Menfch unter euch, der jeinem Sohn, wenn 
er ihn um Brot bittet, einen Stein gäbe, oder, wenn er um 
einen Fiſch bittet, ihm eine Schlange gäbe? Wenn nun ihr, 
die ihr arg feid, euren Kindern gute Gaben zu geben vermögt, 
wieviel mehr wird euer Vater in den Himmeln Gutes“ geben 
denen, die ihn bitten‘). 

Ständig, unmittelbar, dringli im Bemwußtjein unab- 
meisbar zu fein vor dem Throne des Vaters — das iſt das 
Gebet nach Jeſu Art. Aber noch mehr fennzeichnet fich das— 
felbe durch feinen Gegenjtand. Das ift Einer, der Alles um- 
faßt; daS Gebet der Jünger Jeſu darf furz jein. 

Zwar find auch Gottesjfühne auf Erden bedürftige Wejen 
nach Leib und Geele; und da fie alle gute Gabe von dem 
Vater des Licht3 ableiten und alles Bedürfen dem Auge des 
Alljehenden unterjtellen, jo bitten fie auch um tägliches Brot 
für den Leib und um das tägliche Brot der Seele, die Ver- 
gebung der Sünden, wie fie jelbjt Vergebung geloben den 
eigenen Schuldnern. Und die Wechjelfälle des Lebens jchreiben 
zu dieſer doppelten Bitte einen täglich neuen Text. 

Uber alles ijt ihnen gemwährleiftet, wenn das eine fi) er— 
füllt: die Heiligung, die Verherrlichung des göttlichen Vater— 
namens in dem Kommen feines Reiches. Darum ift diejes 
Eine das A und das D für jedes Bittgebet der Gottesjöhne: 
bereite, DBater, deinem Reich den Boden mehr und mehr in 
unferem Volk, in uns jelbft, daß fein Bezirk zunehme und 
wachje bis zu baldiger allumfafjender Vollendung; Verſuchung 
aber zum Abfall von deiner Neichsbotichaft laß unferen Herzen 
fern und fremd bleiben. 

Darum follt ihr alfo beten: 
Vater, 
Geheiliget werde dein Name, 





1) Dit 7, 711. 81, 9, 


Die zwei Hauptfeinde des Gottesreichs. 91 


Es fomme dein Reich. 

Unfer nötige Brot gieb ung täglich 

Und vergieb uns unfere Sünden; 

denn auch wir vergeben jedem unferer Schuldiger. 
Und führe uns nicht in VBerfuchung)*. 


3. Die zwei Hauptfeinde des Gottesreichs. 

Das Bol, das aljo betet, duldet in feinem Bereich die 
beiden Geſtalten nicht, welche in dem Maß, als fie ungehindert 
umgehen, dem Aufichwung der Seelen zu Gott und dem 
Wandel im Sonnenlicht der göttlichen Liebesgedanfen tötliche 
Gefahr bringen: den Mammon* und feinen Schatten, die 
Sorge*. Mit der einen ift auch die andere des Landes ver- 
wiejen. Zwar hat der lüfterne Blick der einen, jo fcheint es, 
mit dem hohlwangigen Leidensantli der anderen nichts zu 
Ichaffen. Draußen nur, an der Schwelle des Reichen, Tauert 
der Elende, Brofamen vom Tiſch des Herrn zu erbetteln, und 
Hunde, die als unrein gelten, belecen dem Kranken, wie einem 
Genofjen ihrer Unveinheit”, feine Schwären. Aber Verdamm— 
nis der Hölle dem Mann in köſtlichem Linnen- und PBurpur- 
gewand und feinen praffenden Brüdern, die, wie er, gegen 
Mofe und der Propheten Fürjprache für die Armen taub find; 
den armen Lazarus werden Engel zum Paradieje tragen, in 
Abrahams Schoß. Denn jehuldig ift der Mammon jchon in 
feinem Entftehen, gefchweige denn in jeinem gewöhnlichen 
felbftherrlichen Gebahren, am Elend der Armut; und Dieje, 
wenn fie ein unfchuldiges Opfer gottwidriger Zuftände tft, der 
Gnade de3 Allgerechten verfichert?)*, 

Sa, ungerecht ift der Mammon! Und, jo lange fein 
Dafein aus den beftehenden Verhältnifjen hervorgeht, Die in 
Bälde untergehen follen, ift er, auch auf Zeit, nur dann zu er- 
tragen im Gottesreich, wenn du damit, in eifernder: Gebeluft, 
dir Freunde machſt unter den Darbenden, daß fie dereinft dir 


1) & 11,24. Mt 6, 9- 18. 2) & 16, 19-31. 
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Willkomm bieten und dich aufnehmen in die ewigen Hütten. 
Läßt etwa ein ungetreuer Haushalter am Tage feiner Rech— 
nungslegung es fich beifommen, die Schulöpflichten Der 
Schuldner betrügerifch herabzufegen, um vor dem jchlecht be— 
richteten Herrn zu beſtehen — ein Gutes hat feine Uebelthat: 
fie fommt den Schwachen zugute. Was die klugen Kinder 
diefer Welt aus felbftifchen Gründen und unfreimillig Gutes 
thun, die Kinder des Lichtes mögen es ihnen abjehen und das 
Unrecht großen Reichtums freimillig fühnen mit hingebender 
Liebesthat !)*. 

Pharifäer freilich mögen über jolche Lehre in jcheinheiliger 
Geldgier fpotten. Jeſus fpricht zu ihmen: ihr haltet wohl 
darauf, euch felbit gerecht zu jprechen vor den Menjchen; Gott 
aber fennt eure Herzen, und was groß iſt vor den Leuten, tjt 
ein Greuel in feinen Augen?). 

Fort alfo mit dem Mammon, der vergeblich fremd thut 
gegen die Sorge: die Dual der einen geht doch aus dem Ueber— 
fluß des anderen hervor. Nicht nur um fich ber wirft er 
niederdrüdend auf das irdiſche Dafein der Anderen: in fich 
ſelbſt ift ex fo närrifch, wie er fich Hug dünkt; denn das innere 
Leben derer, die ihn befiten und daher mit Eifer zu ſchützen 
und zu mehren fuchen, bedroht er unheimlich mit wachjender 
Entfremdung gegen Gott — um der unzuverläffigiten Güter 
willen. 

Einer aus der Menge jprach: Meifter, jage meinem Bruder, 
daß er daS Erbe mit mir teile. Jeſus aber ſprach: Menjch, 
wer hat mich zum Richter oder zum Erbſchichter über euch 
gemacht? Sehet zu und hütet euch vor dem Geiz; zum Lehen 
habt ihr das Leben?) und niemand lebt davon, daß er viele 
Güter hat. Wenn Einer feine Scheuern abbricht und größere 
baut, um die Weberfülle feiner Ernten zu bergen und fpricht 
zu jeiner Seele: habe gute Ruh, denn hier ift Vorrat für viele 
Jahre — zu dem fpricht Gott: du Narr, heut Nacht noch wird 


1) Le 16,1—9. 2) % 16, 14f. 3) Weish 15, 8. 
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man deine Seele von dir fordern; wem wird dann gehören, 
was du bereitet haft? So geht e3 dem, der fich Schäße 
fammelt, ftatt veich zu fein vor Gott!) *. 

Darum jammelt nicht Schäße auf Erden, mo Motten und 
Roſt fie zerftören, wo Diebe nachgraben und ftehlen. Sammelt 
euch aber Schäße im Himmel, wo weder Motten noch Roft fie 
zerftören, mo Diebe nicht nachgraben noch ftehlen. Denn wo 
dein Schaf ift, da ift auch dein Herz?). Niemand kann zweien 
Herren dienen: entweder wird er den einen haſſen und den 
anderen lieben oder er wird jenem anhangen und diejen gering 
achten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon?). 

Wie das Auge, des Leibes Licht, diefen leitet und ſchützt, 
fo muß ein inneres Licht eures Sinnens und Trachtens Re— 
giment jein‘). — 

Fort alfo auch mit der irdiſchen Sorge; jchon jegt, auch 
wenn fie fich noch auf den Mammon und feine VBerfchuldung 
berufen fann. 

Unwürdig ift fie und niederen Schlages: forget doch nicht 
für euer Leben*, was ihr ejjen, noch für euren Leib, womit ihr 
euch Fleiden möget. Iſt nicht das Leben mehr al3 Nahrung 
und Kleid? 

Thöricht ift auch fie, ohnmächtig und unfruchtbar: wer 
unter euch Tann mit Sorgen feinem Leben eine Elle zufegen? 

Unnötig ift fie und unfromm zugleich, ein Angriff auf die 
Baterehre des allfürforglichen Schöpfers. Sehet die Vögel des 
Himmel an, daß fie weder füen noch ernten noch in Die 
Scheuren jammeln; und euer himmlischer Vater nähret fie doch 
— ſeid ihr denn nicht viel mehr denn fie? Und was jorgt 
ihr für die Kleider? Achtet auf die Lilien des Feldes: weder 
fpinnen noch weben fie. Sch aber jage euch, auch Salomo in 
feiner Herrlichkeit war nicht angethan wie von dieſen eine. 
Wenn aber Gott das Gras des Feldes, das heut ftehet und 


1) Le 12, 13—21. 2) Mt 6, 19-21. 3) Mt 6, 24. 8e 16, 13. 
9 Mt 6, 225. Le 11, 34—86. 
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morgen in den Ofen geworfen wird, aljo bekleidet, wie nicht 
viel mehr euch, ihr Kleingläubigen. 

So follt ihr denn nicht forgen und jagen: was jollen wir 
effen, was jollen wir trinten, womit follen wir ung kleiden? 
Nach allem folchen trachten die Heiden. Trachtet am erſten 
nach dem Neiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird 
euch folches Alles zufallen. Sorget nun nicht für den mor— 
genden Tag, der morgende Tag wird für fich jelbjt jorgen; 
jeder Tag hat genug an feiner eigenen Plage'). 


4. Gegenwart und Zukunft des Gottesreichs. 

Rückſichtslos dringen die Sprüche Jeſu auf die Erbfeinde 
des Gottesreich! ein und ohne Scheu vor der Riejenkluft, 
welche die Wirklichkeit von feinen Idealen trennt, leben fie 
bereit3, ftürmifcher Hoffnung voll, im geiftigen Anfchauen eines 
neuen Baradiefes. 

Es kann nur Spott gewejen fein über den himmliſchen 
Flug, zu welchem Gedanken und Worte des Nazareners jich 
aufjchwangen, als die Phariſäer ihn fragen: wann denn diejes 
fein Gottesreich, das bisher unfichtbare, fommen werde. Gie 
meinten: das komme nie; dem Reiche werden gewaltige Zeichen 
voraufgehen am Himmel und auf Erden. Jeſus antwortete 
ihnen und ſprach: Das Reich Gottes Fommt nicht mit finnen- 
fälligen Zeichen, noch wird man jagen: fiehe hier oder da ift 
e3. Denn fiehe das Neich Gottes iſt mitten unter euch?)*. 

Gegenwärtig iſt es, jo weit als die göttlichen Kräfte des— 
jelben wirken; aber nicht das äußere Auge nimmt es wahr, 
wie dieje Kräfte herniederfommen und die Herzen derer erfaſſen, 
die nach Gerechtigkeit dürften. 

Und doch, fiehe, ſchon hat e3 fich einen Bereich gewonnen. 
Es wird weiter dringen und bald das ganze Land umfaffen. — 

Hemmnijje jeiner Entfaltung liegen in den Bedingungen, 
die allem Wachstum auf irdifchem Boden auferlegt find. 





ı) Mt 6, 25—34. 812, 22-31. 2) & 17, 20f. 
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Zuerſt die Berjchiedenheit des Bodens!), auf den 
der gute Same fällt: wahrlich, nicht gleich empfänglich für die 
Neichsbotichaft find die Hörer derſelben. 

Etliches fällt dem Sämann immer an den Weg und die 
Vögel de3 Himmels freſſen e8 auf: fo giebt es verftändnislofe 
Hörer genug, die für Jeſu Botjchaft ganz und gar nicht bereitet 
find; da kommt der Böfe und nimmt weg, was in ihr Herz 
gejtreut ift. 

Anderes fällt auf jteinigtes Land, wo e3 nicht viel Boden 
hat und jchießt deshalb jchnell auf, aber unter den Sonnen: 
jtrahlen verjengt und verdorrt e3, weil e3 an den Wurzeln 
fehlt: jo giebt es begeifterte Hörer genug, die das Wort mit 
Freuden annehmen; aber Augenblidsmenfchen ſind's, und ihr 
religiöjes Bedürfen ift nicht wurzelächt; wenn Drangfal und 
Verfolgung um des Wortes Willen hereinbricht, jo nehmen fte 
Anſtoß. 

Noch anderes fällt unter die Dornen, und wenn die Dornen 
aufgehen, erſticken ſie die junge Saat: ſo giebt es ernſthafte 
Hörer, die Frucht verſprechen; aber die Sorge der Welt und 
der Trug des Reichtums erſticken das Wort und es bleibt ohne 
Ertrag. 

Nur ein Teil des Samens fällt auf ganz gutes Land: ſo 
wird das Wort nur zum Teil ſolche Hörer finden, die es tief 
innen aufnehmen und Frucht bringen, hundertfältig oder doch 
jechzig- oder dreißigfältig. 

Zu den Hemmnifjen in den Herzen der Hörer kommen 
Hemmniſſe von außen?). Der Böfe ijt rührig, Feindjchaft 
wider den Boten Gottes in deffen eigenfte3 Arbeitsfeld aus— 
zuſäen, und auch diefe Saat geht auf. Und doch wäre eine 
Abfonderung der Jüngerſcharen von den Zögernden und den 
Miderftrebenden falſch: keimender Glaube, werdende Hingabe 
£önnte bei folcher Abjonderung vorfchnell erdrüct werden. So 

1) Mt 13, 1—9. 18—23. Me 4, 1-9. 13—20. % 8, 4—8. 11—15. 
2) Mt 13, 24-30. 
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geht’ 8 dem erblühenden Gottesreih wie dem fprießenden 
Weizenfeld: mo grüne Saat treibt und Frucht anfegt, da zeigt 
fi) auch Unkraut, und wer nicht beim Sammeln des Unfrauts 
Weizen mit herausreißen will, muß beides mit einander wachen 
lafjen, bis zur Ernte*. 

Siegeszuverfiht — fein Hemmnis fann fie lähmen. 
Gute Ausfaat, tragfähigem Boden einverleibt, wächſt nach ewiger 
Schöpfungsordnung von ſelbſt im Reich des Geiftes wie der 
Natur; und ohne alles ängſtliche Zuthun feimt und ſprießt fie, 
Gras und Halm bricht hervor und fchlieglich ift die volle Aehre 
da, reif für die Exrntefihel. Schläft nicht der Landmann 
ruhigen Schlaf und fteht getroft auf, fich des ficher verbürgten 
Wachstums feiner Saaten zu erfreuen?!) 

Alſo auch im Neich der verborgenen Werte. Für jede 
Wahrheit, die eine ift, fommt ihre Zeit: nichts ift verborgen, 
das nicht offenbar werden foll und nichts ward insgeheim, das 
nicht zur Erfüllung fommen wird). Licht will und foll 
jeheinen, gehört auf den Leuchter und nicht unter den Scheffel, 
auf daß die Eintretenden feinen Schein fehen?)*, gleichwie eine 
Stadt auf dem Berge nicht verborgen bleiben kann, fondern 
gefehen wird weit und breit‘). 

Die Kleinheit der erften Erfolge hat Feine Schrecken. Wie 
winzig das Senfforn! Eleineren Samen magjt du fuchen: und 
wie bald zelten Vögel des Himmels in den Zweigen des GSenf- 
ſtrauchs. Wie wenig Sauerteig fommt ans Brot und wie 
durcchjäuert das Wenige den ganzen Teig’). Sa, jo unfchein- 
bar mie möglich find die Anfänge des Gottesreichs und fo 
fiher wie möglich fein Durchdringen ins ganze Land. 


5. Bedingungen des Zutritts zum Gottesreich. 


Befisende müfjen die fein, die ins Gottesreich kommen 
wollen; ein Kapital religiöſen Sinnes, das ohne vechte Pflege 


1) Me 4, 26—29. 2) Me 4, 22. Le 8,17. 3) Me 4 21. Mt5, 15. 
Le 8,16. 11, 83. 4) Mt 5,10. 5) Me 4, 30-32. Mt 13, 31-33. 
Le 18, 18—21. 
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verfümmern kann bis zum Untergang, einen Schab frommer 
Empfänglichfeit müfjen jie mitbringen. Wer da hat, dem 
wird gegeben; wer nicht hat, dem wird fein Weniges genommen 
werden?). 

Eifern müfjen fie, diefen Befit zu hüten und zu wahren. 
Behaltet und beweget in euren Herzen, was Gott zu euch redet: 
achtet darauf, was ihr höret?). 

Glauben müfjen fie haben, Glauben an die Allmacht auch) 
derjenigen Gottesfräfte, die fichtbar nicht wahrgenommen werden. 
Schenke una Glauben, jagten die Jünger zum Herrn?); der Herr 
aber jprach: wahrlich, wenn ihr Glauben hättet wie ein Senf- 
forn, jo dürftet ihr zu diefem Maulbeerfeigenbaum jagen: ent- 
wurzle dich und verpflanze dich ind Meer, und er gehorchte euch. 

Und ftraffe innere Sammlung wird gefordert, die Zu— 
fammenfafjung aller Kraft und alles Vermögens auf das eine, 
böchfte Ziel: Eindringen in das Gottesreich. 

Kein anderer Wert, der im ottesreich nicht unterginge. 
Auch der Mann, der einen verborgenen Schag im Acer 
weiß, verkauft freudig fein Alles, um diefen Acer zu faufen; 
und der Handelsmann, der edle Perlen jucht, giebt hin, was er 
bat, um eine föftlihe Perle zu erwerben‘). 

* Y * 

Und es ſprach einer zu Jeſus: 

Herr, ſo ſind es nur wenige, die das Heil empfangen? 

Er aber ſprach zu ſeinen Hörern: Ringet ihr danach, Ein— 
laß zu finden durch die enge Thür. Denn viele, ſage ich euch, 
werden einzudringen ſuchen und es nicht vermögen?). 

Aber fürchte dich nicht, du kleine Herde; denn beſchloſſen 
hat euer Vater, euch das Reich zu geben‘). 

Und zu feinen vertrauten Jüngern gemendet: jelig Die 
Augen, die fehen, was ihr fehet. Denn ich ſage euch: viele 


1) Me 4,25. 8c 8,18. 2) Me 4,24%. 288,18. 3) Le 17, 5f. 
4) Mt 13, 44—46. 5) Le 13,235. (Mt 7,13.14.) 6) 2c 12, 32. 
Schmidt, Gefhichte Jeſu. 4. Abdr. 7 
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Propheten und Könige haben fehen wollen, was ihr jehet und 
haben es nicht gejehen und hören, was ihr höret, und haben 
es nicht gehöret?). i 

Und es geſchah, da er folches redete, erhob eine Frau aus 
der Menge ihre Stimme und ſprach zu ihm: Selig der Leib, 
der dich getragen und die Brüfte, die du gejogen. Er aber 
antwortete: Ja doch, jelig, die das Wort Gottes hören und 
bewahren ?). 


ı) Mt 13,16f. Le 10,235. 2) Le 11,27f, 
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VI. 
Im Zeichen des Widerſpruchs. 


Die Sprüche Jeſu drängen, nach Inhalt und Art, zu 
raſchem weiterem Handeln. 

Mit der Hoheit des Gottesboten, der Vielen das Heil 
bringen joll, hat er zulegt in Kapernaum den herben Zu— 
jammenftoß mit feiner VBerwandtfchaft abgethan. Aber eine 
Wunde, jo fcheint es, hat derfelbe in feinem Herzen doch zurüc- 
gelajjen, und ihr Schmerzen weiſt ihm den nächiten Weg: 
noch einmal in feine Vaterſtadt, zu feinen Leuten. Gerade fie 
müſſen e8 hören, hören aus feinem eigenen Munde, daß er 
fein Zerſtörer ift; hören, auf welchem Wege ihm befchieden ift, 
Geſetz und Propheten zu erfüllen. Sie fennen ihn von Jugend 
auf. Und die Genofjen jeiner Kinderjpiele, Freunde und Be- 
Tannte feines Elternhaufes — jollten gerade fie ihn nicht be- 
greifen, und jollte ihr Zufpruch die Klagelaute, welche diejes 
geliebtefte Haus jest erfüllen, nicht in heilige Freude ver- 
wandeln helfen? Noch einmal in die Synagoge von Nazara. 


1. Zurüdweifung in Nazara)). 

Es ift vorbei. Thatfächlich ift auch hier Das Verwerfungs- 
urteil über ihn abgefchlofjen. Die eigene Mutter hat es den 
Nachbarn und Befreundeten gejagt, daß ihr Sohn raſe; und 
ihre Thränen über den Unglüclichen, Eläglich Verirrten, haben 
Eindruck gemacht. Der fich über die Gerechtigkeit der Pha— 


1) Me 6, 1-6. Mit 13, 53—58. Le 4, 23—30. 
has 
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riſäer und Schriftgelehrten erhebt und in angemaßter Würde 
eines Gottesboten ein neues Necht verfündigt, in feiner Vater: 
ftadt ift er diesmal vorweg gerichtet. 

Für den alten Glauben, wenn er einmal aus Glauben 
nicht vom Fleck weichen wollte, war das folgerichtig. Deut: 
licher und empfindlicher, als der fromme Neuerer jelbit, dejjen 
Seele von dem ihm geoffenbarten Glaubensinhalt ganz erfüllt 
ift, werden die Verehrer der Meberlieferung von dem Gegen: 
fat, betroffen, in welchem die neue Verkündigung zu dem Erbe 
der Väter fteht. Das, was diefer Jeſus die Erfüllung des 
Geſetzes nannte, hatte ja nicht nur einzelne Ausjagen des ©e- 
feßes mit direktem und ausdrüdlihem Widerjpruch betroffen, 
fondern war wirklich kaum einen Schritt noch von der vollen 
Abſage an die Geſetzesfrömmigkeit als jolche entfernt. Nur 
Tage oder Wochen noch, und Jeſus vollzog diefe Abjage in 
aller Form. Kein Wunder, daß fein Auftreten in der Syna- 
goge zu Nazara zu einer peinlichen Kampfesizene wird, welche, 
troß aller ſonſt ſchon gewonnenen Zuftimmung, für einen Augen- 
blick Jeſu Zuverficht zu feinem Bolf als Ganzem zu erjchüttern 
droht. 

Wenn der vertrautejte Boden der eigenen Heimat aljo 
unempfänglich, wie wird e3 draußen enden, wo der von ihm 
angefachte Kampf noch auf und ab mwogt auf Gebieten jeines 
Landes und Volkes, in denen er vielfach noch als Unbekannter 
wirken muß? Unwillkürlich ſtreift der Geiſtesblick des Ned- 
ners, der Entmutigung nicht kennen darf, in dieſer enttäu- 
fchenden Stunde die weiten Gebiete de3 Nicht-Volks, die ſchon 
in alten Zeiten zur Beſchämung Iſraels wurden. „Euer 
Spott ruft mir zu: Arzt, hilf dir ſelbſt; überwältige uns doc) 
mit Wunderthaten, wie die, welche die Kapernaiten dir nach- 
rühmen. Aber auch Elia und Elifa fcheuten ſich nicht, ab- 
ſeits von dem ungläubigen eigenen Volke, ihre Hilfe den 
Heiden zu bringen. Viele Witwen waren zu Elia's Zeiten, 
da der Himmel verfchlofjen war drei und ein halbes Jahr, 
und eine Hungersnot über das ganze Land kam; aber zu Feiner 
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von ihnen wurde Elia gejandt als nach Sarepta im Lande 
Sidon. Und viele Ausſätzige waren in Iſrael zur Zeit des 
Propheten Elifa, und feinen von ihnen. veinigte er als Nae— 
man, den Syrer.“ — Empörung auf Seiten der Hörer, auf 
Seiten Jeſu ein jchmerzliches Befremden über ihren Unglauben. 
Und er hielt ihnen das Sprichwort entgegen, daß ein Vrophet 
nur in jeiner Vaterjtadt und bei feinen Hausgenofjen ungeehrt 
bleibt. Ein Zeichen konnte er dort nicht thun*. 

Und er 309 in die umliegenden Flecken und lehrte da- 
felbit. 

Andere Horgenftädte. 

Weitere Enttäufchungen folgten. In Chorazin und 
Bethjaida am See unterlag fein Wort; ja, jelbit Kaper- 
naum, bisher der Mittelpunkt feines fiegreichiten Wirkens, 
Kapernaum, wo „jein Haus” jtand, der ftumme Zeuge fo 
vielen von ihm ausgeftreuten Segens, Kapernaum wanft und 
Untreue macht ſich auf feinen Gaſſen breit. Wehe dir Cho— 
vazin, wehe dir Bethjaida. Denn wenn in Tyrus und Sidon 
Zeichen gejchehen wären wie bei euch, in Sad und Ajche 
figend hätten fie Buße gethan. Es wird aber auch Tyrus 
und Sidon im Gericht erträglicher gehen als euch. Und du, 
Kapernaum, wart du nicht bis zum Himmel erhöht? bis zur 
Hölle jolljt du hinabgejtoßen mwerden'). 


2, Ausſendung der Sünger. 

Tage des Niedergangs, wie diefe, hat Jeſus von feinem 
erften Auftreten an noch nicht zu bejtehen gehabt. 

Aber fein Glaube wird durch folche Prüfungen geftählt, 
nieht geſchwächt, und die durch herbe Erfahrungen nieder- 
gezmungene Kraft ſchnellt mit gedoppelter Energie empor. 

Hier ſchlägt ihm in den alten Hauptgebieten feines 
Redens und Wirkens, al3 er feine Predigt fortſetzt, troß aller 
Untreue einzelner Orte, eine mächtige Woge begeijterten Zu— 





ı) Mt 11, 20—24. Le 10, 13—16. 
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trauen3 von Gefunden und Kranken entgegen. Dort packt 
ihn auf® neue der Sammer um das Volk; denn fie find 
mißhandelt und preisgegeben !)*. 

Da faßt fich die ſelbſtgewiſſe Gottesfraft, die Jeſum be— 
feelt, zu einem neuen, gejteigerten Angriff zufammen: und da 
er gelingt, bricht jubelnder Dank aus feiner Seele hervor. — 

Die Ernte ift groß, fpricht er zu jeinen DVertrauten, und 
wenige find der Arbeiter; darum bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter jende in jeine Ernte?). 

Zuerft find es feine Jünger jelbit, die fich als geſchickt zur 
Erntearbeit erproben müfjfen. Sie müſſen einmal ohne den 
Meifter, deſſen Zukunft ſich verdunfeln zu wollen jcheint, einen 
Verſuch machen, für ihn und feine Botjchaft einzujtehen. 

Natürlich nicht auf der Heiden Straße, noch in der Sama- 
riter Städten, auf deren Boden zu wirken der Meijter jelbit 
fich bisher verfagt hat; vielmehr nur bei den verlorenen Schafen 
vom Haufe Iſrael?)*. Und nur in dem allernächiten Gebiet, in 
den Flecken und Dörfern, zu denen er jelbjt bald zu fommen ge- 
denft*), follen dieje ftammelnden Dolmetfcher der Reichspredigt als 
Boten und Gehilfen des Meifters ihre erften eigenen Thaten wagen. 

Die Fülle und innerjte Eigenart defjen, was ihres Herrn 
Seele bewegt, ift ihrem Verſtändnis noch nicht einverleibt, und 
mehr als einmal haben fie damit feine Ungeduld hervor: 
gerufen, bis in die legten Tage ihres Zufammenfeins. 

Aber daß Gott einen Boten gefandt hat zu feinem Volk, 
den langerjehnten Tag des Heils endlich auszurufen; 

daß diejer Bote, ein Mann aus dem Volke, mit Vollmacht 
von Gott ausgerüftet ift, Sünden zu vergeben und Zeichen zu 
thun an Elenden und Kranken; 

daß dieſer Jeſus von Nazara fie, feine Sendlinge, mit un- 
ausfprechlicher Herzensübermacht bezwungen und mit der gött— 
lich Tiebevollen Hoheit jeines Weſens große Scharen Volks, 
zumal aus den Armen, an fich gefefjelt bat; 

1) Mt 9, 35f. (vgl. Me 6,34) 2) Mt 9, 37f. Le 10,2. Mt 10, 
D6 A, SCH O,T 
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daß er die Phariſäer zu Feinden hat, weil er das Volk 
von den Quälereien der Schriftgelehrten frei macht; 

daß auch die Eiferer nicht feine Freunde find, weil er 
das Kommen des Gottesreichs verkündigt nicht im Zeichen 
des Schwerts, fondern im Zeichen der göttlichen Liebe, welche 
zuerſt die Herzen erneuern und wahrhafte Gerechtigkeit an der 
Stelle der Scheingerechtigfeit ſchaffen müfje — 

das haben dieſe Zünger jetzt ſchon zu jagen und es ift 
des Sagen3 mert. 

Und jo ordnet denn Jeſus fie ab!), je zwei und zwei, 
ftärkt fie mit der Zuverficht aus Gott, Schwachen zu helfen 
und Dämonijche zu ftillen, wie fie es am Meifter gejehen, vor 
allem aber auf ihrer Wanderfchaft das Gottesreich zu predigen, 
das nahe herbeigefommen. 

Umfonft habt ihr empfangen, umſonſt gebet es auch. Als 
Arme gehet zu den Armen: Nicht Gold, Silber, Kupfermünzen 
nehmt in euren Gürtel; nehmt auch feine Taſche auf die Wander- 
fchaft mit — ein Paar Schuhe, einen Rod, einen Wanderftab*. 

Mit Begrüßung haltet euch nicht auf. Wenn ihr aber 
in einen Fleden oder in ein Dorf einziehet, da erforjchet, 
mer e3 wert ift und dort nehmt Herberge an. Wo ihr aber 
in ein Haus eintretet, da grüßet e3: Friede dieſem Haufe; 
und wenn dajelbjt ein Kind des Friedens wohnt, jo wird euer 
Friede auf ihm ruhen; wo nicht, da wird euer Friedensgruß 
zu euch zurückkehren. Verbleibet aber bei dem erſteren; gehet nicht 
von einem Haus zum anderen über. Getroſt nehmet Speije 
und Trank an, denn ein Mrbeiter ift ſeines Lohnes wert. 
Wer einen Propheten aufnimmt um feiner geiftigen Gabe 
willen, der empfängt, fo heißt es, felber eines Propheten Lohn; 
und wer einen Gejege3-Gerechten aufnimmt um feiner Gerech- 
tigfeit willen, empfängt eines Gerechten Lohn: jo wird, wer 
euch mit einem Trunk Wafjers tränft auf meinen Namen, 
feines Lohnes wahrlich nicht verluftig gehen“. 


1) Me 6, 7-11. Mt 10, 6—16. 40-42. Le 9, 2-5. 10, 3—12. 
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Wo man euch aber nicht aufnimmt und nicht auf eure 
Worte hört, da gehet hinaus aus dem Haufe oder aus dem 
Flecken und fprechet: auch den Staub von eurer Stadt, der 
un? an den Schuhen hängt, wir jchütteln ihn ab; und zum 
Schreden foll euch die Erkenntnis werden, daß das Neich 
Gottes herbeigefommen ift; höret ihr, die ihr es verjchmähet: 
es wird Sodom an jenem Tage erträglicher gehen als dieſer 
Stadt. Wie Schafe mitten unter Wölfe jende ich euch aus. Darum 
jeid Hug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben. 


Bürkkehr. 

Es muß ein freundlicher Stern über der erjten jelbitän- 
digen Unternehmung der Jünger geleuchtet haben. Ueber— 
glücklich Fehren fie zu ihrem Meijter zurück), der inzwijchen 
felbjt an mehr als einem Ort fein Werk fortgejegt?), und be- 
richten ihm mit Freude alles, was fie gethan und gelehrt — 
„Herr, auch die Dämonen find uns in deinem Namen unter- 
than" ?). Mehr als was die Jünger für die Reichspredigt zu 
Yeiften vermochten, bedeutete, was fie jeiner Perſon leifteten in 
den Tagen tiefiter Niedergejchlagenheit, die er bisher in feinem 
öffentlichen Wirken durchlebt hat. Im Ton der Trauer 
mußte es in diefen Tagen immer von Neuem durch feine 
Seele gehen: Nazara verloren, wo jedes Haus ihn kennt 
und er jedes Haus; Kapernaum verloren, das feiner Segnungen 
voll ift, wo er „jein Haus“ hat, aber nun auch fein Heim 
mehr. Und wie viel ſonſt noch verloren. 

Da thun ihm die freudejtrahlenden Gefichter der treuen 
Gehilfen einen ganz unvergleichlichen Dienft. Die Freude 
fommt wieder über den Herrn. 

Und in eimer grundgemwaltigen Gemütsbewegung, wie 
jolche ihn jeit dem Geſicht am Jordan nicht erfaßt, gehen 
die aufregenden Kümmerniſſe der legten Zeit mit einem Schlage 
unter, und die zurücdgedämmte Zuverficht bricht hervor: 





1) Me 6, 30. & 9,10. 10,17%. 2) Mt I1, I. 3) & 10,172. 
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Ich ſah den Satan wie einen Blitz vom Himmel ftürzen. — 
Siehe, auch euch, meinen Jüngern, habe ich Vollmacht gegeben, 
über Schlangen und Sforpionen zu wandeln. Doch nicht eurer 
Herrſchaft über die Geifler freuet euch; freuet euch vielmehr, 
daß eure Namen im Himmel eingefchrieben find. 

Ein ganzer Ehor von heiligen Stimmen der Vorzeit wird 
lebendig in ihm. Und, das Haupt gen Simmel erhoben, jubelt 
der Mann der Herzensitille Heut in inbrünftigem Danfgebet 
auf: ein Danfgebet iſt's für die Gnade, daß Gott ihn ge— 
würdigt hat, fein ganzes Vaterwejen in ihm zu offenbaren und 
ihn zu jeinem erjtgeborenen Sohn und Bertrauten zu erheben; 
ein Danfgebet zugleich für die erneuerte und nicht mehr zu er- 
ſchütternde Gewißheit, daß feine Botjchaft von Gott den Beruf 
bat, für Alle zu jein, für feines Gleichen zumal, die Kleinen 
und Ungelehrten; und daß fie die Macht hat, allen Trug der 
Irrenden und Verſtockten zu brechen und alles fromme 
Sehnen der Elenden und Berzagenden zu ftillen. 

Sch preife dich, Vater, Herr des Himmel und Der 
Erde, daß du diefes verborgen haft vor Weifen und Ber- 
ftändigen und haft es Unmündigen geoffenbart. 

Und zu den Jüngern: 

Alles ward mir übergeben von meinem DBater, und 
niemand erkannte den Sohn außer der Vater, noch er- 
fannte den Vater jemand außer der Sohn und wen es 
der Sohn offenbaren will. 

Zuletzt zu den Umftehenden allen: 

Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen 
feid, jo will ich euch erquicen. Nehmt mein Joch auf euch, 
und lernet von mir; denn ich bin fanftmütig und von Herzen 
demütig; jo werdet ihr Erquidung finden für eure Geele. 
Denn mein Joch iſt janft und meine Laft tft leicht ‘)*. 





1) 2e 10, 18—22. Mt 11, 5-30. (Sir 51, 1. 23. 26f. 24, 
21f. 6, 24f. 285. Jeſ 55, 1ff. 14,3. Jer 31, 2. 25. 6,16. Vgl. 1 Cor 
1, 195. 2, 1-11. 3,1. Mt 28, 18, oh 3, 35. 17, 3. 6. 26.) 
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3. Zweifel des Freundes. 

Das Hochgefühl, welches aus der neugefeftigten Selbit- 
gewißheit Jeſu entjprungen tft, und die Einſchau in die Zelte 
der Frommen, da Jubel- und Siegesruf erjchallt, ift ihm nur 
auf kurze Zeit befehieden. In den Streit zurüc rufen 


zwei Fragen, 
die in diefen Tagen auf den Meifter andringen: die Frage 
des Freundes, feines Vorläufers, welcher Beruhigung für feine 
Zweifel über das Wirken des Nlazareners verlangt‘): die Frage 
der Feindfchaft, welche dem verhaßten Aufmwiegler Fallen legt?). 

Der Prophet vom Jordan ift ein ftiller Mann geworden. 
Als ftaatsgefährlichen Herold eines neuen Königs, wohl aud) 
als unbequemen Bußprediger gegen die eigene fürjtliche Berjon*, 
bat ihn der galiläifche Vierfürft, auf defjen peräiſchem Gebiet 
am linken Sordanufer Fohannes auch fein Wejen getrieben, 
dingfejt gemacht und hält ihn in Gewahrjam. 

Aber die Tragik diefer unfreimilligen Unthätigfeit ijt nur 
ein Geringe gegen die andere: die innere Not des glaubens— 
ſtarken Mannes, der doch zagend vor den unbegreiflichen Wegen 
Gottes fteht. 

So nah verwandt mit Jeſus in der Beurteilung des 
Bolkselends, in der Verurteilung der Volksführer; jo innig 
mit ihm übereinftimmend in der Zurücforderung des Bejten 
von der alten Propheten Geijtesart und in der Verwerfung des 
entarteten, jelbjtgerechten, national-jüdiſchen Irrwahns; jo 
felbftlo8 endlich und jo willig, ja ungeduldig, dem Stärkeren 
zuzujauchzen — und doch diefem Stärkferen, nun er gekommen, 
und defjen innerftem Wejen jo fremd! 

Nicht aller Berkehr mit der Außenwelt ift dem Gefangenen 
verjagt, wenigſtens nicht der Verkehr mit feinen vertrauten 
Süngern. Durch fie hat er über Jeſus, den Täufling vom 
Sordan her, erfahren müfjen, daß er das Neich verfündigt 


ı) Mt 11,2—11. Le 7,18—28. 2) Me 7,1. Mt 15,1ff. 
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und denfelben Feinden, welchen feine Fordanpredigt den Zorn 
Gottes angejagt, die Herrjchaft zu entreißen bejchloß. Durch) 
fte hat ev hören müffen von den vordringenden Erfolgen des 
Nazareners, von den Scharen galiläifchen Volks, die feiner 
Perſon und jeiner Botjchaft glühend anhängen troß allen Drohens 
der Machthaber. Aber die Kunde bleibt aus, auf die dem ge- 
ſpannt Aufhorchenden alles ankommt: von dem anbrechenden 
Gericht über Jeruſalem und feine heidnifchen und jüdischen 
Herren. Nicht jeinem Volke gilt des Gefangenen Ungeduld; 
es joll ja nicht eigenmächtig an feinem Schidfal rütteln. Aber 
wie lange doch jäumt diefer Nazarener, wenn anders Gott 
diefen als Netter gejfandt, nach) Zion vorzudringen, wo ein 
Meſſiasthron feiner harıt? Und wie lange ſäumt Gott, feinem 
Streiter die eiferne Aute in die Hand zu geben, Heiden und 
Juden zu zerjchmettern‘) und Alle, die jein Land vermwüften? 

Daher die Frage, welche die Jünger des Täufers über- 
bringen: bift du e3, der da kommen foll, oder jollen wir eines 
anderen warten? 

Nicht warten jollt ihr, jo lautet die Antwort. Schauen 
und begrüßen jollt ihr die Anfänge der Erfüllung: ſiehe da, die 
Erjtlinge des neugewordenen, jeligen Gottesvolf3, das, ver- 
mwahrloft bisher und verfümmert an Leib und Seele, nun Hilfe 
erfährt an Leib und Seele und, unter dem Anhauch der gött- 
lichen Liebe, aus äußerem Elend und geiftigem Tod auferjteht 
in neuer Kraft. 

Gehet hin und faget Johannes wieder: Blinde jehen”, 
Zahme gehen, Ausſätzige werden rein, Taube hören, Tote jtehen 
auf und Arme hören frohe Botjchaft?). Und jelig ift, 
der fich nicht an mir ärgert. 

Der Beſcheid war ernftlich ablehnend. Aber Jeſus wehrt 
fich damit nur für fein bejtes Selbit und muß, was ihm fremd- 
artig ift an den Zufunftserwartungen des Täufers, um jo 
deutlicher abmweifen, je geiftesverwandter ihm ſelbſt des Täufers 


DM 2,9. 2) Jeſ 61, 1f. 58, 6°. 
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Urteil über die Gegenwart ift. Hat er ihn als den Propheten, 
der in unerhörter Verwirrung des Volks mit Adlerblic die 
Zeichen der nahen Erlöfung erkannte, den größeften Namen 
der Gejchichte Iſraels beigejellt, ja übergeordnet — viel deut- 
ficher noch al einft am Jordan weiß er fich jeßt von Gott 
gewiejen, das Zufunftsprogramm des Täufers durch ein anderes 
abzulöjen, das nicht weniger dringlich ift als das des Johannes, 
aber von anderer, gotteswürdigerer Art und himmelhoch darüber 
erhaben. 

Daher das Zeugnis, das Jeſus nach dem Weggang der 
Johannesjünger dem Jordanprediger vor den umiftehenden 
Scharen ausjtellt und feiner Liebenden Verehrung wie feiner 
Ablehnung desjelben in der mwichtigften aller Fragen bewegten 
Ausdrud giebt: 

Was jeid ihr hinausgegangen in die Wüfte, zu ſehen? 

Ein Rohr, das vom Winde bewegt wird? 

Ja, was jeid ihr hinausgegangen zu jehen? 

Einen Menjchen in weiche Kleider gekleidet? 

Siehe, die weiche Kleider tragen, find in der Könige Valäften. 

Wozu denn feid ihr hinausgegangen? 

Einen Propheten zu jehen? 

3a, ich ſage euch, einen, der mehr ift al3 ein Prophet. 

Diefer iſt's, von dem gejchrieben jteht: 

Siehe, ich jende meinen Boten vor dir her, 

Der deinen Weg vor dir bereiten joll. 

Wahrlich ich ſage euch: ein Größerer, denn Johannes, ift 
nicht erftanden unter denen, die vom Weibe geboren find; 
aber der Kleinere* im Gottesreich ift größer 
als er. a R 
So ſcharf hat Jeſus bisher die Grenze zwifchen Altem 

und Neuem noch niemals gezogen. Johannes iſt es, der ihn 
wider Willen dazu bewogen — der Wegebereiter des Erlöſers ift 
er wirklich auch weiter geblieben bis in feine legten Tage hinein; 
aber die Linie des Weges wies ein anderer, weiferer Wille. 
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Die Bedeutung des legten Zufammenftoßes zwischen den 
beiden größeften Söhnen des Volkes Iſrael ift nicht hoch genug 
anzujchlagen. Zum zweiten Mal ift e8 Fohannes, der mit 
jeiner Zweifelfrage an die Pforte des Innenlebens Jeſu pocht 
und die Mejftasfrage machtooll in ihm anregt: und diesmal 
wirkt die Frage nachhaltig und ſchon in der nächiten Folgezeit 
reift fie ihre Frucht. Aber zunächit wirkt die neue Berührung 
mit dem Täufer in dem Selbſtbewußtſein Jeſu als eine Ver— 
jhärfung des Gegenfabes. ndgiltig muß fein Weg fich 
jcheiden von dem des Täufers, des legten Propheten, der 
doch „auf dem Weg der Gejeßesgerechtigfeit Fam“). So ent- 
ringt jih ihm nun auch das entjcheidende Wort, das ihn über 
feine bisherige Haltung zum Gejeß* hinaustreibt: das Wort 
vom Ende de3 Geſetzes. Die Erkenntnis des neuen Weges 
zu Gott hat doch eine neue Welt der Frömmigkeit und Sitt- 
lichkeit in Jeſu Geift gefchaffen, und aus ihr geht ein neuer 
Meg zu Gottes Reich hervor. Nicht Anechtsdienft gegen die 
Sabungen joll dieſes Neich fürder noch verdienen mollen; 
weder unthätiges Harren noch blutdürjtiges Eifern jchafft die 
gemweisjagte Zukunft desjelben herbei. Es ift nun da in feinen 
Anfängen; und hineindrängt jeder, in dejjen Herzen eine Gewalt 
wirkt — mächtiger als der Augenfchein und wider den Augen- 
fchein; Gemaltthätige reißen e8 an fich: 

das Geſetz und die Propheten gelten bis Johannes. Bon 
da ab wird das Gottesreich in froher Botichaft ausgerufen 
und mit Gewalt ftürmt man hinein?)*. 


* * 
* 


Daß Jeſus die letzten Brücken abgebrochen, die zu den 
Knechten des herrſchenden Syſtems hinüberführen, iſt ihm klar 
bewußt. Gegen ſich wird er die ganze gedankenloſe Menge 
haben, den geiſtesträgen, kindiſchen Teil des Volks, dem weder 
Johannes noch Jeſus es recht machen kann: 





1), Mt 21, 32%. 2) 2e 16,16. Mt 11,127. 
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Wem foll ich die Leute diefer Gattung vergleichen, went 
find fie ähnlich? 

Kindern gleichen fie, die auf dem Markte figen und ein- 
ander zurufen: al3 wir euch pfiffen, tanztet ihr nicht und 
nun wir euch Tagen, weinet ihr nicht. 

Denn Johannes fam, aß nicht Brot und trank nicht 
Wein; da fagtet ihr: er hat einen Dämon. Nun der hier 
fommt und ißt und trinkt, da ſprecht ihr zu mir: fiehe, ein 
Freſſer und Säufer, der Zöllner und Sünder Freund. 

Je und je wird die Weisheit gerechtfertigt fernab von 
ihren Kindern 9*. | 

Es find aber auch mannhafte Gegner auf dem Plan, mit 
denen es gilt, ausdrüclich und endgiltig zu brechen; nicht mehr 
mit ihren Perſonen, mit denen hat Jeſus längjt abgerechnet; 
aber mit ihrem Syftem. In Kapernaum, das jest ihnen ge— 
hört, treten ihm ihre Agenten mit der zweiten der Fragen ent- 
gegen, die in dieſen Tagen entfcheidend in feine Entſchließungen 
eingreifen: mit der Frage des Haffes. 


4. Anprall der Feindſchaft 2). 

„Warum wandeln deine Jünger nicht nach den Sabungen 
der Schriftgelehrten, fondern ejjen das Brot ohne die vor- 
gefchriebenen Waſchungen?“ Wajchungen meinen fie nad 
Maßgabe der Reinheitägejege, deren Anfänge im Gejegbuch, 
vielfach Heilfam aber auch dort ſchon ins Breite gewachfen, 
von der Schriftgelehrfamteit der legten Jahrhunderte ins Un- 
gemefjene erweitert worden find; auch für das Begießen der 
Hände vor allem Eſſen und für das Reinigen der Eß- und 
Zrintgeräte* heifcht jet eine lange Reihe millfürlicher Be— 
ftimmungen Gehorfam von den Gerechten. 

Die Feinde brauchen eine runde Antwort darauf, um eine 
feftgefügte Anklage daraus zu machen vor dem Kindervolf. 


1) % 7, 31—35. Mt 11, 16—19, 2) Me 7,1—-23. Mt 15, 1—20. 
(2e 11, 37 f.) 
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Jeſus giebt fie ihnen und zwar in zürnender Ungeduld. Er 
hat dem Geſetz als Ganzem den Abjchied gegeben: fie ftellen 
ihn zur Nede über einen Teil desfelben, der zu dem Ober: 
flächlichften der ganzen Schriftgelehrjamteit gehört. Freilich find 
für den Pharifäismus grade die Reinheitsgefege als Scheide: 
wand gegen den Geilt und die Sitte der fremden Weltkinder 
von befonderem Wert, und Jeſu Widerfpruch verführt keines— 
wegs jchonend mit ihnen. Aber was foll er eine Lehre fchonen, 
die nichts als eine Tyrannei über den äußeren und dabei eine 
Verrohung des inneren Menfchen bedeutet! Eine Lehre, die 
mit ihrer Parole: den Tempel über Alles, was heilig ift auf 
Erden, nicht einmal vor den fittlichen Lebensordnungen Halt 
macht, welche Gott ſelbſt in des Menjchen Herz eingegraben, 
lange bevor es einen Tempel gab, von Anbeginn aller menfch- 
lichen Gemeinſchaft her. 

Treffend hat Jeſaja von euch Heuchlern gemeisjagt: 
dies Volk ehrt mich mit den Lippen, ihr Herz aber hält jich 
ferne von mir; vergebens ehren jie mich mit ihren Lehren 
von Menfchengeboten! Gottes Gebot laßt ihr dahinten 
und haltet euch an Menfchenüberlieferung. Sa, Gottes 
Gebot ift’3, das ihr vortrefflich bei Seite fchiebt, um nur 
eure Weberlieferung zu halten. Denn Moſe hat gejagt: 
ehre Vater und Mutter, und: wer Vater oder Mutter 
flucht, fol des Todes jterben. Aber ihr: wenn ein Menſch 
zu Vater oder Mutter fagt: „Korban“, d. h. an den 
Tempel die Gabe, die euch gut thun follte, jo jprecht ihr 
ihn frei von feiner Schuldigfeit gegen Vater und Mutter. 
Und noch vieles Andere der Art vermöget ihr über euch). 

Das bedeutet: Entfräftung von Gottes Gebot durch die 
Veberlieferung, die ihr weiter gebt. — 

Nicht die Feinde allein jollen dies hören. Die Menge, 
die in der Nähe fteht, ruft Jeſus herbei zu einer fürmlichen 
PBroflamation, in welcher er, in Gegenwart der Angreifer, dem 
Phariſäismus für immer fein Urteil ſpricht: 

Nichts, was von außen in den Menfchen eingeht, kann 
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ihn unbeilig machen. Nur was aus dem Menfchen jelber 
fommt, macht ihn unheilig. Wer Ohren hat zu hören, 
der höre! 

Aus dem Menfchen jelber, das heißt: aus des Menjchen 
Herzen; jo muß es Jeſus nachher den Jüngern erklären. Un- 
rein vor Gott ift nur, was aus unreinen Gedanken jtammt. 
Keine andere Unreinheit gehet die Frömmigkeit an, auch nicht 
die vermeintliche Unreinheit der Speijen, die doch den Magen 
allein angehen; und der reinigt ja alle Speifen, jcheidet allen 
Unrat von felber aus. 

Aber von innen aus dem Herzen fommen die böjen 
Gedanken: Unzucht, Diebftahl, Mord, Ehebruch, Habjucht, 
Arglift, Trug, Schlemmerei, Scheelſucht, Berläumdung, Hoch- 
mut, Leichtfinn — alles diefes Arge geht von innen aus 
und macht den Menjchen unbeilig. 

Bon jest ab jpricht Jeſus nicht mehr vom Geſetz; Be- 
lehrungen über Opfer und Faften, wie in feinen früheren 
Sprüchen, folgen nun nicht mehr. Opfern wird er, wenn der 
Vater es fordert, fich felbit, und ein Gleiches von den Seinen 
verlangen; faften wird er, wenn Gott jelbjt ein Faften aus— 
fehreiben wird über ihn und feine Jünger in den Tagen der 
allerichwerften Anfechtung. Wenn er den Tempel wieder be- 
tritt, jo fann es nur gefchehen, um ihn zu erneuern. Wenn 
er das Paſſahfeſt noch einmal begeht, jo kann er es nur feiern, 
um demjelben einen neuen Inhalt und Sinn zu geben. 


vl. 
Melfias-Geiwißheit. 


Der Phäriſäismus alſo ift endgiltig der Feind; blind, wer 
da jagt, daß der Römer der Feind ſei. 

Zu grundfäglicher Klarheit hat der Gegenſatz fich nunmehr 
entwickelt. 

Hier: es hat zu verbleiben bei den hergebrachten, wohl— 
geordneten Verhältniffen. Gerecht joll auch fürder nur heißen, 
wer die, durch die Väter geheiligten Laften des Geſetzes und der 
Satungen willig trägt und diefer Gehorfamzspflicht fein oberftes 
Sinnen und Denken weiht jeden Tag feines Lebens. Das 
Keich wird Gott zu feiner Zeit vom Himmel her aufrichten, 
aber nur unter einem ftill harrenden, betenden, faftenden Volt 
der vollfommenen ©ejegestreue. Für die Armut ift das Al— 
mojen da, jomweit nicht der Tempel auf verfügbares Gut Be- 
ſchlag legt; auch ſonſt Fein Elend, das nicht ftill zu ertragen 
wäre für den wahrhaft Gerechten, der auf Iſrael's Heil hofft. 

Jeſus: fiehe da, ein neues Volk und ein neues Land, 
ſoweit dejjen Söhne, als Gottesjöhne frei vom Geſetz und allein 
an Gottes Liebeswillen gebunden, Dolmetjcher werden, ein jeder 
an feinem Pla, für Gottes allliebende und allerbarmende 
Güte und Mitarbeiter an der Verwirklichung der Allen, Allen 
geltenden göttlichen Liebesgedanfen. Zu diefem neuen Land, 
in welchem weder Sorge noch Mammon eine Stätte mehr hat, 
muß der Boden, auf dem mir ftehen, umgepflügt werden; jeßt! 
Das iſt das Kommen des Gottesreichs — noch wenig fichtbar, 

Schmidt, Geſchichte Jeſu. A. Abdr. 8 
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und doch die Söhne Gottes dringen auf Hoffnung hinein. Und 
wenn aus dem Samen, der mit dem Wort vom Reich aus- 
geftreut ift, die veife Frucht erwachfen fein wird, dann wird das 
Gottesreich in vollendeter himmlifcher Schöne ftrahlen. In— 
zwifchen feine Schonung für irgend ein beftehendes Lebens— 
verhältnis, das äußeren oder inneren Elendes Wurzel ijt; jeder 
faule Baum, der faule Frucht bringt, wird abgehauen und ins 
Feuer geworfen; jebt! Siehe das Ende der alten Zeit; jetzt 
hat Gott feinen Sohn gefandt, feinem Volke die Seligfeit zu 
erftreiten. 
* * 
1. Ausſchau nad Gewähr des Sieges. 
Jeſus bleibt ſich treu und treu den Gedanken, die ihn 
hinausgetrieben haben zu Anbeginn: von innen, aus den Herzen 
der Frommen will Gott die neue ſelige Zeit ſchaffen. Niemals 
hat Jeſus davon gelafjen*. | 
Aber zu ungeahnter Größe ift für ihn, das Werkzeug 
Gottes, das Maß der Schwierigkeiten, die Aufgabe des Kampfes 
gewachjen. DVerftoßen in der Heimat; der hoffnungsreichiten 
Stationen, die vor Monaten noch zu befeitigten Plätzen für 
feinen Feldzug auszuwachſen fchienen, jchon wieder beraubt. Die 
fühnften Ziele im Herzen und dabei das fejte Bewußtjein, daß 
e3 Gottes Ziele find: und zugleich vor klarem Auge die Grenzen 
der eigenen Kraft. Dann wieder ein Zujauchzen neuer Scharen 
von Glaubenden und zugleich der aus frifchefter Erfahrung 
hervordrängende Zweifel an der Bejtändigfeit dieſer Begeilterung. 
Siegen müfjen um Gottes Willen — nicht fiegen können, jo 
ſcheint es. Schon in Galiläa nicht, auf dem ihm vertrauten 
Boden; wie jol’3 in Jeruſalem werden, wo doch die Ent- 
fcheidung fallen muß, wo die Feinde die altgefejtigten Bollwerke 
ihrer Macht haben und gegen ihn auch der Tempel in drohen 
der Majeftät ftummes Zeugnis ablegen und gegen ihn ein lautes 
Zeugnis aller derer hinzukommen wird, die eigennügig das 
Beftehende fchügen. Ein Frohloden hat ihm die erjte eigene 
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Kraftprobe ſeiner Jünger bereitet; aber was würde aus ihnen 
werden und damit aus ſeiner Sache, wenn jetzt ſchon der 
Bräutigam von ihnen genommen würde? 

Eine Ausrüſtung giebt es für den jüdiſchen Glauben, nur 
eine, die unüberwindlich macht: nach dieſer hat ſich in aller 
Stille Jeſu Blick fragend zu den Himmeln emporgerichtet. Nur 
mit frommen Schauern hat ſeine Seele bisher den Gedanken 
daran geſtreift. Auf Kränze zu ſinnen für ihr Haupt, mit 
Sorgen um den Glanz der eigenen Erſcheinung ihren Dienſt 
an Gottes Sache zu verwirren, iſt der Gottesmänner Fall und 
Niederlage. Und Kranke, Raſende waren es bisher geweſen, die 
ſich mit dem Meſſiasruf in ſeinen Weg jtellten!). Jetzt aber hat 
ihn der Größeite vor ihm auf den Mefftasnamen Hin feierlich 
angevedet und damit wieder in ihm lebendig gemacht, was etwa 
von gleichen Gedanken jchon am Jordan feine Seele durchzuckt, 
was ihm dann in der Einjamkeit der Wüfte Juda in Geitalt 
der Berfuhung zu fchaffen gemacht. Jetzt ift andere Zeit. Er 
fteht mit den Seinen mitten im Ringkampf um feines Volkes 
Seele, mitten im hellen Streit wider eine Feindichaft, die 
übermächtig zu werden jcheint: jeine Niederlage wäre Verluſt 
des Feldheren bei noch gänzlich unentjchiedener, ja jchwer be- 
drohter Schlacht. Und es ruht der volle Ernjt Gottes auf 
der Sendung jeines Sohnes; zum Ziele der Vollendung foll 
fie führen. — Da fommt über Jejus der Mut, die Hand nach 
jener perjönlichen Ausrüſtung auszuftreden, dev einen, die un- 
überwindlich macht. 


* 


Es iſt keineswegs völlig das gleiche Bild von dem 
meſſianiſchen Herrſcher auf Zion, das ein aufmerkſames jüdi— 
ſches Auge hier aus einigen prophetiſchen Schriften, dort aus 
den Pſalmen, danach aus dem Danielbuch herausſah. Nach 
der außerbibliſchen jüdiſchen Zukunftslitteratur zu urteilen, die 
nach der Makkabäerzeit entſtand, wäre die meſſianiſche Er— 


— 
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wartung auf die Zeit Jeſu hin vollends vielgejtaltig geworden; 
doch ift es nicht zu beftimmen, ob und inwieweit diefe Schrift- 
gattung auf die volfstümliche Vorftellung überhaupt eingewirkt 
babe. 

Für Jeſus, den Zimmermannzfohn, ftand im Einklang mit 
den heiligen Schriften das Eine vorweg feft, daß die Vollmachten 
des Meſſias, vom Himmel ftammend, doch nicht etwa dem 
himmlischen Bezirke felber gelten werden: jondern das Gottes- 
veich im heiligen Lande mit den Früchten feiner Gerechtigkeit, 
die allen Hunger Leibes und der Geele jtillen — diejem 
höchſten Exrdenziel wird auch die Herrjchaft auf feiner Schulter 
dienen. 

Eine andere Gemwißheit aber, die feinen Meſſiasglauben 
bedingt, mußte Jeſus im teilmeifen Widerfpruh zu „ven 
Schriften” erringen, unabhängig von dem, was zu den Alten 
gejagt war. Sohn David’S dem Fleifche nach — nein; damit 
fiele ihm das Scepter jofort aus den Händen. Soll er al3 
König im Namen Gottes feines Volkes Huldigung heifchen, 
fo wird es ein Königtum des Geijtes über die Geifter jein. 
Er jelber bezeugt e3 bald, daß ein Pſalm mit im Vorder: 
grund feiner Meffiasgedanfen ftand: das ift der Pjalm!), 
aus dem er die Hinfälligfeit der Erwartung herauslas, daß 
der Meſſias ein Sproß David’3 fein mwerde?); der Palm, 
in welchem er den Meſſias zugleich mit den Würden des 
Priefters und des Friedenstönigs geſchmückt fieht?). Und aus 
einem Stück des Sakharjabuches Klingt es ihm harmoniſch 
in dieſes Pſalmwort hinein: fiehe, dein König kommt 
demütig!*) — Mit derjelben jelbfteigenen Herrfchermacht de3 
Geiftes, mit welcher er dem Geſetz und den Propheten ihre 
Stelle in der Heilsgefchichte angewieſen, geftaltet er fein 
Meſſiasbild in der heiligen Stille feiner Einſamkeiten nad 
Maßgabe jeiner ganzen bisherigen Berfündigung. Und aus- 


1) Pf110,1. 2) Me 12,36f. Mt 22,44f. & 20, 42—44. 3) Pf 110,4, 
1 Moſ 14,18. 4) Sad 9, If. 
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erfehen zum König der Geifter, zu dem die Allmacht fich be- 
kennen wird, darf er fich feines Pfalmes getröften: 
Dein mächtige Scepter wird Jahwe von Zion her ausſtrecken, 
herrſche inmitten deiner Feinde. 
Dein Volk ift voll Willigfeit an deinem Heertag auf heiligen 
Bergen; aus dem Schoß der Morgenröte quillt div der 
Tau einer jungen Mannfchaft!). 


2. Letzte Neifen im Norden des Landes. 

Eine merkwürdige Unruhe bat ſich Jeſu bemächtigt feit 
der Anfrage des Johannes und der Antwort an die Feinde, 
und eine abjonderliche Wanderluft. Er betritt das Landgebiet 
von Tyrus?), dann das von Sidon, der phönizifchen Schwejter- 
ftadt, dann das der „Zehn Städte"), danach wieder das 
wejtliche Ufergebiet des galiläifchen Sees) und wandert end- 
lich mit jeinen Vertrauten bis nach Cäſarea Philippi’), nord- 
wärts an den Fuß des Hermon. 

Was Jeſus auf diefen Wanderungen erlebt, das find die 
gleichen widerſprechenden Erfahrungen von Erfolg und Wider- 
ftand, aus denen feine meffianischen Ahnungen hervorgegangen; 
fie können fich nur befejtigen. 

Als er zunächſt das Landgebiet von Tyrus jtreift, da 
wenden ſich gar 


bittende Hände aus der Heidenwelt‘) 
zu ihm, der längjt unter den heidnifchen Nachbarn des galilät- 
fchen Landes befannt ift”). Schon in den Anfangstagen feines 
Wirkens hat Jeſus in Kapernaum einem römischen Hauptmann, 
der für feinen Franken Knecht gebeten, für fein grenzenlojes 
Vertrauen das Lob exteilt: ſolchen Glauben habe er in Iſrael 
noch nicht gefunden®). Auch die Worte, die jet zwifchen dem 
ſyrophöniziſchen Weibe und ihm gemwechjelt werden, legen es 
1) Bf 110, 2f. 9) Me 7, 24. Mt 15, 21. 3) Me 7,31. 9 Me 
8, 10. Mt 15, 39. 5) Me 8, 27. Mt 16, 13. 6) Me 7, 24-80. Mt 15, 
21-28. T) Me 3,8 8) Mt 8, 5—10. Le 7, 1—9. 
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klar, daß e3 fich um noch anderes handelte al3 um Hilfe für 
ein franfes Kind. 

Derfelbe, der fpäter noch auf feiner Todesreife Teufel 
austreibt und Kranken hilft heut und morgen und am dritten 
Tag!), will dort im Heidenland fein gemohntes Thun ruhen 
laffen. Es geht anderes in ihm vor, das feiner Seele Kräfte 
ganz in Anfpruch nimmt. ch bin nur gejandt zu den ver- 
lorenen Schafen vom Haufe Iſrael — in diefem Bemwußtjein 
und geleitet von dem alten jüdischen Glauben, daß die Heiden 
Gott ſuchen und finden werden, wenn feines Volkes Herrlichkeit 
erjchtenen fein wird, lehnt er die bittende Anrede des Weibes ab: 

Laßt vorher die Kinder fatt werden; denn e3 ift nicht 
recht, daS Brod der Kinder zu nehmen und den Hündlein 
binzumerfen. 

Das Weib aber antwortete: 

Doch Herr; auch die Hündlein unter dem Tisch efjen 
von den Brofamen der Kinder. 

Um Brod der Seele für die Heiden aljo handelt es fi. Und 
die Erzählung aus dem Lande Tyrus ift offenbar nur ein Bei- 
fpiel; auch im Heidenlande „Eonnte er nicht unerkannt bleiben", 


Glaube dort und hier. 

Auch als er auf feiner unftäten Wanderung wieder den 
galiläifchen See berührte, zählten Hunger und Krankheit von 
neuem auf den geliebten Helfer, und nicht vergeblich. Und die 
hungernden Scharen?) hatten drei Tage bei dem Meifter aus- 
geharrt, der ihre Seelen bannte. Und einen Blinden brachten 
fie zu ihm in Bethjaida?), ſelbſt mit dem blinden Vertrauen in 
feine Hilfe, wenn er den Kranken nur anrühre. 


Feindliche Zeichenforderung. 
ALS ſchriller Mißton Elingt mitten in diefes Geben und 
Nehmen Heiliger Liebe ein neues Phariſäerwort hinein. Bei 
Dalmanutha treten fie ihm in den Weg, um ihn, als Wunder: 


1) & 13, 32, 2) Me 8,1ff. Mt15,32ff. 3) Me 8, 22ff. 
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thäter, vor feinem Gefolge in feiner Ohnmacht zu verhöhnen 
und begehren von ihm ein Zeichen vom Himmel; das werde 
ja Allen Beftätigung feiner Himmelsvollmacht fein. 

Und Jeſus feufzte auf im Geifte: 

- Was juchet diefe Art ein Zeichen? Wahrlich, dieſer 

Art* wird nimmermehr ein Zeichen gegeben werden?). 

Einſt am Ende aller Tage, wenn auch das Gottesreich 
auf Erden jeine Zeit vollendet hat, bei der Auferjtehung der 
Toten wird Gott felbjt vom Himmel her ihnen ein lebtes 
Zeichen geben, wenn er Gerichtstag halten wird: 

Da wird die Königin des Südens beim Gericht auf- 
jtehen mit den Männern diefes Gejchlecht3 und fie verdammen. 
Denn fie, die Heidin, fam vom Ende der Erde, Salomo’3 
Weisheit zu hören — und fiehe, bier ift mehr denn Salomo. 
Die Männer von Ninive werden beim Gericht aufitehen mit 
diefem Gejchlecht und dasfelbe verdammen; denn fie, die 
Heiden, thaten Buße auf die Predigt des Jona — und ftehe, 
hier ift mehr denn Jona?)*. 

Und als Jeſus in tiefem Unmut den Ort diefes empören- 
den Auftritt3 verläßt und mit feinen VBertrauten zum öft- 
lichen Seeufer hinüberjteuert, da läßt er den Mißton dieſer 
Stunde ausklingen in das Mahnwort: haltet ihr euch fern 
vom Sauerteig der Bharifäer?)*. 

Schon an der Gefinnung jeiner galilätfchen Landsmannschaft 
ift diefer Sauerteig nicht ohne Spuren geblieben. Neben dem 
großen Volk, das ihm in ſchrankenloſem Bertrauen zugewandt 
ift, find auch Scharen folcher vorhanden, welche der ſchier ununter- 
brochenen Bearbeitung von feiten der unermüdlichen, hier und 
dort in immer neuer Thätigfeit auftauchenden Phariſäer erlegen 
find und daher das gleiche Urteil des Meifters herausfordern: 

Wenn ihr eine Wolfe auffteigen jeht im Weiten, jo jagt 
ihr alsbald: es kommt Regen, und es iſt fo; und merkt ihr 


1) Me 8, 11-13. Mt16,1.4. DJLe11l,31f. Mt 12, Alf. 3) Le 
12,1. (Me 8, 14f. Mt 16, 5f.) 
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den Südwind mehen, jo jagt ihr: es fommt der Föhn, und 
es ift fo. Ihr Heuchler, das Antli der Erde und des 
Himmels wifjet ihr zu ſchätzen; wie kommt's, daß ihr dieje 
Zeit fo verfennt? Warum urteilt ihr nicht von euch ſelbſt 
aus, was recht ijt?!) — 

Er muß des Todes fterben. In das fonnige Bild voll 
höchfter Siegeshoffnung drängen ſich vor Jeſu Blick die düſter 
grollenden Geftalten der Feinde: Aelteſte, Hohepriefter, Schrift- 
gelehrte, das ganze Synedrium und was demjelben im Volfe 
blindlings gehorcht. Verwerfung werden fie über ihn ausjprechen, 
doppelt ficher, wenn er fein Königsrecht geltend macht, DVer- 
werfung und Tod?). 

Des Königs Herz ift in der Hand Jahwe's gleich Wafjer- 
bächen; wohin er will, lenkt er e3°); und der Gott Jeſu iſt 
nicht mehr wie Jahwe, der jelbjt verjtocden mag‘). Aber 
dasſelbe Sacharjabuch, das die Verheißung vom jubelnden 
Empfang des demütigen Friedenskönigs enthält, redet kurz zu— 
vor davon, daß die Prieſter und das ganze Bolt des Landes 
ſich mweigerten aufzumerfen, und ihre Schulter fträubte fich; fie 
machten ihre Ohren taub, daß fie nicht hörten, und verhärteten 
ihre Herzen zu Demant’). Und ein anderer Prophet hörte 
eine Stimme, die ſprach: die Söhne von frecher Miene und 
ftarrem Sinne, zu denen fende ich dich‘). 

Aber danach jpricht Jahwe: Fürwahr, ih will auch 
dein Angeficht hart machen gleichwie ihr Angeficht und deine 
Stirn hart wie ihre Stirn; wie Demant, härter als Feljen, 
mache ich deine Stirn”). 

Feſt ſieht Jeſus der Möglichkeit ins Angeficht, daß ihn 
gleiche Erfahrungen erwarten, wie den Propheten. Dann 
aber wird mit ihm der Himmel jelbjt Widerftand leiten. 
Unverrücbar ift feine Gemißheit von feiner Predigt und 
ihrer unvergänglichen Wahrheit wie von feiner perfönlichen 

1) Le 12, 54—57. Mt 16, 2f. 2) Mes, 31. Mt 16, 21. Le 9, 29. 
3) Spr 21, 1. 4) 2 Mof 4, 21. Sof 11,20. Sef 6,10. 63, 17. 
5) Sach 7,11f. 6) & 2,4. ) Ez 8, 8f. 
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Ausrüſtung, welche die Ereignifje erheifcht haben. Wenn er 
denn doch durch Erniedrigung und Leiden hindurch muß, wohl- 
an, dann iſt noch nicht diefer Jeſus von Nazara der Gefalbte 
Jahwe's. Dann wird er e3 fein, wenn der Verworfene und 
Getötete im Himmel ift. Dann wird der Meſſias vom 
Himmel her in föniglicher Erſcheinung herabkommen und eine 
andere Schrift erfüllt werden, die da jagt: 

Da kam einer wie eines Menfchen Sohn mit den 
Wolfen des Himmels, gelangte zu dem Alten der Tage und 
ward vor ihn gebracht. Dem wurde nun Macht und Ehre 
und Herrichaft verliehen: alle Völker, Nationen und Zungen 
müſſen ihm dienen, jeine Macht fol ewig und unvergänglich 
fein und jein Neich niemals zerjtört werden‘). 

Daß Jeſus dieſes Danielwort auf den Meſſias gedeutet 
bat, bezeugt ex jelbft bald, als Gefangener, vor dem hohen 
Nat. ES bildete im Verborgenen die Antwort feiner demant- 
harten Siegeszuverficht auf die Möglichkeit feines irdischen Falls. 
Sacharja oder Daniel. 


* * 


3. Der Tag von Cäſarea Philippi?). 

Bolles Schweigen in den Evangelien über die Tage der 
Wanderſchaft von Bethjaida nach Cäſarea Philippi. Da, wo 
der fchneebedeckte Hermon, des Antilibanon’s füdlichite Bergkuppe, 
herniederfchaut zu den jungen Jordanbächen, macht Jeſus Halt- 
Die Stunde, fih den Vertrauten zu offenbaren, ift gefommen. 
In einfamem Gebet ward er deſſen gewiß ?). 

Wer jagen die Leute, daß ich jei?* 

Anwort der Sünger: Johannes der Täufer, jagen die 
Leute; Andere: du feieft Elia; noch Andere: fonft einer der 
Propheten . 

Sefus: Ihr aber, was ſagt ihr, wer ich jei? 


1) Dan 7, 13f. 2) Me 8, 27-33. Mt 16, 13—16. 20—23, 
% 9, 18-22. 3) & 9, 18. 9 2 Makk 2, 1-8. 15, 13—16. 
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Antwortete ihm Petrus und fprach zu ihm: du bift der 
Meſſias. 

Und er drohte ihnen, daß ſie niemand von ihm ſagen 
ſollten. Gottes Sache iſt es, ſeinen Geſalbten in Zion als 
König auszurufen, und Gott wird entſcheiden, ob jetzt ſeine 
Feinde ihm zum Schemel ſeiner Füße werden, oder ob erſt 
auf Leiden und gewaltſamen Tod das Wunder geſchehen ſoll, 
das den Ueberwundenen vom Himmel her als königlichen Ueber— 
winder zu ſeinem Volke ausſendet. 

Daß Jeſus angefangen hat, ſich vertraut zu machen mit 
dem Gedanken an eine Niederlage vor Aelteſten, Hoheprieſtern 
und Schriftgelehrten, davon ſpricht er gleich jetzt ganz offen zu 
den Seinen. 

So aber hat Petrus ſein Bekenntnis im Namen der 
Jünger nicht gemeint. Das Schwert ſitzt ihm locker, und 
Meſſias heißt Königsherrlichkeit. Erſtritten ſoll ſie werden 
auch gegen die mächtigſten Widerſacher unter der Führung des 
Meiſters, und blendender Königsglanz wird den Geſalbten 
Gottes auf Zion umſtrahlen mitten unter einem huldigenden 
Volke. So nimmt Petrus den Herrn beiſeite und nimmt ſich 
heraus, ihn zu ſchelten. Jeſus aber kehrt ſich ab von ihm: 
weiche hinter mich Satan; du ſinneſt nicht auf den Willen 
Gottes, ſondern der Menſchen“. 


Jünger — Nachfolger. 

Satan! Verklungen geglaubte Tage der Verfuchung Jeſu* 
flingen wieder an. Sündigt doch Petrus nicht nur, indem er 
dem, Jeſu ſelbſt noch verborgenen Ratſchluß Gottes unfromm 
vorgreift: das Scheltwort des Herrn macht es ganz deutlich, 
daß die Wege, die jener in der Gefolgichaft Jeſu zu gehen 
gedenkt, wirklich in die breiten Bahnen fleifchlicher Herrichafts- 
anjprüche einmünden follen, die Jeſus ſelbſt als Abwege des 
Böſen in Tagen traurigfter Einſamkeit in Schwachheit ge- 
Ihaut und in Kraft des Geiftes von fich gewieſen. Sa, der 
feftliche Tag von Cäfarea Philippi würde für feine Vertrauten 
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zu einem Tage tiefen Falles, wenn fie nicht feften Blickes jede, 
auch die düfterfte Art von nächjter iwdifcher Zukunft an der 
Seite des Meifter3 in Ausficht nähmen und fich und ihr ganzes 
Selbft unlöslich mit ihm und feiner Sache verbänden, bereit, 
auch das Loos der herbeften Leiden mit ihm zu theilen. — Und 
zu allen* feinen Jüngern ſprach er: 

Wer mir nachfolgen will, der verleugne fich felbft* und 
aljo folge er mir nah. Denn wer fein Leben retten will, 
der wird es verlieren: wer e3 verlieren wird um meinet- 
willen, der wird es retten. Was hülfe es auch dem Menfchen, 
wenn er die ganze Welt gewänne, richtete aber fein Selbit 
zu Grunde und büßte e8 ein?* Wahrlich, ich ſage euch: 
e3 find etliche unter denen, die hier ftehen, die werden den 
Tod nicht jchmeden, bis fie das Neich Gottes kommen jehen 
in Kraft y*. 

* * 
* 

So erhebt Jeſus die Seinen zu Genoſſen der höchſten 
Zukunftsgedanken, deren kühne und gegen jüdiſche Vorſtellungs— 
weiſe urſelbſtändige Eigenart ihnen den vollen Einblick in die 
gebietende Erhabenheit des Meiſters erſchließen müßte. Aber 
wenn fie den Bildern zujauchzen, welche dieſer von ſeiner zu— 
künftigen Herrlichkeit entrollt — die Leidens-Perſpektive, die 
er zugleich eröffnet, verwirrt ihnen den Sehwinkel; die Armen 
haben feine guten Tage in dieſer Woche von Cäſarea. 

Ein Mal muß ihnen Jeſus Aufklärung geben über die 
Erfüllung des jüdifhen Glaubens an die Wiederkunft des 
Elia?) als Wegebereiters für den Meſſias: und er hat ihnen 
doch längft mit aller Deutlichfeit und Feierlichkeit gejagt, wen 
Gott al3 den Vorläufer feines Gefalbten gejandt hat. 

Ein ander Mal muß er ihre volle Hilflofigfeit jchelten, 
al3 die Leute einen epileptifchen Knaben vor fie gebracht, und 


1) Me 8, 349,1. & 9, 23—27. Mt 16, 24-28. 2) Me 9, 
el, 10-18) 
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ihr ſchwachherziger Kleinglaube, eine arge Frucht ihrer rat- 
(ofen Beftürzung über des Herrn Leidensmworte, preßt ihm ein 
Seufzerwort der Ungeduld aus"). 

Jeſus muß in diefen Tagen die Einſamkeit durchkojten, 
die einer überragenden geiftigen Größe zugemwiefen Teil ijt; 
aber e3 iſt nur eine Einjamfeit unter den Menfchen. Ein 
Anderer hält ihn bei feiner rechten Hand?) und ftählt ihm 
den Mut, der nunmehr fprechen fann und muß: auf nad 
Serujalem. 





1) Me 9, 14—29. Mt 17, 14—21. Le 9, 37-43. 2) Pf 73, 23. 
gef 41, 18. 


VID. 


Unterwegs nach Terufalen. 


1. Schlußworte in Galiläa. 

„Je mehr er es verbot, deſto mehr fie es ausbreiteten“ '). 
Haben die Jünger im Ueberſchwang ihrer Freude es mit dem 
Geheimnis von Cäſarea Philippi auch ſo gehalten, wie die 
von ihren Leiden geneſenen Pfleglinge Jeſu; oder hat ſich 
in der nächſten Folgezeit die Verehrung der Jeſu ergebenen 
Volksſcharen aus eigenem Trieb heraus zu einer Art von 
meſſianiſcher Volksbewegung geſteigert: Herodes Antipas, der 
Fuchs, ſieht ſich als Unterregent Galiläa's zu beſonders 
ſcharfem Aufmerken veranlaßt. Was wie eine ſelbſtändige 
nationale Bewegung ausſieht, darf nicht um ſich greifen, wo 
die Gunſt Roms oberſtes Ziel der Verwaltung iſt. Deshalb 
bat der Vierfürſt den Täufer ſtumm gemacht; deshalb wird er 
jet auch über Jeſu Thätigkeit unruhig, die er fo lange als 
harmlos gewähren ließ, als fie Unterweifung oder Dienft an 
den Armen und Kranken war und politischen Zündftoff nicht 
ahnen ließ. Wenigſtens eingejchüchtert ſoll der Meifter werden. 
Pharifäer find es, die ihm die Kunde von den gemwaltfamen 
Adfichten des Königs bringen”); auch ſie hoffen im eigenen 
Intereſſe, feinem Thun damit die Flügel zu ftußen. 

Aber nicht aus Furcht oder gar aus Schonung für den 
Römerknecht, dem er unbequem ift, faßt Jeſus den Entſchluß, 


DI. Me7, 36.2 2)72e.13,, 31. 
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nunmehr ftrad3 zur heiligen Stadt zu wandern: Bemwußtjein 
des Königsjohns, über dem die Allmacht den Schild hält, er- 
füllt ihn ganz. 

Die Tempelpflicht, jo verfügt er in Kapernaum auf Die 
Forderung der Einnehmer hin, mag Petrus nicht nur für ſich, 
fondern auch für feinen Heren entrichten; in gleichgiltigen 
Dingen fein Nergernis! Nur fol man wiſſen, freiwillige 
Steuer ift e3 ihm. Oder zahlen etwa die Söhne der Könige 
Zoll auf Erden?!) 

Wer fich aber grundjäglich frei weiß von Tempelpflichten, 
der ift auch feinem Fürften hörig. Jeſus geht, weil die Stunde 
gefommen ift, im Angeficht des Tempel Entjcheidung über 
fein Wert zu ſuchen. Wohlan: eine furze Wanderung von 
zwei bis drei Tagen, während der er nicht aufhören wird, zu 
wirken wie bisher; dann ein erſtes und, wenn Gott es aljo 
beichlofjen, leßtes Wirken in den Mauern Jeruſalems! Gebet 
bin und jaget diefem Fuchs: fiehe, ich treibe Dämonen aus und 
helfe Kranken heut und morgen, und am dritten Tag bin ich 
am Ziel. Aber wandern muß ich heut und morgen und am 
folgenden Tag; denn ein Prophet darf nicht umkommen außer- 
halb Serufalem. — 

Serufalem, Serufalem, die du töteft die Propheten 
und fteinigejt, die zu dir gefandt! Wie oft habe ich deine 
Kinder, mein Volk, verfammeln wollen wie die Henne ihre 
Brut unter ihre Flügel; und ihr habt nicht gemollt2)*. 

Serujalem, die Stadt, die Gott zur Wohnung ermwählt 
hat, die Jahwe der Heerfchaaren befchiemt, in der Jahwe einen 
Herd hat — unmöglich ift e3 nicht, daß fie jest ihr Herz von 
der Bosheit waſche, auf daß ihr geholfen werde?). 

Aber die düſteren Ahnungen verlafien die Seele Jeſu 
nicht. Zwei Mal noch wiederholt er in den allernächiten 
Tagen‘), wa3 er davon in der Feierftunde von Cäſarea Bhi- 

1) Mt 17, 24—27. 2) Le 18, 39—34. Mt 23,37. 3) 1 Köns,1. 


2 Chr 6, 6. Pf122,3. Jeſ 31,5.9. Jer 4, 14. 9 Me 9,3032. 10,32—34. 
Mt 17, 22. 20, 17—19. 8 9, 483—45. 18, 31-84. 
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lippi den Seinen zu ihrer Beſtürzung geoffenbart hat. Tief 
und tiefer präge fich daher in das Herz der Getreuen der 
Geijtesinhalt feiner Botjchaft ein, daß ihr Segen umverlierbar 
jei, welch’ äußeres Geſchick ihn auch treffe — die gute Ausfaat 
für Die dennoch kommenden Tage des Reiche. Und fo faßt 
denn Jeſus, ehe er die Stätten feines bisherigen Wirkens ver- 
läßt, jeine galiläifche Predigt von der Herzensverfafjung Aller, 
die in das Reich dringen wollen, zu einer Loſung zufammen: 


Bindesfinn gegen Gott, Hruderfinn gegen die Menfchen. 

Kindesjinn gegen Gott!!) mn feiner Herberge zu 
Kapernaum muß Jeſus in diefen Tagen noch feine Jünger 
darauf anveden, daß jie auf dem Wege darüber geftritten, wer 
der größefte unter ihnen feid). Und er rief ein Kind herbei 
und ftellte es mitten unter fie und ſprach: 

Wahrlih, ich fage euch, wenn ihre nicht umfehrt und 
werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nimmermehr ins 
Gottesreich eingehen. Wer nun fich niedrig hält wie diejes 
KRindlein, der iſt der Größefte im Gottesreich. 

Mer von denen, welche die Frömmigkeit und die Gerech— 
tigfeit des Gottesreichs ſchmeckten, möchte vor Gott hintreten 
und etwas fein wollen, e3 wäre denn ein Kind: nicht3 durch 
ſich ſelbſt, als ohnmächtig und fehlbar wie ein Kind; aber auch 
ganz voll jeligen Zutrauens zur Nachficht und Verzeihung des 
Vaters, wie ein Kind; aller guten und heilfamen Gabe vom 
Vater her gewärtig, wie ein Kind; ganz Demut, Glaube, Danf- 
barkeit, Gehorſam, Einfalt wie ein Kind. 

Und wer von denen, welche ſolchen Zugang zum Höchſten 
haben, gäbe nicht die gewohnten irdiſchen Maßjtäbe für Groß 
und Klein dahin, fie gegen die neuen Normen einzutaufchen? 
Was ift groß vor Gottes Größe und was Klein vor jeiner 
fchranfenlofen Güte? 


1) Mt 18, 2-5. (Me 9, 36f. Le 9, 47°f) 2) Me 9, 33f. 89, 
46. 47°. 
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Wie flein vor Gott ift der PVharifäer, der im Tempel, 
einem Zöllner gegenüber, beten fann: ich danke dir, Gott, daß 
ich nicht bin, wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher 
oder auch wie diefer Zöllner; ich fafte zwei Mal in der Woche 
und gebe den Zehnten von aller meiner Habe. Der Zöllner, 
der demütig abſeits fteht und fein Auge nicht zum Himmel 
aufhebt, fondern trauernd an die Bruft jchlägt und jpricht: 
Gott ſei mir Sünder gnädig — ich ſage euch, der geht ge- 
rechtfertigt* in jein Haus, anders al3 jener!). 

Groß dagegen ift vor Gott der Wert jeder Menjchenjeele, 
und der verlorenen geht feine Liebe nah: wie einer, der 
hundert Schafe hat und eines davon verliert und läßt Die 
neunundneungig auf der Haide, nimmt das gefundene freudig 
auf feine Achfeln, und Freunde und Nachbarn müfjen mit ihm 
frohloden?). Sa, die verlorene Seele jucht er: wie das Weib, 
das von zehn Groſchen einen verliert; jie zündet ein Licht an 
und fehrt das Haus und ruht nicht, bis fie den verlorenen 
gefunden, und Freundinnen und Nlachbarinnen müſſen mit ihr 
frohloden. Ich fage euch: alfo wird mehr Freude im Himmel 
fein über einen Sünder, der Buße thut, als über neunund- 
neunzig ©erechte, die der Buße nicht bedürfen). 

Groß vor Gott ift der Berlujt und der Gewinn des Vaters, 
dem einer von zwei Söhnen verloren war in der Ueppigfeit 
der Welt und nun wieder gejchenft wird als reuiges Kind: 
Vater, ich habe gefündigt wider den Himmel* und vor dir; ich 
bin nicht mehr wert, daß ich dein Sohn heiße. Da rüftet ihm 
der Bater ein Feſt; denn diefer mein Sohn war tot und ward 
wieder lebendig, war verloren und ward gefunden. 

Klein vor Gott dagegen der jelbjtgerechte Bruder, der fich 
mit jeinem Fleiß am vergangenen Leben des heimgefehrten 
Bruders mißt und des Vaters Freude über den Wieder: 
gefundenen nicht mitfetern mag‘). 


1) 2018, 9—14. 2) 2e 15, 4—7. Mt 18, 12—14. 3) Le 15, 8—10. 
4) Le 15, 11—32. 
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Wo dieje göttlichen Maße gelten, fiehe da ift Kindesfinn 
gegen Gott ganz von jelber Bruderfinn gegen die Men- 
Ihen geworden. Alle Hein vor Gott als die nicht3 von fich 
jelber find, und göttliches Erbarmen ift ihnen Speife Tag für 
Tag: alle groß vor Gott als die zu Abbildern feiner Voll- 
fommenheit Berufenen, von denen die göttliche Liebe feinen 
lafjen will, auch wenn er in der Irre geht. 

Darum follen, die als die Kleinen vor der Welt gelten, 
die Armen, Wehrlofen, Unwiſſenden, darum foll, was nad) 
fündliher Meinung zu verachten und zu vernachläffigen ift, 
der Liebe und des Schuges der Bruderfchaft Jeſu ganz 
bejonders ficher fein. Wer da Nergernis giebt auch nur einem 
von diejen Kleinen, welche glauben“, dem wäre befjer, ein Mühl— 
jtein würde ihm um den Hals gelegt und er in das Meer 
geworfen. Es iſt noch nicht jo weit, daß Aergerniſſe aus— 
bleiben können; wehe aber dem, durch welchen fie fommen!). 
— Auch werdende Bundesgenofjen, auch Freunde, die noch 
beifeite ftehen, auch jolche Kleinen im Glauben, find nicht zurüc- 
zuftoßen; dem Manne, der, ohne ſchon zur Gefolgjchaft zu 
gehören, auf den Namen Jeſu gegen die Dämonen zu Felde 
liegt, follen es Johannes und die Anderen nicht wehren: nie- 
mand, der eine That der Kraft vollbringt in meinem Namen, 
wird mir wieder fluchen; denn wer nicht wider uns ift, der 
ift für uns?). 

Bruderfinn! Darum fein Verharren im Groll über 
perfönlich erlittenes Unrecht. So dein Bruder fich vergangen 
bat, jo weiſe ihn zurecht; und wenn er bereut, fo vergieb 
ihm. Und wenn er fieben Mal des Tages gegen dich fehlt und 
fieben* Mal zu dir umfehrt und fpricht: es ift mir leid, jo 
vergieb ihm’). Darum auch Fein hartherziges Ausnutzen des 
perfönlichen Rechts, zumal gegen den ſchwächeren Bruder; bift 
du doch in ungeheuerlichem Maße felber bei Gott verjchuldet. 





1) (Me 9, 42.) Mt 18, 6f. Le 17, ik 2) Me 9, 383—41. Le 9, 
495. 3) 2c 17, 3f. (Mt 18, 15. 21f.) 
Schmidt, Geſchichte Jeſu. 4. Abdr. 9 
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So gleiche nicht dem Knecht, der von feinem König, auf fuß- 
fälliges Flehen hin, für zehntaufend Talente Nachlaß erhält, 
aber den eigenen Schuldner, zum Schmerz feiner Mitknechte, 
unbarmberzig betreibt — um hundert Denare willen. Du 
Schalksknecht, jpriht da fein Herr: deine ganze Schuld erließ 
ich div auf dein Bitten; mußteft du nicht Erbarmen üben gegen 
deinen Mitknecht, wie ich mich deiner erbarmte?')* 


2. Huf der lebten Wanderſchaft. 

Und e3 geſchah, als Jeſus diefe Reden vollendet Hatte, 
brach er auf und zog ſüdwärts, Judäa zu. Der fürzere Weg 
durch Samarien hindurch, das Juden meinten hafjen und meiden 
zu jollen, bot diefem Wanderer wahrlich fein Bedenken. Ein 
Evangelift erzählt, Jeſus habe denjelben gewählt; aber der ge- 
häffige Empfang der vorausgejandten Boten in dem erjten 
famaritanifchen Flecden, der, im Gegenhaß gegen den feind- 
feligen Zudenfinn, für Wanderer nach Jeruſalem feinen Will 
fomm hatte, fei, unter großer Entrüftung des Jakobus und 
de3 Johannes, Anlaß zum Berzicht auf die Samariterftraße 
gewejen?). 

Sp zog denn Jeſus die übliche Straße der Juden durch 
Peräa Hindurch* öftlich vom Jordan. Die Berheißung, daß 
er auch wandernd zu wirken gedenfe mit gottvollen Geiftes- 
gaben einzulöfen, bieten Freund und Feind ihm auf feinem 
Zuge reiche Gelegenheit. 

Für das Glüc der Ehe hat er längſt ein Schugwort ge- 
jprochen, das an die Reinheit der Gefinnung die erhabenften 
Forderungen jtellt: das Weib braucht und findet jet eine be= 
fondere Fürjprache. 

Und mit dem Weibe die Kinderwelt. Daß fie Vorbild für 
die Alten jein jolle, hat Jeſus vor kurzem exit eindringlich aus— 
gejprochen; jet gebietet er den Niten den Kleinen all den Segen 
zurückzugeben, der ihnen aus Auge und Herz ver Kinder zuftrömt. 


ı) Mt 18, 23—35. 2) Le 9, 51-56. 
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- Bor allem aber gilt jein Eifer der inneren Ausrüſtung 
derer, welche in der heiligen Stadt fich als fein Gefolge offen 
befennen wollen — jeiner Jünger und der Anderen, die jeßt 
noch begehren, jeines Gefchickes perjönliche Teilhaber zu fein. 

Eine heilge Schar muß er um fich wiffen, und was un- 
heilig ift, aus ihren Herzen verbannen mit bindender Manns- 


zucht. 
Dem Weibe fein Bedht. 

Wieder find Bharifäer die erften, welche Jeſu Weg kreuzen. 

Iſt es auch vecht, jo fragen fie den Meifter, daß fich ein 
Mann jcheide von jeinem Weibe um irgend einer Urfache 
willen 92 

Die Frager, Agenten der phariſäiſchen Miffion, die das 
Land weit und breit ducchitreifen, fennen den Sinn dieſer 
Wanderung Jelu und ftellen fich dem Meifter mit einer An- 
rede entgegen, von deren Beantwortung fie neues Material zur 
Anklage des Frevlers erhoffen. 

Er hat fich des gefallenen Weibes mit befremdlicher Güte 
angenommen; wird er ich nicht für das fchuldlofe Weib in 
einer Weife erklären, die ihn in einer der wichtigften Fragen 
des Lebens von neuem mit dem Gejeg der Schrift und dem 
geltenden Recht in Widerjpruch bringt? 

Sie rechnen nicht faljch. 

Dem Manne jteht nach altem Landesrecht allein die Be- 
fugnis zu, die Ehe aufzulöjen*. Das Belieben de3 Mannes 
blieb auch in dem prophetifchen Geſetz für Chejcheidung die 
alleingiltige Inſtanz; nur dadurch fol der verjtoßenen Gattin 
ein Schuß werden, daß ihr ein Scheidebrief ausgeftellt wird, 
auf Grund defjen fie eine neue Ehe eingehen kann. Die Ent- 
laffung jelber, jagt das Geſetz, kann gejchehen „um irgend etwas 
Schändlichen willen“ ?). 

Im Maleachibuch?) kommt eine vereinzelte Spur von erniterer 
Auffaffung vor, eine Art Weiffagung auf das Wort, das Jeſus 

1) Me 10, 2-12. Mt 19, 3—9. 2) 5 Mof 24, 1ff. Vgl. Jeſ 
Don Rer;3, 8. 3) Mal 2, 13—16. 





9* 


132 VII. Unterwegs nad) Serufalem, 


zu Gunften des Weibes auf dem Herzen hat. Zur Zeit Jeſu 
ftreitet die Schriftgelehrfamteit wieder nur, ob das Schändliche, 
das die Entlafjung begründet, Unfeufchheit fein müfje oder ob 
auch jonft, was der Mann an feinem Weibe abfcheulich finde, 
ausreichend zur Löfung der Ehe jei. Die Schule Hillel’s iſt 
auf diefem Gebiet die Fürjprecherin weitgehender Ungebunden- 
heit, und höchjtangefehene Gejeßeslehrer jcheuen jich nicht, 
diefem leichten Sinn Gefolgfchaft zu leiſten“*. 

Jeſus auf feiner legten Wanderjchaft iſt es, der das erite 
klare und grundfägliche Wort über des Weibes Ebenbürtigkeit 
ſpricht; und Phariſäer entlocken es ihm. 

Er kennt das Geſetz, auf welches jie anjpielen. Aber von 
diefem beruft er fich auf allererite Worte der Thora, auf das, 
was Jahwe in den Tagen der Schöpfung geſprochen. 

„Habt ihr nicht gelefen, daß, der im Anfang den 
Menfchen gefchaffen, der machte, dag Mann und Weib jein 
follte und fprach: darum wird ein Menſch Vater und Mutter 
verlafjfen und an feinem Weibe bangen und werden die zwei 
ein Fleifch jein!). So find fie nun nicht zwei, ſondern ein 
Fleisch. Was nun Gott zufammengefügt hat, ſoll der Menjch 
nicht ſcheiden.“ 

Und auf den Einwand vom Scheidebrief: 

„Um eurer Herzenshärtigfeit willen hat Moje euch 
fpäter gejtattet, euch zu jcheiden von euren Weibern; von 
Anbeginn ift es nicht alſo geweſen. ch aber fage euch: 
wer fi) von jenem Weibe fcheidet und freiet eine andere, 
der bricht die Ehe; und wer die Gejchiedene freiet, der bricht 
auch die Ehe.“ 

Da haben die Feinde, was fie erlauerten, aber getroffen 
von der eigenen Waffe ziehen fte von dannen; hier ward Mofe 
duch Mofe überwunden. 

Dem Weibe aber leuchtet ein neuer Stern. Die Ehe un: 
(öslich, denn Mann und Weib find Eine Perſon. Das Klage: 


1) 1 Mof 1, 27. 2, 24. 
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geſchrei der willkürlich Verſtoßenen foll verftummen; Ehe heit 
Eins jein für immer. 

Auch die Jünger können fich in die Hoheit des Meifter- 
wortes nicht finden: wenn e3 aljo um das Verhältnis des 
Mannes zum Weibe jteht, jo ift es ja befjer nicht zu ehelichen! 

Darauf Jeſus: 

Nicht alle fafjen diefes Wort, fondern die, welchen es 
gegeben iſt. Denn es giebt Verfchnittene, die von Geburt 
verjtümmelt find und DVerjchnittene von Menfchenhand und 
es giebt Verjchnittene, die fich felbjt verfchnitten haben um 
des Gottesreichs willen!)*. — 

Eheloſe, wie Jeſus jelber, die e3 find, weil ein göttlicher 
Ruf fie bannt, der ſie frei willen will von des Hauſes Pflichten 
und Verzicht erheifcht auf häusliches Anrecht. 


Sonne für die Kinder. 

Daß jolher Verzicht ein Opfer ift, das höchite Opfer 
außer dem des Lebens jelbft, ift Jeſu Elarbemußt. Ihm, dem 
Anwalt der Frauenehre, dem Heiland der Sünderinnen, dem 
Schirmherrn des häuslichen Glüces, dem warmen Freunde der 
feujchen Frauenſeele, ihm ift auch der Zauber der Kinderwelt 
vol erichloffen. Ihm jelber iſt verordnet, auf diefe junge Welt 
um ihn ber zu verzichten; aber jte fann und wird nicht leer 
ausgehen am feitlichen Tiſch, den Gott für fein Reich bereitet hat. 

Die Kindererziehung der Juden ift ernft und fromm, aber 
zugleich grundjäßlic Hart und rauh. Deine Kinder find wie 
Delzweige um deinen Tifch, ſpricht ein Pjalmift?); Kinder find 
eine Gabe Gottes und Leibesfrucht ein Gefchent des Herrn’). 
Aber herbe wie das PVaterrecht, das von Alter3 her im Falle 
väterlicher Ueberſchuldung zuerft den Verkauf der Kinder als 
Sklaven in Ausficht nahm*, ift auch die erzieherifche Gefinnung 
als folche und paßt gut zu diefem Necht. Haft du Kinder, 
fo ziehe fie und beuge ihren Hals von Jugend auf‘). Wer 


1) Mt 19, 10—12. 2) Pf 128, 3. 3) Pi 197,3. a) Sir 7,3. 
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fein Kind Tieb hat, der hält es ftändig unter der Aute. Zärtle 
mit deinem Kind, fo wirft du dich hernach vor ihm fürchten; 
fpiele mit ihm, fo wird es dich hernach traurig machen‘); nein, 
fcherze nicht mit ihm, auf daß du nicht hernach trauern müſſeſt. 
Wer feine Rute ſchont, haffet den Sohn, wer ihn lieb hat, tft 
auf Züchtigung bedacht”). Schlägft du deinen Knaben mit der 
Rute, jo erretteft du fein Leben von der Unterwelt’). — 

Und e8 wurden Kinder zu Jeſus gebracht, daß er ihnen 
die Hände auflegen und beten möge. Die Jünger jchalten. 
Jeſus aber ſprach: laſſet die Kinder und wehret ihnen nicht, 
zu mir zu fommen; denn das Gottesreich iſt ihrer. Und er legte 
ihnen die Hände auf 9*. 

Soll heißen: der Somnenfchein der Liebe aus Gott, von 
deſſen Segensfräften dem Neich Gottes Leben, Nahrung und 
Wachstum wird, joll feine Wärme endlich auch der Kinderjeele 
fpenden. Von Liebe lebt fie, wie auch väterlicher Ernit ihr 
Leben leiten mag. Sa, auch mitten in aller ftrengiten Zucht 
muß Erftes und Lebtes für das Kindesgemüt die Gewähr und 
die Gemwißheit der väterlichen Liebe fein; oder es verdirbt. 


Mannszucht für Iefu Gefolge: 

Einſatz der ganzen Berjon, das ift die erſte For- 
derung, Bollbereitichaft zum Opfer des Lebens; ganz nahe kann 
die Entjeheidung bevorftehen, und noch haben die Feinde die 
Macht in Jeruſalem. Darum nuge, wer jebt zu Jeſu frei 
öffentlich gehören will, die legte Frift zu Elarem Koftenüber- 
Ichlag. Ein Gefpött der Leute, wer zu einem Turm im Wein- 
berg den Grund legt und den Bau nicht zu vollenden vermag. 
Oder was jagt man zu einem König, der mit zehntaufend 
Mann ins Feld rückte und der Feind ftellte ihm zwanzigtaufend 
entgegen, er aber bäte nicht vechtzeitig um Frieden, wenn ein 
Kampf fichere Niederlage wäre?) 

ı) Sir 30,1.9.13. 2) Spr 13,24. 3) Spr 23,13f. 9 Mt 19, 13—15,, 


vgl. 18,5. Me 10, 13. 14. 16., vgl. 9, 37. Le 18, 15f., vgl. 9, 48 
5) 2c 14, 2882. 
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Losgelöſt alfo das Herz von allem, was euch an irdiſchem 
Beſitz lieb jein fann!); alles Denken, Wollen, Empfinden zu 
dem Einen hingerichtet, zum Angriff auf die ſtarken Bollwerfe 
ver falfchen Gerechtigkeit, dort in der großen Stadt. 

Schon in jeiner legten galiläifchen Zeit, als ein Jünger 
Jeſu um feines Meifters willen noch nicht dem äußerſten Ge- 
ſchick ausgefegt erfchien, hat er dem Schriftgelehrten, der ihm 
folgen wollte, wohin er auch gehe, das warnende Wort zu: 
gerufen: die Füchſe haben Gruben und die Vögel unter dem 
Himmel Neſter; aber ich habe nicht, da ich mein Haupt hin- 
lege?). Und dem Freunde, der auch zu Jeſu Gefolge ftoßen 
wollte, aber zuvor um Frift bat für langatmige Trauerfeier: 
lichkeiten zur Beftattung feines Vaters: Laß die geiftlich Toten 
ihre Toten begraben; du aber fomm, das Gottesreich zu ver- 
fündigen?). Einem anderen endlich, der fich gleichermaßen zum 
Mitftreiter anbot, aber zuvor von feinen Hausgenoſſen Ab- 
Ichied nehmen mußte: Niemand, der die Hand an den Pflug 
gelegt und jchauet zurüc, iſt gefchieft zum Gottesreich“). 

Jetzt iſt e8 um die Zugehörigkeit zu diefem Nazarener 
der herbſte Ernft geworden. Wenn das Reich erfüllt fein wird, 
dann werden die Söhne desfelben an feinem Gut, auch an feinem 
ächten Herzensgut darben. Jetzt aber ift heilige Fehde. 

Davon muß bleiben, wer ſich jegt noch an geliebte 
Menſchen gekettet fühlt oder die Kette, die ihn hemmt, jest 
nicht zevreißen mag, um an Jeſu Werk allein gebunden zu 
fein: wenn einer zu mir fommt und hafjet nicht Vater und 
Mutter, Weib und Kind, Bruder und Schwefter wie auch jein 
eigenes Leben, der kann mein Jünger nicht fein). 

Weit davon muß bleiben, wer gar von feinem Hab und 
Gut nicht losfommen kann. Ein reicher Jüngling?) tritt auf der 
Straße zum Meifter heran, kniet vor ihm nieder und jpricht: 
guter Meifter, was muß ich thun, damit ich ewiges Leben er- 

7 2 14,33. 3) 29,577. Mi8, 195. 3) %e9, 595.70 8, 
21f. 4) 8e 9, 61f. 5) Le 14, 26. (Mt 10, 37.) 6) Me 10, 17—27. 
Mt 19, 16—26. Le 18, 18—27. 
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erbe? Jeſus: was nenneft du mich gut; niemand ijt gut, 
denn der einige Gott*. Und, um den Frager auf feinen inneren 
Menfchen zu erproben: die Gebote fennft du — du ſollſt nicht 
ehebrechen, nicht morden, nicht ftehlen, nicht faljches Zeugnis 
ablegen, nicht rauben, Vater und Mutter ehren. Meijter, 
fagte der Jüngling, der nach Höherem verlangte als diejer 
Gefeblichkeit: da3 habe ich gehalten von Jugend auf! Da jah 
ihm Sefus ins Gefiht und, da er ihn liebgewann, jprad) 
er zu ihm: Eines fehlt dir noch. Gehe, verkaufe deine 
Habe und gieb es den Armen und einen Schag wirft du im 
Himmel haben und — hierher, folge mir! Der aber jeufzte 
auf über das Wort und ging betrübt von dannen; denn er 
hatte viele Güter. 

Und Jeſus ſchaute umher und jprach zu jeinen Jüngern: 
wie ſchwer werden die Begüterten in das Gottesreich eingehen! 
Denn leichter geht ein Kameel durch ein Nadelöhr, als daß ein 
Reicher ind Gottesreich eingeht. Die Jünger erjchrafen jehr 
und jprachen zu einander: und wer fann da jelig werden? 
Da ſchaute fie Jeſus an und jprach: bei Menjchen unmöglich, 
aber nicht bei Gott. Denn alles iſt möglich bei Gott*. 

Deshalb: Gott auch jeglichen Lohn anheimgejtellt! Gott 
lohnt reichlich; aber blind, wer nicht erkennt, daß nur Güte 
des himmlischen Vaters es ift, die vergilt, und mit irgend welchem 
Anſpruch, ſei es auch für die höchjte Leiſtung, vor Gottes 
Barmherzigkeit hintreten mag. 

Spricht Petrus zum Meijter: ſiehe, wir haben alles verlafjen 
und find dir gefolgt! Hinter dem Wort fteht die Lohnfrage‘). 

Jeſus: Wahrlih, ich jage euch, niemand ift, dev Haus 
oder Weib, Brüder, Eltern oder Kinder verlafjen hat um des 
Gottesreiches willen, der nicht in diefer Welt vielfältig Erſatz 
davontragen wird und im Jenſeits das ewige Leben*. Viele 
aber von den Erjten werden die Lebten, und viele von den 
Letzten die Erften fein. 


ı) Mc 10, 28—31. Mt 19, 27. 29f. Le 18, 28-80. 
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Da hatte Petrus beides: den Troft zuerft, daß feine und 
feiner Genofjen Hingebung vom geliebten Meifter gewürdigt 
und ihres Anteil3 an der zukünftigen Herrlichkeit verfichert fei- 
Aber auch die Zurechtweifung für fein verfchämtes Wochen auf 
eigenes Verdienſt und die Warnung, daß ein vordrängendes 
Selbjtgefühl ihn dereinit in dem Reich der Vollendung weit ab 
von des Herrn Seite ftellen würde, hinter folche, die Demütigen 
Herzens jind. 

Wie unfromm, Gott gegenüber, die Lohnfrage und un- 
verjtändig zugleich), wo e3 doch lauter freies Lieben ift, das 
ven Lohn austeilt und alle Empfänger des Lohnes Beſchenkte 
der himmlischen Gnade find. Wenn der Herr eines Weinbergs 
Arbeitern, die er um die elfte Stunde in die Neben chic, 
aus freien Stüden den gleichen Lohn giebt, wie denen, die ex 
ſchon um die dritte, jechjte und neunte Stunde in den Wein- 
berg gejandt, welcher Knecht darf da mit dem Herrn rechten 
und jcheel jehen, daß er jo gütig ijt?!) Sie jtanden alle müßig 
am Markte, al3 er fie gedungen, und harrten auf ihr täglic 
Brod; jest haben fie es alle und alle jchulden ihm Dank. 

Hat etwa auch der Knecht, welcher that, was ihm befohlen 
ward, damit Anſpruch auf Dank gewonnen? Oder hat er 
ein Kecht, wenn er vom Pfluge oder von der Weide heim- 
fommt, zuerft zu Tiſche zu figen, ftatt zuerft feinem Herrn zu— 
zudienen? Alſo auch ihr, wenn ihr alles gethan habt, was 
euch befohlen ift, jo jprechet: unnüge* Knechte find wir, und 
was wir zu thun fehuldig waren, das haben wir gethan?). 
Pflicht ift e8 dem Knecht, nach dem Willen jeines Herrn zu 
arbeiten, ein jeder nach Vermögen: mit ſchwerer Strafe für Ver- 
ſäumnis bedroht, wenn ihm der Wille des Herrn Klar bewußt ift; 
leichter verantwortlich, wenn ohne diefe Erkenntnis. Aber jedem, 
dem viel gegeben ijt, von dem wird viel gefordert werden, und 
mehr noch von jedem, dem mehr gegeben iſt?). 

Endlich, in allem und über alles die Ehre! 


1) Mt 20, 1-16. 2) Le 17, 7—10. 3) Le 12, 47f. 
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In diefem Stüc verfieht ſich Jeſus des Beten unter den 
Seinen. Sie müffen e3 wifjen, was Ehre von Jüngern Jeſu 
heifcht; und er weiß fich veritanden, wenn er Eindifche Begriffe 
von Ehre in bekannten Bildern aus dem Leben fennzeichnet. 
So im Bilde des ehrgeizigen Gaſtes, der unter den oberiten 
Plätzen der Tafel den jeinigen fucht und fich der Schande aus— 
ſetzt, vor Aller Augen hinabrüden zu müfjen: der bejcheidene 
Gaft wird an feiner Statt aufrüden; denn wer ſich ſelbſt er- 
niedrigt, wird erhöhet werden, und mer fich ſelbſt erhöhet, 
wird. erniedrigt werden!). So im Ehrgeiz des Wirtes, ver 
einladet, um geladen zu werden, Freunde, Brüder, Berwanodte, 
reiche Nachbarn: wer zu Jeſus gehört, liebt e8 Arme, Brot- 
loſe, Lahme und Blinde einzuladen, wo ein Wiedergeben 
ausgejchlofjen tft?) *. 

Die Jünger wiſſen es, daß ihre Ehre wahrlich nicht dort 
mwurzelt, wo die Ehrjucht ihre Früchte pflückt. 

Da treten unerwartet Johannes und Jacobus, Die 
Donnersjöhne?), hervor und zwingen den Meifter, mit tiefjtem 
und nachdrücklichſtem Ernſt über die Ehre derer zu jprechen, die 
mit ihm in den heiligen Krieg ziehen. Meifter, jo jprechen fie, 
gieb uns, daß wir in deiner Herrlichkeit ſitzen, der eine zu 
deiner Rechten, der andere zu deiner Tinfen. Jeſus antwortete: 
ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, 
den ich zu trinken gehe oder die Bluttaufe auf euch nehmen, 
mit der ich getauft werden ſoll? Wir können es, antworten 
die Brüder. Jeſus: das werde ja wohl für feine Ver— 
ſchworenen die höchjte Ehre fein, mit dem Boten Gottes auf 
Tod und Leben in diefen Kampf zu gehen. So trinfet denn 
jenen Kelch und laßt euch mit diefer Taufe taufen. Das Siten 
aber zu meiner Nechten und zu meiner Linken, das zu ver: 
leihen, ftehet mic nicht zu; das fällt denen zu, welchen e3 von 
Gott bereitet ift*)*. 


1) Le 14, 7—11. 2) Ebd. 12—14. 3) Me 3, 17. 4) Me 10, 8840. 
Mt 20, 20—28. 
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Das Mahnwort gilt den Zwei und ihrer VBordringlichkeit. 
Aber fie alle, feine Jünger, ruft er vor ſich hin, ein letztes 
Mal ihnen den Ehrbegriff zu zeichnen, der allein ihrer würdig 
it, zumal in den bevorftehenden Kampfestagen: 

Abgewendet daS Auge von dem Beifpiel der geiftlichen 
Machthaber, die fich von den Leuten Rabbi nennen laffen; ihr 
aber follt euch nicht Rabbi nennen laſſen, denn Einer ift euer 
Meijter, ihr aber jeid alle Brüder. Und niemand auf Erden 
follt ihr euren Vater* nennen, denn einer ift euer Vater, der 
himmlische. Auch Führer follt ihr euch nicht nennen laſſen, 
denn Einer ift euer Führer!) *. 

Auf diefen Führer allein und fein Beifpiel den inneren 
Sinn gerichtet. Dienen allein, Vielen dienen, das ift feine 
Größe; und fein Vorrecht: im Anſturm auf den entehrten 
Tempel und feine Hüter, wenn Gott es fordert, fein Leben ein- 
zufegen, aber jo, daß, wenn er diejes lebte Löfegeld dem 
Tempel zahlt*, Viele erlöft werden von diejes Tempels Sklaven— 
dienjt und die Bahn frei wird für die fommende Herrlichkeit 
des Gottesreichs. 

Ihr wifjet, daß die weltlichen Herrſcher ihre Völker 
unterjochen und die Großen ſie vergewaltigen. Nicht alfo 
foll e8 unter euch fein. Vielmehr, wer unter euch groß fein 
will, der jei euer Diener, und wer unter euch der erſte jein 
will, der fei euer Knecht. Ganz wie ich nicht gefommen 
bin, mir dienen zu laffen, fondern zu dienen und mein 
Leben hinzugeben als Löjegeld für DViele?)*. — 

Der Zug hat die Stadt Jericho erreicht. Hier will 
Sefus eine Raft machen, die letzte vor den nahen Entjcheivungs- 
tagen in Serufalem. In weſſen Haufe? Eine große Menge 
wogt auf der Straße, den Meifter und fein Gefolge zu fehen. 
Per im Gedränge nicht ſehen kann, fucht einen erhöhten Platz: 
auf einem Maulbeerfeigenbaum” ſitzt Zacchäus, der Kleine, ein 


1) Mt 23, 7—10. 2) Me 10, 42-45. Mt 20, 25—28. 8 22, 
24-97. 
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jüdifcher Zollpächter und alfo mit al’ feinem Reichtum ein 
Sünder in den Augen des Voll. Der muß jein Gaftfreund 
fein: „Zacchäus, flugs fteige hernieder, heut muß ich in deinem 
Haufe raften.” Wie Jeſus e3 zu Anfang in Galiläa gehalten, 
fo vollendet er's jeßt als ein Genofje der VBerachteten und Ver— 
ftoßenen. Und Zacchäus nahm ihn mit Freuden auf, troß allen 
Murrens der Menge über Zeju Einkehr bei dem Sünder. Er 
weiß, vor diefem braucht er fich nicht zu fchämen: jtehe, 
Herr, die Hälfte meiner Habe gebe ich den Armen und, wenn 
ich unrechtmäßig etwas von einem erhielt, jo gebe ich's vier- 
fach wieder. Das alſo iſt Einer, der fich Freunde macht mit 
dem ungerechten Mammon, ein Reicher, dem die Pforte des 
Gottesreichs nicht verichloffen ift. Sprit Jeſus zu ihm: 
heut ijt Heil diefem Haus widerfahren, wie denn auch du ein 
Sohn Abraham’3 bift, ein Kind der Verheißung eher, denn jene, 
deine Verächter. Denn gefommen bin ich zu fuchen und jelig 
zu machen, wa3 verloren ijt!). 

Noch eine fegnende That beim Abzug aus Jericho?) vor 
dem Thor draußen, wo Jeſus fich des Bettler Bartimäus 
annahm, daß er wieder jehend ward*. Der Bettler ſchloß fich 
unter lautem Preiſe Gottes dem Zuge Jeſu an. Und nun 
ſtracks auf die heilige Stadt zu. 

Wird ev auch dort franfe Augen öffnen und ächte, heils- 
begierige Abrahamsſöhne finden? 

Die Entjcheidung jteht vor der Thür. Unvergleichlich hohe 
Werte?) find diejem Volke anvertraut worden. Wird es fich 
zeigen, daß es mit denjelben gemuchert hat? 

Eine lange Frift hat Gott feinem Volke gegeben, um 
das ihm anvertraute Gut zu mehren. Gottes Geiftesgaben 
find Aufgaben. Jetzt kommt es zur Abrechnung. Da wird 
Gott, fichtend unter feinem Volk, verfahren wie der Herr, der 
vor einer langen Reife feine Güter unter feine Anechte zu nub- 


1) & 19,1—10. 2) Me 10, 46-52. Mt 20, 29—34 (9, 27-31). 
Le 18, 35—43. 3) Mt 35, 14-30. Le 19, 11—97. 
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bringender Verwaltung verteilt; wenn ex endlich heimfehrt, jo 
wird er die Knechte fegnen, die ihr anvertrautes Gut durch 
Fleiß gemehrt haben: Ei du frommer und getreuer Knecht; du 
bift über Wenigem getreu gewejen, ich will dich über Vieles 
jegen, gehe ein zu deines Heren Freude. 

Dem aber, der unter dem Vorwand vorfichtiger Furcht 
vor dem ftrengen Herren das Seine vergrub und unthätig 
blieb, wird er fein unfruchtbar gebliebenes Teil nehmen und 
damit die Knechte belohnen, die Frucht gefchafft haben.* 

Der träge Knecht war das Volk von Jeruſalem. 


1X, 
Der Unſturm auf Zion. 


1. Die Herausforderung. 

Auf dem Boden des heiligen Landes, in der heiligen 
Stadt zumal, will Gott, jo glaubt es Jeſus feit, die Schlacht 
Ichlagen, die feines Volkes Geſchick entjcheidet. 

Wohl weiſen die Heilsgedanfen, die feine Seele erfüllen, 
wohl meifen auch einige jeiner Erlebniffe im Verkehr mit 
Nicht-Juden weit über die Grenzen feines Landes und Volkes 
hinaus. Bon den erften Tagen jeiner Verfündigung an hat 
jein Gebot der Feindesliebe auch den äußeren Yeinden ge 
golten. Den Begriff des Nächten hat er grundjäglich aus 
den Grenzen des eigenen Vollstums, in den die Alten den- 
jelben gebannt, hinausgehoben und ausgedehnt auf alle, die 
den Willen des Baters thun. An einem heidnifchen Manne 
hat er einen Glauben gepriejen, wie er ihn in Iſrael nicht 
gefunden habe. Des heidnijchen Weibes andringender Hilferuf 
hat fein Herz bewegt und jein Mitgefühl nicht umfonft an- 
gerufen. 

Aber die ihm zunächſt gewieſenen Berufsgrenzen hat ex 
dennoch nicht Überjchritten. Ein ächter Sohn der Prophetie, 
glaubt er innig und feit, daß, wenn nur Zion's Herrlichkeit 
im Morgenglanz des jteghaften Gottesreichs exjtrahlen wird, 
die Völker herzuftrömen werden, um fich in den, vom neuen 
Zion ausbrechenden Segensftrömen gefund zu baden und bei 
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dent Völfermahl auf Zion!) ihren Anteil zu erbitten an dem 
Gnadenbrod, das ausreichen wird für alle Stämme unter der 
Sonne. 

Sein Volk alfo und deſſen Führer und Obere wird er 
anveden: widerſtreben die Machthaber, jo wird er ihnen das 
Ende ihrer Herrſchaft verfünden und ftatt ihrer diefelben 
Elenden, die in Galiläa bisher fein Volf waren, zu Gottes 
Reich berufen. 

Als e3 dann gejchehen, was trübe Ahnung ihm längſt 
wahrſcheinlich gemacht; als er nach kurzem Aufflackern der 
Hoffnung auf Sieg in Jeruſalem die Verſtockung des Volkes 
und damit ſeine Niederlage und danach ſeine Beglaubigung 
vom Himmel her in ſeiner Wiederkunft vorausſchaute, da 
wurden die nationalen Maße für ſeine Botſchaft zu eng, da 
war der Moment zur Anrede an die Völker gekommen. Aber 
in eben dieſem Moment wird er abgerufen. Und erſt ein 
nachgeborener Jünger nimmt dem Gekreuzigten von erſter— 
bender Lippe das Wort von der Berufung der Heiden ab und 
trägt es in ferne Lande. 


Einzug?). 

Das Paſſahfeſt ſteht vor der Thür. Da iſt allerlei jü— 
diſches Volk von fern und nah in der heiligen Stadt ver— 
ſammelt; und, was Jeſus jetzt dort verkündet und thut, das 
geſchieht gleichſam vor dem ganzen Hauſe Iſrael. 

Sericho*, etwa ſechs Stunden von Jeruſalem entfernt, 
mar die legte größere Station auf Jeſu letzter Wanderung 
geweſen. Von dort führt die Straße, meift langſam ſteigend, 
nach Südweſten und ſäumt ſchließlich den jüdlichen Abhang 
des Oelbergs ein, der, öftlich von der Stadt”, diefelbe lange dem 
Auge verbirgt. Fünfzehn Stadien?), etwa dreiviertel Stunden 

vor derjelben durchzieht die Straße den Flecken Bethania, da 


1) Sef 25, 6ff. ) Me 11, 1-11. Mt 21,1—11. Le 19, 28—38. 
8) Joh 11, 18. 
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it Sefus daheim bei Maria und Martha und Simon, dem 
vom Ausſatz Geheilten*. Da verjteht e3 fich leicht, daß Jeſus 
auch in dem dicht angrenzenden Bethphage* einen Bertrauten 
bat, auf deſſen unbedingte Willfährigkeit er fich verlaſſen fann. 
In defjen Gehöft* jendet er zwei feiner Jünger voraus, einen 
Ejel, das gewöhnliche Reittier, zu holen, auf dem er in die 
Stadt einziehen wird — ein König, dem Auge jo armjelig 
wie möglich, das äußerte Gegenteil desjenigen Meffiasbildes, 
das die jüdische Erwartung hegt und pflegt: und Doc) ſind 
die Seinen bereit — die von der engeren Jüngergemeinſchaft 
und die Anderen alle, die -fich von Jericho an!), gewiß auch 
aus Bethania, den galiläifchen Feitpilgern angeſchloſſen — des 
Herrn Einzug in ihrer Weife königlich herzurichten. Nicht 
ein Kriegsroß mit reihem Prunkſattel können fie ihrem Herrn 
aufzäumen, noch möchten fie’3 auch nur; aber ein paar Tücher 
auf den Rücken feines Reittiers, das vermögen fie; und jo ift 
es genug. Nicht foftbare Teppiche haben fie noch Blumen» 
und Palmenpracht, dem Herrn damit einen Triumphmweg zu 
Ihmücden. Aber ihre Mäntel können fie, wenn der Herr ein- 
zieht, auf die Straße breiten und Strauch- und Laubwerk in 
Fülle. Und rufen wollen fie’3 in die Feftgemeinde hinein mit 
heißem Herzenston, der tiefer dringt al3 laute Feitfanfaren: 
daß der Netter da ift, der jeine Königsmacht üben will, den 
Elenden da3 Heil zu fünden und den Oberen de3 Volkes Um— 
fehr zur Gerechtigkeit oder Gericht. 

Eine PViertelftunde vor der Stadtmauer macht die Straße, 
immer noch am Abhang des Delbergs, von Südojten fommend, 
eine jcharfe Wendung nad Norden: zur Linken, über das 
Kidronthal hinweg, erfcheinen Stadt und Tempel. Jeſus hält 
einen Augenblick, der mächtige Anblick drängt alles, was in 
ihm vorgeht, zu Einer ftummen Frage an die Stadt zufammen, 
zu der einen, der feine Wanderung von Anfang an gilt: 
wird Jerufalem, wird das Haus Iſrael diefen Tag als den 


1) Me 10, 46. Mt 20, 29. 
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Tag Saharja’3 erkennen? wird wirklich die Tochter Zion 
die laut jubelnde, wirklich die Tochter Jeruſalem die jauchzende 
fein, die dem Blick des Sehers erjchienen, und den als Herrfcher 
erkennen, der al3 ein König der Demut zu ihr kommt? 

Die Frage jelbft und Ahnung arger Antwort überwältigt 
den Fragenden; Jeſus weint). „Wenn du e3 doch erkannt 
hätteſt an diefem deinem Tage, was zu deinem Frieden dienet; 
aber nun ift es vor deinen Augen verborgen.“ Doch Gottes 
Sache allein ift es, den noch unentjchiedenen Ausgang zu lenken. 

Der Zug ſetzt fih zum legten Mal in Bewegung, nun 
ftrads auf das Thor* zu; dem Herrn vorauf und hinter ihm her 
eine große Schar. Die breiten nun ihre Kleider auf die Straße 
und beftreuen fie mit frifchem Grün und erfüllen die Luft mit 
huldigendem Zuruf: nun fommt es, das Reich unjeres Ahn- 
herrn David, gelobt ſei es; Hofianna — das ift: Hilf doch, 
Herr — in der Höhe?). 

Der Tempelberg erhebt ſich ganz nahe am Thor, durch 
welches Jeſus in die Stadt einreitet; ganz nahe ijt aljo auch 
die Hauptmenge der jerufalemifchen Feftgäfte und ihrer Wirte. 

Schon draußen, noch auf dem Wege, find Phariſäer in die 
Scharen Jeſu geraten und haben vom Meifter verlangt, daß er 
den Zuruf der Seinen verbiete. Jeſus: wenn dieje jchweigen, 
fo werden die Steine jchreien?). 

Set, wo der Zug innerhalb der Stadtmauern den Tempel- 
berg binangeht, mifcht er fich notwendig in das große Menjchen- 
gewühl und Löft fich bald darin auf. Seine Sprache aber hat 
diefer Zug deutlich gefprochen; die Kunde davon erfüllt die 
ganze Stadt und erregt fie tief‘). 


Tempelreinigung. 
Den exften jerufalemifchen Tag bejchließt Jeſus mit einer 
Umfhau im Tempeld). Im vorderſten Teil desjelben, im 


1) Le 19, 41f. 2) Me 11,10. (Mt 21, 9%. Le 19,38.) 3) Le 19, 39f. 
9 Mt 21,10. 5) Mell, 11. 
Schmidt, Geſchichte Jeſu. 4. Abdr. 10 
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Borhof der Heiden, ift Pafjahmarkt. Oft hat er von Jugend 
auf dies Treiben gefchaut, wenn er zum Felt in Jeruſalem 
war. Wie diefer Anblick auf den reifen Mann eingemwirkt, ift un- 
befannt: dies Mal wallt fein Innerſtes dabei auf; er hat 
das Gefühl, auf diefem Tempelboden an der eigentlichen Quelle 
des Äußeren und inneren Volkselends zu jtehen. 

Zur Andacht ift dies Haus gebaut; und wie bedarf das 
Volk der Andacht zumal in diefer Stunde, in melcher der Ge- 
jandte Gottes zu ihm kommt, dasjelbe vor die größejte der 
Entfcheidungen zu ftellen. Arg Eingt dazu das Geld auf den 
Tiſchen der Wechsler, welche fremde und einheimifche Münze in 
die Doppeldrachme, die allgemeine Tempelfteuer, ummechjeln*; 
und arg der Lärm an den Marktftänden und Buden der 
Händler, die hier Groß- und Kleinvieh und für die Majje 
der Armen namentlich Tauben, dort Weihrauh, Del, Wein 
und Gewürz für alle Arten von Opfern feilhalten. Was da 
geſchieht, ift freilich ganz den beftehenden Ordnungen gemäß. 
Aber dieje Ordnungen jtehen im Dienjt einer ausgearteten und 
über alles göttliche und menschliche Recht hinaus anjpruchs- 
vollen Tempelherrlichkeit, die das Volt ausbeutet, ohne es zu 
heiligen, die e3 geradezu ablenkt von Gottes Forderungen an 
das Herz feines Volkes und an dejjen Gejinnungen gegen den 
Nächiten — ein wahrer Hohn auf das Gotteswort, das die 
Propheten jo eindringlich gegen die falſche Schäßung des 
Opfers gefprochen haben. Setzt euer Vertrauen nicht auf die 
trügerifchen Reden, wenn fie fprechen: Der Tempel Jahwe's, 
der Tempel Jahwe's, der Tempel Jahwe's ift das. Was 
fol mir Weihrauh aus Saba und das köſtliche Rohr aus 
fernem Lande? Eure Brandopfer gefallen mir nicht, noch find 
mir eure Schlachtopfer genehm!). Wohl mag er einmal in 
den folgenden Tagen den, jein Alles an Gottes Sache hingebenden 
Opferfinn loben, aus welchem heraus eine arme Witwe?) zwei 
Scherflein, ihre ganze Elingende Habe, in eines der Opferrohre 





1) Jer 7,4. 6,20. 2) Me 12, 41-44, Le 21, 14, 
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einlegt. Denn Alle haben aus ihrem Weberfluß eingelegt; fie 
aber hat von ihrer Armut eingelegt, alles, was fie hatte, ihr 
ganzes DBermögen. Aber hier ift Mißbrauch diefes Opfer- 
ſinns. Dieſer geijtliche Prunk hier: wie bat doch Jeſus 
in das Elend der Armut hineingefchaut, die fchließlich auch noch 
ihre Spenden zur Vergoldung der heiligen Lüge beitragen fol. 
Dieje frömmelnden Blicke: und wie hat er die Verwahr— 
lojung der Leidenden, die herrichende Hartherzigfeit gegen die 
unjeligiten der Uebel mitempfinden müffen. Dieje Beflifjen- 
heit um die heiligen Stätten: und die Beflifjeniten find zu- 
gleich) die Engherzigjten und Einfältigften in der Beurtei- 
lung dejjen, was ſich an neuen Bedürfnifjen in der Volks— 
jeele geltend macht, die Giftigjten und Niedrigjten in der 
Beurteilung deſſen, der zu dieſer Volksſeele al3 ihr Helfer 
und Heiland ausgejandt ift, die Ungerechteften um dev — Ge- 
rechtigkeit willen. 

In der Stille der folgenden Nacht, die Jeſus mit den 
Jüngern in Bethanien zubringt?), reift fein Entfchluß, auf die 
erſte Meffiasfrage an fein Volk, deren Wirkung noch nicht ab- 
zufchägen ift, den Einzug, jofort die zweite folgen zu lafjen: 
0b es zum Anftuem wider diefen Tempelfult Folge leiften 
will oder nicht. Die Frift, die göttliche Langmut demſelben 
eingeräumt, läuft ab in allernächiter Bälde. 

Beim frühen Gang von Bethania in die Stadt fieht 
Sefus einen Feigenbaum?) in vollem, zur Oſterzeit jonft noch 
ungemwöhnlichem Blätterfchmud; er jchreitet auf denjelben zu, 
Fruchtanſatz ift nicht daran. Seht dies Bild unjeres feit- 
feiernden Volkes, fpricht er zu feinen Jüngern: Prunk und 
feine Frucht. Drei Jahre lang mag ein Landmann einen un- 
fruchtbaren Feigenbaum in feinem Weinberg dulden, dann wird 
er ihn abbauen lafjen, höchitens, wenn jein Gärtner jo vät, 
ihm noch ein letztes Jahr Frift geben: für das Haus Iſrael iſt 
jest die letzte Zeit; Frucht oder Gericht”. 


1) Me 11,11%. 2) Me 11, 12—14. Mt 21, 18f. Le 13, 6-9. 
10 * 
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Und zum zweiten, Mal zieht Jeſus mit den Seinen den 
Tempelberg hinan. 

Dur den Mund des Amos?) jpricht Jahwe: Sch haſſe, 
ich verachte eure Fefte und mag nicht den Duft eurer Feſt— 
verfammlungen; bringt eure Brandopfer und eure Gabe dar, 
jo nehme ich’3 nicht gnädig auf... Möge vielmehr echt 
jprudeln wie Wafjer, und Gerechtigkeit wie ein nimmer ver- 
fiegender Bad). 

Durch den Mund des Jeſaja?) jpriht Jahwe: Zer- 
ftampfen meine VBorhöfe, Opfergabe bringen, fahret nicht fort 
damit!... Nichtig ift das Rauchopfer, Greuel ift’3 mir; nicht 
ertrage ich Frevel und Feftlichkeit. 

Und Jeſus fchreitet mit den Seinen in den Vorhof der 
Heiden ?), tritt mitten in da3 Gemwirre des Feſtmarktes, wirft die 
Tiſche der Wechsler und die Stände der Taubenhändler um 
und ruft den mit Opfergeräten aus- und eingehenden Tempel: 
dienern* fein Halt zu. Beftürzt und erfchrocden weichen die 
von feiner Gemaltthat Betroffenen fürerft zurüd und ver- 
nehmen aus dem Munde des Nazarener3, wie er der Pro- 
pheten Worte verjteht: Mein Haus fol ein Bethaus heißen‘) — 
ihr aber habt e3 zur Räuberhöhle gemacht?). 


Das Wagnis war von erfchredender Kühnheit. Aber da 
es mit grenzenlofem Glauben im Namen Gotte8 und der 
Schriften unternommen, follte Jeſus nicht hoffen, es werde 
felbft bei Gutgefinnten unter den Tempelherren Einkehr und 
Umfehr hervorrufen, bligartig einfchlagend in ihre Gewiſſen? 

Nimmermehr. Die den Einfluß haben, erkennen fofort 
auf todeswürdige Läfterung und auf Vernichtung des Läfterer3®). 
Wohl hat in einer Zeit, da der Zweifel fich regte, ob alles im 
Tempeldienft gottwohlgefällig fei, ein Prophet”) den Tag ge- 


1) Am 5, 21—24. 2) Jeſ 1, 12f. 3) Me 11, 15—17. Mt 21, 12. 13. 
2: 19, 45.46. 4) ef 56, 7. 5) Ser 7, 11. 6) Me 11, 182%. 2c 19, 47. 
7) Mal 5, 1—4. 
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ſchaut, da Gott jelbjt und der Engel des Bundes, des Tempels 
Schutzgeiſt, im Heiligtum erjcheinen, den Kultus zu veinigen, 
damit die Opfer Juda's und Jeruſalem's angenehm feien wie 
in der Vorzeit. Wehe dem Menfchen, der diefes göttliche 
Recht an ich reißt! 

Doch die Haltung des Volks gegen den Neuerer bindet 
ihnen noch die Hände. Das Boll, Einheimifche, paläftinifche 
Feſtwallfahrer und jüdiſche Säfte aus der ganzen Welt*, find 
durch die Tempelthat Jeſu vor eine Wahl geftellt, die feinen 
Aufihub leidet: ift der Galiläer ein Läfterer am Heiligtum, 
Fluch ihm und feiner Sippe. Aber fie fühlen, ihn antaften 
wäre ein Antaften der Gottesmajeftät, die ihn gejandt, und 
dann ift eg an ihnen zu unterliegen, ihm und dem unerhörten 
Eindrud feiner Perſon und feiner Worte. 

Diefer Wahl gegenüber ift die Stimmung der Feſt— 
gemeinde mindeftens ſchwankend gemwejen: Jeſu Wort und Geiſt 
gehn um in der Feitftadt, alles Volk ift erregt durch feine Lehre‘). 

Auffallend lange zögern denn auch die Mächtigen mit 
ihrem Einfchreiten. Wie auch ihr Gewiſſen fpreche: fie wollen 
in ihrer großen Mehrheit den Nazarener für nicht anderes 
anfehen als für den Aufrührer, der an den Grundveften ihrer 
Herrſchaft rüttelt, die geltende Gerechtigkeit und die bejtehenden 
Ordnungen des Gemeinmwejens Sünde heißt und das kleine 
Bolt mit Gaufelbildern einer Seligfeit, die Gott zum Bürgen 
haben foll, auf die Verderbensbahn der Gottlofigkeit führt. 
Aber auch der zweite Tag* geht zur Neige, ohne daß die Be— 
hörden fich zur That aufraffen ?). 

* 


Die Zahl der Tage, die Jeſus für die Verkündigung ſeiner 
Gottesbotſchaft übrig hatte, iſt nicht genau zu bejtimmen“; 
eher, was er predigte in den Hallen de3 inneren Tempelhofs. 
Das fonnte nichts anderes fein als jeine galiläiſche Predigt 
vom kommenden, Menfchen und Berhältniffe umgeftaltenden 


DMe 11, 18 Me IL, 19. 
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Gottesreich, angewendet auf den einzigartigen Ort und die 
einzigartige Zuhörerfchaft, bereichert durch den perfönlichen 
Meſſiasanſpruch und durch dies alles zu einer legten, ent- 
fcheidenden Forderung ausgeftaltet, die jet bei feinem Volke 
Gehorfam finden muß, oder Donner des Gerichts rollen 
heran. 

Allem voran: Buße für die Urfachen und die Urheber des 
Elends, das duch den Prunf des entarteten Tempels und die 
Fülle diefer jelbftmörderifchen Opfer für ihn und für das Ge- 
wiſſen der Wachen nicht verdeckt werden fann. Als er von 
einer Blutthat des Statthalter erzählen hört, welcher gali- 
läifche Wallfahrer im Tempel zum Opfer gefallen, fragt er: 
Glaubt ihr, daß dieſe Galiläer, weil fie folches erlitten, 
Sünder waren mehr als Andere? Nein, jondern wenn ihr 
nicht umfehret, jo werdet ihr alle gleichermaßen umfommen?). 
Dder die Achtzehn, die vom Sturz des Siloaturmes erjchlagen 
wurden? Nein, jage ich euch; jondern wenn ihr nicht um- 
fehrt, fo werdet ihr alle gleichermaßen umfommen*. 

Das Bolf jteht jo ſtark unter dem Bann des Tempel- 
predigers, daß e3 auch jolche harte Rede hinnimmt und an 
feinem Munde hängt?). a, Kranke jchleppen fie zu ihm mie 
in Galtläa einjt, Blinde und Sieche, daß er ihnen Helfer fei, 
und Kinderftimmen?) erfchallen in den Vorhöfen: Hoſianna 
dem Sohne David's — ein Wiederhall der Stimmung, die 
unter den Alten fich feitjegen will. Wie ein Kreifchen gellen 
dieſe Kinderjtimmen den empfindlich gewordenen Oberen ins 
Ohr: hörft du, was diefe rufen? Jeſus: ja doch! Habt ihr 
niemals gelejen von dem, der fich Lob bereitet hat aus dem 
Munde der Unmündigen und Säuglinge?*) 

Im Laufe des dritten Tages, jo fcheint es, kommt es 
dann noch zum erften Zufammenftoß. 

Sie haben fich endlich zufammengefunden, die fonft in fo 
vielem getrennt find und felber einander feindfelig gegenüber- 


1) & 13, 15. 2) & 19, 48. 3) Mt 21, 14—16. ) Pf 8, 3. 
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ftehen: Hohepriefter und Sadduzäer, Schriftgelehrte und Phari— 
ſäer. Es gilt einem gemeinfamen Widerfacher. 

Das ift er jet wirklich und enpdgiltig; und alles hängt von 
dem Einen ab, ob Gott die Herzen des Bolfes alfo wenden 
wird, daß der Troß der Machthaber von übermwältigender Zu- 
ſtimmung der großen Feitgemeinde hinmweggefegt wird. 


2. Redeſchlachten. 
Zuerft, wie billig, treten 


Hohepriefter und Amtsgenoffen 
vom Hohen Rat vor Jeſus Hin, ihn öffentlich zur Rede zu 
jtellen. Sein ganzes jerujalemijches Auftreten meinen fie, als 
fie an ihn, amtlicher Pflicht gemäß, die Frage richten: auf 
Grund von welcher Vollmacht thuft du das? ))* 

Und ihre ganze Unfähigkeit, diefem Volke Führer zu fein, 
wird fofort durch eine Gegenfrage Jeſu an den Pranger ge 
ftellt. G©eiftige Führerjchaft für Gegenwart und Zukunft wird 
ja wohl nur dem zufommen, der für die Gejchichte feines 
Volkes ein anerkannter Dolmetjch ift: aber nicht einmal für 
die jüngſte bedeutende religiöje Erjcheinung aus dem eigenen 
Volksleben haben dieſe Oberften des Volkes eine Deutung. 

Ein Wort nur will ich euch fragen, antwortet mir; dann 
will ich euch über meine Vollmacht Rede jtehen: die Taufe 
des Johannes — war fie vom Himmel, ein Auftrag Gottes, oder 
war fie ein eigenmächtige8 menschliches Unterfangen? — Arge 
Berlegenheit. Sagen wir: vom Himmel, jo wird er weiter 
fragen: warum glaubtet ihr dem Täufer nicht? Sagen wir: 
von Menfchen, jo ift das Volk zu fürchten, denn alle halten 
ihn für einen Propheten. Und fie jprachen: wir wiſſen es 
nicht. Da Jeſus: dann fage auch ich euch nicht, auf Grund 
welcher Bollmacht ich folches alles thue. 

Wahrlich ich ſage euch: Zöllner und Huren fommen vor 
euch ins Gottesreich! Denn Johannes Fam zu euch mit der 


1) Me 11, 27—33. Mt 21, 23—27. % 20, 1—8. 
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Lehre von der Gerechtigkeit und taftete das Geſetz nicht 
an, und dennoch glaubtet ihr ihm nicht; Zöllner und Huren 
glaubten ihm; ihr aber, troß befjerer Einficht, habt euch her- 
nach nicht befehrt, ihm Glauben zu jchenfen!). 

Was dünket euch? Ein Menfch hatte zwei Söhne, denen 
er auftrug, in feinem Weinberg zu arbeiten. Der eine jagte 
nein; dann veute es ihn aber, und er ging. Der andere jagte 
ja, aber ging nicht. Wer von den beiden that den Willen des 
Bater3? — Sie mußten ja antworten: der erfte?)*. Aber die 
Zeichnung, die Jeſus von den erjchrecdten Machthabern ent- 
warf und ihrer fcheinheiligen Gottlofigkeit, ſchlug den Feind. 

Und nun verfolgt Jeſus den Zurückweichenden und ver- 
fündigt ihm, wiederum vor allem Volk, den ficheren Zujammen- 
bruch feiner Macht und den Uebergang aller Segnungen des 
Gottesreich3 von den halsftarrigen Führern auf die Kleinen im 
Bolf, die jene für ein Spielzeug ihrer Hände halten, Jeſus 
aber als die Erften unter die Gejegneten des Reichs beruft. 

O über diefe Hüter Iſrael's, des Meinberges Gottes — 
aufrührerifchen Winzern gleichen fie, welche die Boten ihres 
Herrn, jtatt ihnen den fchuldigen Ertrag zu übergeben, 
bejchimpfen und mißhandeln, und wenn der Sohn des Herrn 
fommt, ihm Tod anfinnen. Kommen wird der Herr und 
diefe Weingärtner umbringen. Von dem Sohn, den ſie ver- 
gewaltigen, wird gelten, was das Pſalmbuch jagt: der Stein, 
den die Bauleute verwarfen, zum Eckſtein ift er geworden. 
Den Weinberg aber wird der Herr Anderen geben ?)*. 

Den Elenden nämlich, den Armen, Lahmen und Blinden, 
denen jein Segenswort ſchon in Galiläa gegolten, der von 
den Machthabern verachteten Herde, die fie Gefindel heißen, 
wenn fie nicht blindlings ihrer Führung folgt. Solche ruft 
der Herr zum Hochzeitsmahle jeines Sohnes von den Gafjen 
und Straßeneden her, mo die Bettler lagern. Denn das Mahl 


ı) Mt 21, 31%. 32. 2) Mt 21, 28—31°, 3) Me 12, 1-12. Mt 21, 
33—46. Le 20, 9—19. 
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fit längjt bereit. Aber die zuerſt erfcheinen follten, erheuchelten 
thörichte alltägliche Gründe für ihr Fernbleiben. Willkommen 
denn am feitlichen Tifeh, wer mit Freuden kommt zum Hoch- 
zeitsSmahle des Sohnes, Sünder und Gerechte; und der Hoch— 
zeitsjaal wird voll werden !)*. 


VYhariſäerfrage. 

Der Eindruck, den Jeſu Antwort auf das Einſchreiten 
der oberſten Amtsperſonen hervorruft, iſt derart, daß dieſe 
ſelber finden: ſie haben Hilfe nötig. Da ſind die Phariſäer 
bereit, mit Lift zu verſuchen, was der Autorität dev Macht- 
haber nicht gelungen war. Eine Frage haben ſie gefunden, in 
deren Netze jie den Feind verjtricen wollen. Gefunden! Er 
iſt gefangen! So meinen fie, al3 fie mit erheuchelter Ehr- 
erbietung der mutigen Rückſichtsloſigkeit feiner Rede huldigen: 
Meijter, wir wiljen, daß du wahrhaftig biſt und dich um 
feinen Menfchen fümmerft; auf die Perſon von Menfchen 
fchauft du nicht“ — ſage uns, ift es erlaubt, dem Kaifer 
Steuer zu zahlen oder nicht?) 

Sagt Jeſus nein, jo ift er der römijchen Behörde, bejaht 
er einfach die Frage, jo ift er dem Haß der Judenſchaft ver- 
fallen, die nur mit Groll dem Heiden Zins entrichtet. 

Aber die fein ausgeflügelte Frage ſtößt auf eine Ge— 
finnung, Die in ihrer jchlichten Größe unangreifbar iſt. Auf 
die Äußere ftaatliche Ordnung zu achten, ift geboten: aber 
nicht von diefer oder von dem Umfturz derſelben ift das Heil 
zu erwarten, wie jo Viele im jüdifchen Volt es meinen, 
fondern von der innerjten Gefinnung des Volkes, von jeiner 
Stellung zu Gott, die unabhängig ift von aller äußeren Ord— 
nung, bängt das Heil ab. Und von hier aus findet Jeſus 
feicht eine Antwort, welche die doppelte Berechnung der Heuchler 
im Moment doppelt zu Schanden macht und zugleich in ihrer 

1) Mt 22, 1-10. & 14, 15—24. 2) Me 12, 13—17. Mt 22, 
15—22. Le 20, 20—26. 
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grundfäßlichen Bedeutung für das Verhältnis des religiöfen 
und des ftaatlichen Lebens, weit über den Moment, in Heitfernen 
hinausreicht, auf die der nach der Vollendung dürſtende Blid 
Jeſu felber nicht mehr gerichtet ift*. 

Mas verjuchet ihr mich? Zeigt mir einen Denar her* 
— weffen ift das Bild und die Umfchrift? Sie jagten: des 
Raifers. Und Jeſus fprach: So gebet nun, was de3 Kaijers 
ift, dem Kaifer, und was Gottes ift, Gotte. 

Und die Antwort machte fie ftumm vor Erftaunen, und 
fie gingen davon“. 

Gadduzäerfpott ‘). 

Die Lächerlichfeit tötet. Darauf bauen einige von den 
vornehmften PVrieftern, als fie fich noch einmal, und jegt ohne 
Beiftand von Schriftgelehrten und Aelteſten, ihrer Sache allein 
fiher, an Jeſus wagen und ihm eine Berierfrage vorlegen, 
von der fie meinen, fie werde viele Lacher auf ihre Seite 
bringen. Sa, fie befommen es fertig, wohlgemut dreinzufchauen, 
als fie, die Zweifler an der Auferftehung, in einer Form, die 
doch den amdersartigen Glauben der Menge nicht offen an- 
greift, den Nazarener anreden: Meifter, Moje* jagt: wenn 
ein Ehemann finderlos ftirbt, jo joll der ledige überlebende 
Bruder die Witwe ehelichen und feinem Bruder Samen er- 
wecken. So waren fieben Brüder nach einander eines Weibes 
Gatten, alle kinderlos. Sprich; in der Auferftehfung — welchem 
von den Sieben wird das Weib zufallen? 

Aber mit fejtem Ernſt jtopft der galilätfche Zimmermann 
den Oberpriejtern das Maul?). Ihr ivret euh! Wenn fie 
von den Toten auferftehen, jo freien fie nicht und lafjen fi 
nicht freien, jondern find wie Engel in den Himmeln. Aber 
ihr Spötter verjtehet die Schriften nicht und nicht die Lebens— 
macht Gottes. Habt ihr nicht in Moſe's Buch gelejen, beim 
Dornbuſch, wie Gott zu ihm fagte?): Ich bin der Gott Abraham’s 

1) Me 12, 18—297. Mt 22, 23—33. Le 20, 2738. 2) Mt 22, 
34°. 3) 2 Mof 3, 6. 18. 15f. 
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und derjelbe der Gott Iſaak's und derſelbe der Gott Jakob's? 
So leben fie alle, Abraham, Iſaak und Jakob; denn Gott ift 
nicht ein Gott von Toten, jondern von Lebendigen*. Tief 
jteckt ihr im Irrtum. 


Ein Yeberwundener *. 

Ein Evangelift!) berichtet von einigen Schriftgelehrten, 
welche zu diejer Abfertigung der Sadduzäer Jeſu ihr Lob 
ipendeten. Ein anderer?) hat aus den Kampfestagen von 
Jeruſalem eine freundliche Szene aufrichtiger Huldigung aus 
den Kreifen der Schriftgelehrten aufbewahrt, die Jeſu Ge- 
legenheit giebt, alles, was ex für die religiöfe Erneuerung 
feines Bolfes auf dem Herzen hat, zum letzten Mal in ein 
klares Wort zufammenzufaffen. 

Die jüdiſche Geſetzeswiſſenſchaft der Zeit hat nachgevade 
jelber das Bedürfnis empfunden, in das allmählich unüberfeh- 
bar gewordene Gewirre von Geboten, Verboten und Ausnahme: 
paragraphen Ordnung zu bringen und fucht diefem eingeftandenen 
Bedürfnis durch die Unterſcheidung großer Gebote von Eleineren 
und unbedeutenden gerecht zu werden. Einer von den Schrift- 
gelehrten, der für die Abfertigung der Sadduzäer nur Worte 
offenherziger Billigung hat, tritt in wohlmeinender Abficht an 
Sefus heran, lernbegierig und auch wohl beflifjen, dem Meifter 
einen Anlaß zu bieten, ſich vor Vielen al3 berufenen Lehrer 
auszumeifen, und legt ihm die Frage vor: jage du und, was 
it das erſte Gebot von allen? 

Die Antwort Jeſu zeugt, im angejpannten Streit diejer 
inhaltlich übervollen Tage, von tiefiter Sammlung und frifchefter 
Geiftesgegenwart. Zwei Worte greift er aus der heiligen 
Schrift heraus?): das eine von grenzenlofer Liebe zu Gott 
handelnd, das andere von der Liebe zum Nächſten al der 
Grenze aller gebotenen und erlaubten Selbftliebe; und verbindet 


1) 2 20, 39. 2) Me 12, 28—34 (vgl. Mt 22, 34-40. Le 10, 
9528). 3) 5 Mof 6, 5. 3 Mof 19, 18. 
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fie beide zu der vollfommenen, wachstümlichen Einheit von 
üchter Frömmigkeit und Gittlichfeit, von welcher jein Mund 
ſchon bei den erften feligen Anfängen jeiner Predigt überfloß. 

Und Jeſus fpricht: Alſo lautet das erſte Gebot 

Höre Iſrael, der Herr dein Gott ift ein einiger Herr, und 
Yieben follft du den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und mit aller Kraft. 
Das ift das große und erfte Gebot. Und ein zweites, dem 
gleich: Liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt. Größer als 
diefe ift fein anderes Gebot. 

Der Schriftgelehrte: Vortrefflich, Meifter! Der Wahrheit 
gemäß haft du gejagt, daß Gott einer iſt und feiner außer ihm 
und ihn lieben von ganzem Herzen und mit allen Sinnen und 
mit aller Kraft und den Nächſten lieben wie fich jelbit, ijt 
mehr wert als alle Brandopfer und Schlachtopfer. 

Jeſus fah, daß er verjtanden worden, und bezeugte dem neu- 
gewonnenen Freunde: Nicht meit bift du vom Reiche Gottes. 

Aber nun muß er felbft auf die Meifterfrage, die fi) an 
ihn gedrängt, eine andere folgen lafjen, — die Frage, die feit 
jeinem Einzug in die heilige Stadt allen anderen voranfteht 
und auf jeiten des Volkes noch immer ohne Antwort geblieben, 
die Frage, in welcher Tod oder Leben und Sieg für ihn, 
Jeſus, bejchlofjen liegt: 


Die Meffiasfrage‘). 

Ein Glaubensſatz ift e3, tief in jüdischen Herzen wurzelnd, 
der da3 Ja auf Jeſu Meſſiasanſpruch auch bei den Willigen 
zurücdhält: von David's Gejchlecht müfje der jtammen, der die 
verlorene Glorie jeines Volkes als Jahwe's Gejalbter wieder- 
aufrichten wird. Auf ein Wort Jahwe's jelber, an David durch 
Prophetenmund ergangen?), meint diefer Glaube ſich gründen 
zu. dürfen — ein Wort, welches freilich ein Königtum von un- 
gemefjener Dauer dem Gejchlechte David's verheißt, aber feine 





1) Me 12, 35—37. Mt 22, 41—46. Le 20, 41—44. 2)2 Sam 7, 12ff. 


Die Meffiasfrage. 157 


Anmeifung für die Zeit enthält, da der Thron David's von 
Jahwe geftürzt fein wird. Bei Jeſaja ift es deutlich zu lefen, 
daß von dem ftolzen Baum diejes Gefchlechts nur ein Stumpf 
übrig bleiben, aljo Gottes nahes Gericht auch das Königshaus 
nicht verjchonen werde: nur ein Reis vom Stumpfe Iſai's 
it’3, an dejjen Emporwachjen die Hoffnung des neuen Heiles 
bängt!). 

Aber an andere Weisfagungen, zumal bei Sjeremia?), 
Ezechiel?) und Micha‘) hat die Hoffnung zu dem Sohn 
David's fich angerankt; ein Sproß David's, Serubbabel, war 
e3, zu dem auch Sacharja und Haggai in heißer Erwartung 
des Heils aufjchauten?). Und als die, geraume Zeit zurücd- 
getretene Gedankenrichtung auf den perjönlichen Meſſias in der 
Makkabäerzeit mächtig wieder aufgegangen ift, da knüpft die 
vollstümlihe Erwartung an dieſe prophetifchen Schriften 
wieder an; und noch in ganz jpätjüdischen Tagen fpricht der 
Dichter der Palmen Salomo’3 im Sinn der alten Erwartung: 
Schau, Herr, und laß ihnen ihren König erjtehen, den Sohn 
David’3, zu der Zeit, die dir bewußt ijt*. 

Ein Wahn ift’3, ruft der Zimmermannsjohn von Nazara 
der Tempelgemeinde zu; höret es: em fleifchlich-thörichter 
Wahn, den David felber Lügen ftraft. 

Wählet! 

Hier der, von dem euer König, als von dem Meſſias, 
fingt: Zu meinem Heren ſprach Jahwe — jebe dich zu meiner 
Rechten, bis daß ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
lege®). 

Dort eure Schriftgelehrten, welche die Schrift jelber nicht 
verftehen; wie könnten fie jonft jagen: Sohn David's müſſe 
der Mefftas fein? David nennt den Meſſias ja jeinen Herrn: 
wie wäre er denn fein Sohn? 

O hütet euch vor diefen Schriftgelehrten! Auf den 
Stuhl Mofe’3 haben fie und die Pharifäer fich gejest”). Aber 

1) Jeſ 11,1f. 2) Jer 23,5. 30,9. 33,15. 3) Ez 34, 28f. 37, 24f. 

9 Mid,1ff. 5) Sad) 6,12. Hag 2, 20ff. 6) Pſ 110, 1. ) Mt 23,2. 
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das Gottesreich ſchließen fie zu vor den Leuten; fommen 
jelbft nicht hinein und hindern die, welche eintreten wollen !). 

Armer Proſelyt, den einzufangen diefe Heuchler Meer 
und Feftland ducchftreifen; einen Sohn der Hölle machen 
fie aus ihm zweimal jo arg als fie jelber?). 

Zur Schau vor den Leuten machen fie all ihre Werke. 
Denn fie machen ihre Gebetsriemen breit und die Quaſten an 
ihren Talaren lang’). Auf das Grüßen der Leute an öffent- 
lichen Pläßen find fie aus und auf die Vorderfige in den 
Synagogen und die erften Plätze bei den Gajtmählern ?). 

Der Witwen Häufer faugen fie aus und verrichten 
dabei zum Schein lange Gebete. Um jo ſchwerer wird das 
Gericht über fie fein?)*. 

So mählet denn! 


3. Der Niedergang. 


Aukunftsfprüdhe. 

Wem Perfon und Wort des Nazarener3 jemals das Herz 
getroffen, der mußte deſſen inne werden, daß die Redejchlachten, 
die diefer einfame Streiter gejchlagen hatte, einen Wandel im 
Licht, einen Heldenlauf von Sieg zu Sieg bedeuteten. Für 
das Auge des Geiftes find feine Feinde ein Nichts geworden. 
Und dennoch haben dieje ihre Herrjchaft, die jchon wankende, 
aufs neue mittlerweile fejtigen können; der fejtliche Auf- 
ſchwung, der dieſe große Volksgemeinde zu großen Ent: 
ſchließungen zu heiligen fchien, iſt wieder in den Staub hinab- 
gedrüdt. Ein Teil der Feitbevölferung Jeruſalem's hört bis 
zum Schluß der Rede Jeſu mit Freuden zu‘): daß die Maſſen 
ihm wieder entrifjen, bezeugt Jeſus ſelbſt, als er, von den 
Feinden hinweg, fein Wort wieder den Jüngern zumendet in 
Zukunftsſprüchen, die ihr Vertrauen auf die Kräfte einer annoch 
unfichtbaren Welt begründen. 

ı) Mt 23, 13. & 11,52. 9) Mt 28, 15. 3) Mt 3,5. 9 Me 


12, 38%. 39, Mt 23, 6. 72. Le 11,48. 20, 46. 5) Me 12,40. Le 20, 17. 
6) Me 12, 37°, 
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Die Evangelien ſchweigen über die Urſachen, welche den 
Umſchwung in Jeruſalem herbeigeführt. Verbürgt iſt eines: 
daß geiſtliche und weltliche Macht zuſammen über ein Heer 
von amtlichen und freiwilligen Agenten verfügten, über alles, 
was vom Tempel lebte, und die zahlreiche Phariſäerbruder— 
ſchaft ſamt dem ganzen Troß von Laienkreaturen, die als 
Hörige des herrſchenden Syſtems ein ehrloſes Brot ge— 
winnen. 

Nicht zu ermeſſen iſt, wie weit die alten böſen Geiſter, 
die in haltloſen Volksmaſſen wühlen, zur Entſcheidung mit— 
geholfen: hier der Ungeiſt der Trägheit, welcher die Gewohn— 
heit die Religion der Väter nennt und die Forderung, über— 
lieferte Anſchauung und Sitte umzudenken, auch gegen ein 
zuſtimmendes Gewiſſen zu guterletzt ablehnt. Dort der Dämon 
der Selbſtſucht, die in ihrer Engbrüſtigkeit ſich an das Be— 
ſtehende klammert und in der Höhenluft jedes weitausgreifenden 
Zukunftsprogramms für ihre großen oder kleinen Habſeligkeiten 
zittert. Dort endlich landläufiger Spott über den Schwärmer. 

Am ſchwerſten mußte jedenfalls gerade der originellſte 
Gedanke, den Jeſus in die Feſtgemeinde hineinwarf, mit wider- 
ftrebendem Vorurteil ringen: der Gedanke eines Meſſias der 
Juden, der den Feind nicht im Römertum, jondern im Tempel 
erblickt und Gottes Reich nicht auf den DBernichtungsfampf 
gegen die Heiden, jondern auf den gegen die Sünde und auf 
den Sieg göttlicher Gejinnung in den Herzen allein gegründet 
wifjen will. Und dann — Sohn David's! Sohn David’s, 
fo haben die Alten bei jeinem Einzug, Sohn David's die 
Kinder im Tempel gerufen: für den reinen religiöjen Idealis— 
mus de3 meſſianiſchen Anſpruchs Jeſu, nein, die Stunde dafür 
it noch nicht gefommen. 

Aber wer glaubt, weicht nicht‘). Urgemaltig erhebt ſich 
Jeſu Glaube an feine Sendung von Gott her gegenüber der 
von Stunde zu Stunde gemiljeren Niederlage: das Wort 


1) Sef 28, 16. 
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vom Menſchenſohn im Buch Daniel wird ihm lebendige 
Kraft und der ftarfe Hort feiner Meffiasgewißheit. Nur ein 
Mal fommt der Meffias nach jüdischer Borausfegung*, die auch) 
Sefus teilt. Wenn nun nach Gottes immer klarer werdendem 
Ratſchluß der Tag feines Geſalbten jest nicht anbrechen joll, 
fo wird Gott ficherlih von jeinem Throne her den irdiſch 
Unterliegenden als himmliſch beglaubigten Sieger zurücjenden 
mit Vollmadt zum Gericht vorab über jein Volk, einem 
Angeld auf das Gottesgericht am Ende aller Tage, welches 
Sefus ehedem als einzigen Gerichtstag gejchaut hat*. Dann 
wird der Tag des Meſſias anbrechen und auf den Trümmern 
dieſes verwilderten Tempels, unter den Todeszucungen der 
zufammenbrechenden entarteten Klerijei, wird der neue Gottes- 
dienst erjtehen, der ein Volk jchafft nach dem Herzen Gottes 
und ein göttliches Land. 


* * 


Als Jeſus den Tempel verläßt, den er zum letzten Mal 
betreten, drängen ſich die Jünger, erfüllt von der Rieſengröße 
des Wagniſſes ihres Herrn und ſchier erdrückt von der Gewalt 
der gegen ihn heraufziehenden Gefahr, nahe an den Meiſter 
heran und einer für alle* richtet an ihn das beklommene 
Wort: Meifter, ſiehe! Was für Duadern* und was für Bauten 
find das! Und Jeſus antwortete: 

Schauft du auf die Größe diefer Steinbauten?* Nicht 
ein Stein wird auf dem anderen bleiben, daß er nicht ab- 
gebrochen würde). 

Und als die Vertrautejten unter den Seinen drüben am 
Delberg, dem Tempel gegenüber, ihn mit der weiteren Frage 
beftürmen: Sage uns, wann wird das gejchehen?* da läßt er 
die Seinen Einſchau halten in das Zufunftsbild, das durch 
düſtere Ahnung lange vorbereitet, in den legten Tagen end- 
giltige Geitalt in feiner Seele gewonnen hat: ein Bild gött- 
lichen Siege zwar, aber eines Sieges durch Schreden hin- 





) Me 13, 1f. Mt 24, 1f. & 21, 5f. 
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durch. Schrecken gewaltſamen Todes für ihn, den Herrn. 
Schrecken der Verwirrung nach ſeinem Tode für die Jünger, 
in ihren Herzen und um ſie her im Volke. Schrecken des Ge— 
richts für die Widerſtrebenden, wenn Gott den Sohn wieder 
ſendet vom Himmel her. Und erſt dann, am erfüllten Tage 
des Meſſias, der unverwelkliche Kranz für die treuen Knechte. 
Einſtweilen: wachſam und feſt und fleißig am Werk, das der 
ſcheidende Herr ſeinen Knechten hinterläßt! Die ungeheuerliche 
Gewaltthat, die über den Boten Gottes hereinbricht, wird un— 
geheuerliche Folgen nach ſich ziehen. Von der Henkerſtätte, 
auf der Jeſus verbluten wird, muß der meſſianiſchen Be— 
wegung, die Johannes neu angeregt hat und die nun im 
Rollen iſt, neue Kraft zuſtrömen Tag für Tag: neue, falſche 
Meſſiaſſe hervortreibend, die Jeſu Werk, glücklicher denn er, 
wieder aufzunehmen wähnen; den treuen Jüngern Jeſu Drangſal 
aller Art bereitend; das Volk zum Glaubenskampf erregend 
bis tief in den Frieden der Familien hinein“. 

Sehet aljo zu, jpricht Jeſus zu feinen Jüngern‘), daß 
niemand euch irre führe. Biele werden fommen auf meinen 
Samen hin und jagen: aber ich bin der Meffias, und werden 
Viele ivreführen. 

Ihr aber achtet auf euch; fie werden euch ausliefern 
an Ratsverfammlungen und ihr werdet gemißhandelt werden 
in Synagogen: dann aber forget nicht zuvor, was ihr reden 
möget, fondern, was euch eingegeben werden wird in folcher 
Stunde, das fprechet; denn nicht ihr werdet jein, die da 
reden, jondern der heilige Geiſt. Und gehaßt werdet ihr 
fein von allen um meines Namens willen. Wer aber aus- 
harrt bis zum Ende, der wird felig werden. 

Vom Feigenbaum lernet ein Gleichnis. Wenn jein 
Schoß zart wird und Blätter treibt*, jo merket ihr, daß Die 
Ernte naht: aljo, wenn ihr jenes ſehen werdet, dann erkennet, 
das Ende* fteht vor der Thür. 

1) Me 13, 5. 6. 9%. 11-13. 28—37. 
Schmidt, Geſchichte Jeſu. 4. Abdr. 1 
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Wahrlich, ich fage euch: keinesfalls wird dieſes Ge- 
ichlecht vergehen, bis daß dies alles gejchehe. Himmel und 
Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht ver- 
gehen. 

Nur Tag und Stunde weiß niemand, auch nicht die 
Engel im Himmel, au nicht der Sohn, jondern allein der 
Dater. Wie mit den Tagen Noah’s, wird es mit der An- 
funft des Menfchenjohnes jein. Denn mie jie e3 trieben 
in den Tagen vor der Flut, aßen und tranfen, freiten und 
ließen fich freien bis zu dem Tage, da Noah in die Arche 
ging, und merkten nichts, bis die Flut fam und fie alle dahin- 
vaffte, jo wird es auch mit der Ankunft des Menjchenjohnes 
fein. Von zweien auf dem Felde, von zwei Weibern, die 
an der Mühle mahlen, wird eines angenommen, das andere 

verworfen‘) *, Habet Acht, bleibt wach; denn ihr wißt ja 
nicht, wann die Frift da ift. 

Wie ein Menſch, der auf Reifen geht, wenn er ie 
Haus verläßt und feinen Knechten Vollmacht giebt, jedem jeine 
Arbeit, dann auch dem Thürhüter Wachjamkeit anbeftehlt, 
fo jage ich euch nun: Wachet, da ihr nicht wifjet, wann der 
Herr des Haufes kommt, ob Abends oder um Mitternacht 
oder beim Hahnjchrei oder am Morgen. Daß nur, wenn er 
plöglich fommt, er euch nicht fchlafend finde! Was ich euch 

- jage, ſage ich aber Allen: wachet! 


4. Das Ende. 

Zwei Tage vor dem Paſſah“*, da ift die gemaltjame 
Stillftellung Jeſu und fein Tod bei Hoheprieftern und Schrift- 
gelehrten endgiltig bejchlojjen?). Noch eine Woche Frift joll 
ihm werden; die Lift verlangt es: nicht am Feite, jagen fie, da- 
‚ mit die letzte Gefahr eines Aufruhrs im Volke erſt vorbei fei. 

Ein unerwarteter Zwifchenfall °) führt die Wendung ihres 
Planes, den Entfchluß zu jchneller Blutthat herbei. Einer von 

1) Mt 24, 37-41. % 17,26. 35f. 2) Me 14, 1f. Mt 26, 1. 
(Le 22, 1f.) 3) Me 14, 10f. Mt %6, 14-16. Le 22, 3—6. 
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den Jüngern des Nazareners jelber, Judas von Kerioth, über- 
raſcht fie mit dem Anerbieten, zu gelegener Zeit, alfo nächt- 
licherweile, und jedenfalls abjeits vom Volk), die Exgreifung 
jeines Herrn zu ermöglichen, an dem bei hellem Tageslicht 
feine Hand jich zu vergreifen wagt. Für Geld*. 

Wann Judas in den Jüngerkreis eingetreten, ift un- 
befannt. Kerioth lag im alten Stammgebiet Juda: vielleicht 
ift Judas, der einzige Nicht-Galiläer unter den Süngern, auch 
als letzter zu ihnen getreten, erjt ſeit Jeſus auf feinem legten 
Zuge nach Jeruſalem das Gebiet Juda betreten hatte*. Jeden— 
falls läßt die einmütige Ueberlieferung der älteften chriftlichen 
Zeugen feine andere Deutung jeines Entfjchluffes zu als die— 
jenige, welche auch das jüngjte der Evangelien vertritt: er war 
ein Dieb). 

Jeſus ahnt Arges. Durch Stimme und Geberde fcheidet 
Untreue fich ſelbſt von der Gemeinjchaft der Liebe, und Jünger— 
treue jchauet anders darein al3 der Mann von Kerioth in 
diejen Tagen. 

Judas ift noch Augenzeuge, als der Herr zu Bethania, 
im Haufe des befreundeten Simon, zum legten Mal duch 
eine That veiner Liebeshuldigung?) erquicdt wird. Ein ver- 
ehrendes Weib jalbt dem zu Tijche liegenden Meifter das Haupt 
aus einem Mlabajterglas voll foftbarer Narde. Da unter 
einem Teil der Jünger fih ein Murren erhebt — über drei- 
hundert Denare feien dafür zu Gunjten der Armen zu Löfen 
gemwefen, jpricht Jeſus: laßt fie gewähren, was macht ihr dem 
Weib für Not? Ein gutes Werk hat fie an mir gethan. 
Denn Arme habt ihr allezeit in eurem Geleit* und, wenn ihr 
es wollt, könnt ihr wohlthun: mich aber habt ihr nicht allezeit. 
Was fie vermochte, hat fie gethan. 

Die lebte Feierjtunde vor dem Abſchied. Judas hat 
ſich von derfelben Hinmweggejchlichen und jeinen Handel mit den 

2 22,6. 2)osoh 12,6: 8) Mie14, 3-82. .Mir26, 6—11. 
(Joh 12, 1-7.) 
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Regenten endgiltig abgejchlofjen; dann fehrt er in den Jünger— 
freis noch ein Mal zurüd. AS Jeſus mit den Zwölfen wieder 
allein ift, da brennt e8 ihm auf der Seele und gejagt muß es 
fein, daß er das teuflifche Gegenftück zur Opferthat des Weibes, 
den Verrat mitten in feiner Jüngerſchaft, durchſchaut hat. 


Das Abfhiedsmahl!). 

Bei den Menjchen hat Jeſus feine Sache verloren ge- 
geben. Die Jünger müfjen es wifjen, jeit er ihre Zufunfts- 
frage mit dem Hinweis auf feine Wiederfunft beantwortete. 
Jetzt gilt es, den Todesabjchied zu feiern und zu über- 
winden: zu feiern als eine Opferthat, welche den Dienjt an 
feinem Volk vollendet; zu überwinden mit der Gewißheit, daß 
diefe Opferthat, ferne davon, ihn von den Seinen zu trennen, 
vielmehr den neuen Bund Gottes mit jeinem Volke ein- 
weihen wird, der den Bund des Pafjah, den auch mit Opfer- 
blut geheiligten, ablöjen joll: und dieſer Bund, in welchem 
Gottes Gebote in die Herzen eingejchrieben ſind?), wird gleich- 
bedeutend jein mit dem endgiltigen Kommen des Gottesreichs, 
in welchem er mit den Seinen wieder vereint jein wird; auf 
ewig. Wiche Jeſus vor dem Opfer zurüd, das Gott von ihm 
verlangt, alles wäre verloren: alle8 gewonnen, wenn er es 
ungebeugt darbringt. Denn diejes freiwillige Sterben wird, 
wie fein Wort und feine That des Lebenden, eine Sprache 
fprechen, wirkſam auch verirrte Gemwiljen zurechtzuftellen und 
matte zu mwecen, Jüngerherzen groß zu machen, widerjtrebende 
Herzen zu bezwingen — eine machtvolle Vorbereitung“ auf 
Erden für das, was die Allmacht vom Himmel her an ihm 
und den Seinen thun wird. | 

Der vierzehnte Tag des Monats Nifan, der erſte Tag der 
ungefäuerten Brote, ift da. In jedem Haufe wird, zum Be- 
ginn des Feſtes, das Paſſahlamm gerüftet. Bei einem Be- 


1) Me 14, 19-25, Mt 26, 17—29. Le 22, 7-93. 2) Ser 31, 
31—84. 
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fannten* in der Stadt läßt Jeſus dasjelbe aud) für ſich und 
die “Jünger bereiten — dem Gefege gemäß; aber was er bei 
diefem Male zu verkünden hat, ift die kommende neue Ord— 
nung der Dinge. 

Abends beim Efjen nimmt Jeſus das Wort zuerit, um 
den Verrat zu richten und die Gemeinjchaft der Liebe gegen 
den Berräter abzugrenzen: Wahrlich, ich jage euch, einer von 
euch, der mit mir iffet, wird mich verraten. Beſtürzt rufen 
die Getreuen, Mann für Mann: doch nicht ich? Jeſus: Einer 
von euch, der mit mir in die Schüffel taucht. Sa, ich gehe 
wohl dahin, wie es bejtimmt if. Aber mwehe dem Menschen, 
durch den ich verraten werde; es wäre ihm beffer, er wäre 
nicht geboren. 

Dann aber hebt Jeſus Herz und Sinnen der Seinen 
von den Abgründen blutvoter Sünde zu den Höhen der reinen 
Gottesgedanfen empor, die er aus dem ihm verordneten Todes- 
gejchiet herausgelejen. Er jteht auf während des Ejfens, 
nimmt eines der ungefäuerten Brote und nach einem Gebets— 
wort, das von Lob und Preis Gottes handelt, bricht ev das 
Brot, giebt e8 den Seinen und fpricht: nehmet, das ift mein 
Leib. — Sp wird jein Leib jebt gebrochen; aber zum Lob 
und Preiſe Gottes werden Gottesfräfte aus diefem Sterben 
hervorgehen zum jeligen Leben für Biele. 

Dann ein neues Gebetswort zu Dank und Preife Gottes, 
als er den legten Becher mit rotem Weine unter den Tijch- 
genofjen kreiſen läßt; und dazu das zweite Gleichniswort: 
Das ift mein Bundesblut, das vergofjen wird für Diele. 
Wahrlich, ich jage euch: nicht mehr werde ich trinken vom Ge- 
wächs des Weinſtocks, bis ich es neu trinken werde im Reiche 
Gottes. Neu — jetzt bedeutet es Blut gewaltjamen Todes; 
bald wird e3 Freudenwein feligen Lebens unter dem jeligen 
Volke des neuen Bundes fein”. 

Dann brechen fie auf, dem Delberg zu*, den üblichen 
Schlußgefang des Paſſahmahls, das Hallel, fingend in die an- 
brechende Nacht hinaus; Jeſus ganz erfüllt von dem, was 
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der Vater im Himmel vollbringen wird zur Antwort auf die 
bevorjtehende Satansthat wider jeinen Gejandten. 

Schweift fein Blick über den Füngerfreis, der ihn auf 
feinem legten freien Gange begleitet, da fieht er, wie alle 
menfchlichen Stügen um ihn her mwanfen und beriten. Wie 
fchwache Gefäße feines Geijtes, diefe Jünger! Und auch 
Petrus, der begeiftertfte der Bekenner — wird er Stand halten 
in der fommenden Bedrängnis? Simon, Simon, jo redet er 
diefen Freund befonders an*, fiehe, der Satan hat auch euch 
in jeine Gewalt herausverlangt, euch zu jtchten wie den 
Weizen. Ich habe aber für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht ausgehe. Und du, dereinft, wenn du umgefehrt jein 
wirft, dann mache du deine Brüder ſtark. Petrus: Herr, mit 
dir bin ich bereit in Haft und Tod zu gehen. Jeſus: ich jage 
dir, in diefer Nacht noch vor dem Hahnjchrei* wirft du mich 
verleugnen !). 

Endlich noch ein herzliches Wort Fräftigenden Zuſpruchs 
zu den Anderen?): Sagt, als ich euch ausjandte ohne Beutel 
und Taſche und Schuhe, habet ihr Mangel an etwas gehabt? 
Sie ſprechen: uns fehlte nichts. Jetzt aber — jo fährt 
Jeſus fort, um fie noch einmal auf die bevorjtehende anders— 
artige Zeit der Bedrängnis vorzubereiten, da Feindſeligkeit 
ihnen Selbithilfe und harten Männerfampf bringen wird — 
jest, wer einen Beutel hat, nehme ihn zu fich, ebenjo auch eine 
Tafche; und wer es nicht hat, der verkaufe jeinen Mantel und 
faufe ein Schwert. Denn ich jage euch, was fich auf mich 
bezieht, geht in Erfüllung*. — Die Jünger meinen, er denfe 
an den gegenwärtigen Augenblid und jpreche von Waffen 
wider die jtümdlich erwarteten Häfcher, und holen zwei Waffen 
hervor, vielleicht Schlachtmefjer vom Bafjahlamm: Herr, hier 
find zwei Schwerter. Da bricht Jeſus dieje Unterredung kurz 
ab: Genug davon!* Die Not wird ihnen Lehrmeifterin fein. 
Ihn ſelber ficht jeßt das nahe eigene Geſchick an. 


1) Me 14, 26—31. Mt 26, 30—85. Le 22, 31—34. 2) Le 22, 35—38. 
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Gethfemane ‘). 

Im Duntel hat Judas fich davongeſchlichen. Die Anderen 
find mit dem Herren in dem Delbaumgarten angefommen, wo 
fie in den letten Nächten eine Unterkunft gefunden haben ?), 
jenjeitS des Kidronthals, dem Platz des Enticheidungstampfes 
näher al3 in den erſten beiden Nächten bei den Freunden in 
Bethania. Lafjet euch nieder, jpricht Jeſus, bis ich gebetet 
babe. Und er nimmt den Petrus, Jakobus und Johannes 
mit ſich und beginnt zu zittern und zu zagen: übertraurig ift 
meine Seele bi3 in den Tod; bleibet ihr hier und mwachet. 

Und ein lautes Beten dringt durch die Nacht an ihr Ohr, 
als Jeſus einige Schritte von ihnen gegangen. Auf den Sinieen 
fleht er zu Gott, daß dieſe Stunde womöglich dennoch an ihm 
vorübergehe. Abba, Vater, dir ift alles möglich; nimm diejen 
Kelch von mir; doch nicht wie ich will, jondern wie du. 

Zweimal hören die Vertrauten diejes Gebet. Aber während 
dann der Gottesfohn in der Stille weiter ringt mit dem 
Menichen Jeſus und feinem Todesgrauen, erliegen jene der 
unerhörten Abjpannung, welche die Erregung der lebten Tage 
gebracht, und fchlafen ein; auch Petrus. Simon, du jchläfit? 
Bermochteft du nicht eine Stunde zu wachen? Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Verfuchung des Abfalls geratet. Der 
Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

Dreimal muß Jeſus fo die Ermatteten wachrufen: das 
dritte Mal, als die entjcheidende Stunde ſchon da tft. Da 
fammelt er die Jünger alle und jpricht zu ihnen: fiehe, in 
die Hände der Sünder merde ich ausgeliefert. Auf, laſſet 
ung gehen; fiehe da, der Verräter. 


Die Derhaftung?). 
Und alsbald, da er noch fprach, zieht Judas Iſchariot 
mit einer bewaffneten Schar von der Tempelwache* heran. 


1) Me 14, 32—42. Mt 26, 36-46. Le 22,39—46. 2) Le 22, 39°. 
3) Me 14, 48—50. Mt 26, 47—56. Le 22, 47—54°, 
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Nach Verabredung bezeichnet er den Herrn, indem er mit dem 
Rufe Rabbi auf ihn zugeht und ihn füßt. Sie aber legen 
Hand an ihn und verhaften ihn. Ein kurzer Verjuch des 
Widerjtandes auf Seiten der Jünger: eines von den zwei 
Mefjern wird gezückt, das fie dem Herrn nad dem Mahle 
vorgemwiejen; einer der Jünger jchlägt damit den Knecht des 
Hohepriefters und haut ihm ein Ohr ab. Doch ganz jchnell 
ift das Handgemenge zu Ende und alle Jünger fliehen davon. 
Nur Petrus folgt dem Zuge, der den Verhafteten zur Stadt 
führt in das Haus des Hoheprieſters Kaiphas. Derjelbe 
harrt nächtlicherweife mit einem Teil des Hohen Rats!) auf 
den Ausgang der Fahndung*. ES ift gelungen: da bringen 
fie den Nazarener. So jchnell als möglich wird das Gericht 
zufammenberufen. Dreiundzwanzig Mitglieder gehörten zu 
einem Gericht in Halsjachen*; daß der ganze Hohe Nat, 
fiebenzig außer dem Hohenprieſter, zujammenberufen wurde?), 
iſt nicht undenkbar angejichts der einzigartigen Verantwortlich- 
feit, welche jeder folgende Bejchluß der Behörde haben mußte, 
mochte e3 auch zum endgiltigen Ürteilsjpruch nicht ſofort fommen. 


Derleugnung des Petrus). 

Während Jeſus im Inneren des Haufes*, harıt Petrus 
im ungedecten Hof desjelben der fommenden Dinge — ein 
Wagnis, das die Liebe zum Meifter und das ſoeben mächtig 
angeregte perjönliche Ehrgefühl ihm abgerungen. Gefinde des 
Kaiphas und Männer von der Tempelwache, die Jeſum bei- 
gebracht*, ſitzen um ein Feuer, das die Lebteren angemacht, 
den Hofvaum zu erhellen. Petrus jest fich dazu. ES friert 
ihn und er wärmt ſich am Feuer. 

Da wird er erfannt. Zuerſt von einer Magd, die ihn 
Iharf angejehen und es ihm zweimal ins Geficht jagt: du 
warft auch mit dem Jeſus, dem Galilder. Dann auch die 


1) Mt 26, 57. (Me 14,53.) 2) Me 14,55. Mt 26, 59. (Le 22, 66.) 
3) Me 14, 54. 66-72. Mt 26,58. 69-75. Le 22, 562, 
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Anderen: wahrhaftig, du gehörſt auch zu denen; biſt ja ein 
Galiläer*. 

Petrus leugnete hartnäcig und unter Schwüren: ich Fenne 
diejen Menfchen nicht. Er hört im Herzen die Stimme des 
Herrn, die ihm ſolches vorausgejagt. 

Aber jtärfer noch als dieje Stimme ift die Furcht. Seine 
Schwüre haben die Anderen jtugig gemadt. Er kann noch 
enttommen zum Thore hinaus; und er weinte bitterlich*. 


Derhör '). 

Mit Tagesanbruch beginnt die Verhandlung vor dem 
Synedrium. 

Auf schnelle Juſtiz kommt e3 den Oberen vor allem an. 
Wider die eigene urjprüngliche Abſicht haben fie es aljo dennoch 
gewagt, in Anmejenheit der ganzen Feitgemeinde einfchließlich 
der galiläifchen Feftpilger, Hand an den Galiläer zu legen. 
Längſt haben fie ihn dem Tode gemeiht; fchnell muß er jett 
fallen, wenn fein Fall ficher fein fol. 

Jüdische Juſtiz verlangt zu einem Todesurteil Gericht3- 
verhandlung an zwei Tagen”; darauf muß die Betätigung des 
Urteils jeitens der römischen Behörde eingeholt und abgemwartet 
werden. Das hätte zu lange gewährt. 

Einen Grund zum Todesurteil hätte auch jüdische Juſtiz 
aus der Yäfterung des Tempels hernehmen können, den Jeſus 
vor allem Volk als Räuberhöhle befchimpft hat. Aber Pilatus 
it jelbjt ein Tempelräuber; wird er ein Todesurteil um diejer 
Urſache willen bejtätigen? 

Endlih: Meſſiasanſpruch ift an ſich grade für jüdiſche 
Suitiz fein Verbrechen, von einem Berbrechen zum Tode ganz 
zu jchmweigen. 

Zum Biele führt in fehneller und zuverläffiger Weije nur 
eines: dem Römer muß der Nazarener zur Aburteilung über- 


1) Me 14, 55—65. Mt 26, 59—68. 2 22, 69—71. 
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in Serufalem al3 König ausruft und als König fich huldigen 
läßt, die muß Pilatus mit der höchſten Strafe ahnden. Nur 
amtlich muß es das Synedrium aus Jeſu Munde vernehmen, 
daß er der König der Juden. Dann muß Pilatus; zögert er, 
fo werden fie mit Anklage in Rom drohen. Er muß. 


* * 


* 

Der Plan der Anklage iſt ſo wohl durchdacht, daß nun— 
mehr das Verhör ganz kurz ſein kann; nur um ein Verhör 
handelt es ſich und dann um die Ueberweiſung — ſofort an 
die oberſte Inſtanz“*. 

Nachdem aus der Mitte des Kollegiums mehrere Anklage— 
punkte wider den Arreſtanten in erregter Weiſe geltend gemacht, 
aber übereinſtimmende Ausſagen der Angeber* nicht erzielt 
worden, erhebt fich der Hohepriefter zu der einen, alles entjchei- 
denden Frage: biſt du der Meffias, der Sohn des Hochgelobten? 

Und Jeſus ſprach: Ich bin es. Und ihre werdet jehen 
de3 Menjchen Sohn fitend zur Rechten der Macht und fommend 
mit den Wolfen des Himmels ')*, 

Der Hohepriefter aber ſprach: Was brauchen wir meiter 
für Zeugnis? 

Beſchloſſen: 

Der Gefangene iſt in Feſſeln abzuführen und an den 
Prokurator zu überweiſen als Verbrecher wider die oberſte 
Staatsgewalt. 

Pilatus, ſonſt im paläſtiniſchen Cäſarea reſidierend, iſt 
zum Paſſahfeſt in Jeruſalem ſelber zur Stelle. Die ungeheure 
Anjammlung von allerlei jüdifchem Volk von nah und fern, 
unter welchem der Geift des Aufruhrs umgeht, erheiſcht das. 


Verurteilung ?). 
Schnell durchläuft die Kunde von den nächtlichen Er— 
eignifjen am Morgen die Stadt und eine Menge von Menfchen ?) 


1) Dan 7, 13f. 2) Me 15, 2—15. Mt 97, 11—26. Le 23, 25. 
17—25. 3) Me 15, 8. 11. Mt 97, 20. :2c 23, 1. 18. 
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wälzt fich zum Prätorium, der Reſidenz des römifchen Statt- 
halters. Vor diefem führt eine oberpriefterliche Abordnung 
des Hohen Rats), der Hohepriefter voran, die Verhandlungen. 
Sie haben einen guten Tag. Während ihre Fürſprache neben- 
her den Sohn eines angefehenen Geſetzeslehrers, der bei einer 
politiichen Meuterei zum Mörder geworden, Barabbas*, von 
den Ketten befreit, erreichen fie, wenn auch nach ernftlichen 
Schwierigkeiten, ihr Ziel auch hinfichtlich defjen, der für fie ein 
Feind alles Heiligen ift*. 

Zuerſt führt ihre Anklage nur zu einer jpöttifchen Frage 
des GStatthalters: du aljo bift dev König der Juden? 

Jeſus antwortete und fprach zu ihm: du fagft e3. 

Pilatus: antwortejt du nicht? Siehe alles dies, defjen 
fie dich bezichtigen. 

Jeſus jchwieg. 

Der Römer findet das munderlih. Aber der Schluß- 
eindrucd, den er von dem Gefangenen bat, ift derjelbe wie 
der anfängliche, ein harmlofer Schwärmer; man lafje ihn 
gehen”. 

Den Anklägern ift es voller Ernft. Und exit jüngit hat 
wohl Pilatus von Rom her einen deutlichen Wink erhalten, 
daß die kaiſerliche Zentralgewalt auf ein gutes Einvernehmen 
mit den jüdischen Regenten Wert legt”. 

Gedanken diefer Art jtimmen fchlieglich den Römer um 
und entſcheiden — nicht das Gejchrei der jüdischen Volks— 
haufen: freuzige, Freuzige ihn. Diefen hat er des Deftern 
deutlich gezeigt, wie er fie verachtet. Der Beamte fiegt und 
fein Intereſſe. Was liegt an diefem Galiläer? 

Und Pilatus bejchließt, den Angeklagten ebenfalls ernſthaft 
zu nehmen und verurteilt ihn in aller Form Nechtens als 
Hochverräter zur Hinrichtung am Pfahl. 


1) Me 15, 3 (11). Mt 27, 12. 
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Dfählung, Tod, Begräbnis). 

Die Pfählung Lebendiger fommt im jüdifchen Straf— 
verfahren nicht vor; nur der Leichnam des hingerichteten Miffe- 
thäter3 Tann, wenn die Todesitrafe in furchtbariter Weife voll- 
zogen werden fol, bis zum Einbruch der Nacht an einem Pfahl 
aufgehängt mwerden?); denn ein Gehängter ift verflucht bei 
Gott. — Zefus, vom römischen PBrofurator zum Tode ver- 
urteilt, wird, nach römischer Hebung im Falle von Majeftäts- 
verbrechen, zur Pfählung bei lebendigem Leibe überwiejen. Auf 
dem Golgathaplag, d. h. „dem Schädelort“, einem nicht mehr 
genau zu bejtimmenden Hügel in der Nähe Jeruſalem's, der 
feinen Namen von der gemwölbten Form jeiner fahlen Kuppe 
hat, joll das Urteil vollftrecft werden — aljo an weithin ficht- 
barem Orte, wie die Strafjuftiz zum Zweck abjchrecender 
Wirkung dies empfahl. 

Bor dem Gange zum Richtplag war bei den Kömern die 
Geißelung üblih; es fam vor, daß bei bejonders graujamer 
Ausführung diejer Vorjtrafe der Verurteilte Schon ihren Qualen 
erlag. Jeſus erträgt die leiblichen und jeelifchen Leiden der 
Geißelung jchweigend, aber mit der Wirkung völliger Er- 
jhöpfung. Das muß auch den Schergen eingeleuchtet haben, 
al3 er den Holzpfahl fchleppen jollte, den, wenn es ihrer Laune 
jo geftel, der Sträfling jelber zur Richtitätte hinfchaffen mußte. 
Denn fie befahlen einem Juden aus der Fremde, der feines 
Weges, vom Felde her, grade auf den Zug losging*, Jeſu die 
Laft abzunehmen und nachzutragen. Der Mann hieß Simon 
und war von Kyrene in Libyen, vielleicht nur zum Feft in 
Serufalem anmwejend; den Befehl, der feine Ehre brachte, aber 
Mitleid zu erweiſen Anlaß gab, ließ er fich gefallen. 

Der Zug gelangte zur Stelle. Da wurde der Pfahl 
auf dem Schädelberg eingerammt und Jeſus an den Pfahl ge- 
hängt); vechts und links von ihm hängen zwei andere DVer- 

1) Me 15, 21—47. Mt 27,32—61. 223, 26—55. 2) 5 Mof 21,227. 
3) Me 15, 25. 
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urteilte*. — Ueber ſeinen eingenagelten Händen, an denen der 
entkleidete Körper hing, nur an den Füßen noch feitgemacht, 
wurde, wie es auch jonft bei Staatsverbrechern häufig war, 
die Tafel angebracht, welche die Schuld des Sterbenden ver- 
fündigt: „Der König der Juden!“)y. Jeſum wollte Pilatus 
damit kaum höhnen, höchitens den finnlofen Eifer der Juden, 
der diejen Schuldfall gefchaffen. Das hinderte einige dev jüdi— 
ſchen Oberen nicht, die gefommen, um ihr Opfer anzufchauen, 
ihren Spott an die Inſchrift anzufnüpfen: „Andere hat er ge- 
rettet, jich fann er nicht retten. Der Mefftas, der König von 
Iſrael, er fteige nun herab vom Kreuz, daß wir es jehen 
und glauben." Auch die fterbenden Kreuzesnachbarn jchmähten 
noch. Einen Trunk Würzmwein, den man ihm reichte, weilt er 
ab. Ein Schmerzensfchrei aus ummachteter Seele, dem Pſalm— 
buch?) entftammend: Eli, Eli, lema ajabtäni? Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Er rufe den Elia, 
meinten einige der umftehenden Juden. 

Bon den Jüngern war feiner zugegen. Auch Mutter und 
Brüder nicht. 

Eine Schar verehrender Frauen jchaute von fern der 
legten Stunde des Meifterd zu’); voran Maria von Mag- 
dala*. 

Joſeph von Arimathia, ein Freund, durfte den Leichnam 
im eigenen Felſengrab vor Einbruch der Nacht beifegen; Pilatus 
erlaubt e8%). 

Erfcheinungen. 

Einige Tage nach dem Tode des Meifter beginnen Die 
Seinen von der Flucht her fich wieder zu ſammeln. Auch die 
Getreuen in Galiläa find bei einander, de3 verlorenen Meifters zu 
gedenfen*. 

Da erſchien ihnen Jeſus. 


1) Me 15, 26. Mt 27, 37. Le 28, 38. 2) Pi 22, 2. 3) Me 
15, 40f. Mt 27, 55f. ) Me 15, 42-46. Mt 27, 57—60. 
Le 23, 50-53. 
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Sefus ift nur den Seinen erfchienen. Das Matthäus- 
evangelium?) erzählt von folchen, die beim Tode Jeſu aus ihren 
Gräbern erftanden und in den Gaſſen Ferufalem’3 gejehen 
worden feien. Bon Jeſus erzählt das Evangelium jolches nicht. 
Nur der Glaube hat ihn gejchaut. 

Zuerſt erſchien Jeſus dem Petrus, dann den vertrauteiten 
Süngern, dann 500 Brüdern auf einmal*, darnach dem Jakobus, 
endlich noch einmal fämtlichen Apofteln?). So erzählt Baulus*. 
Die Evangelien, das nach Marcus ausgenommen, bereichern 
diefen Bericht in verfchiedener Weiſe“). In Einem Stüd iſt 
biebei fein Unterfchied: jo bejtimmt als Baulus fein Chriftus- 
geficht bei Damasfus, obſchon es nur ihm im Innern zuteil 
ward und nicht jeinen DBegleitern*), als eine volle Wirklichkeit 
hingenommen hat, jo feit und einmütig waren die Jünger und 
SFüngerinnen Jeſu in dem Glauben gegründet, daß die Er- 
jeheinungen des Herrn, deren nur fie gewiß fein fonnten, wirk- 
liche perjönliche Lebenserweifungen des verflärten Meſſias, des 
göttlichen Sieger über den Tod jeien*. Er ift wahrhaftig auf- 
erftanden: in diefem Glauben lebten fie fort in brünjtiger An- 
dacht zu dem Herin und feiner Wiederfunft, bis am eriten 
Pfingftfeft nach feinem Tode aus diefem Glauben die exite 
Gemeinde Jeſu in Serufalem erwuchs. 

Eine durchaus feindjelige Welt umgab fie. 

Da mochten in ihre Berfammlungen Worte Jeſu aus 
jeinen legten Tagen“ hineinflammen — Mahnmworte über 
falfche und vechte Furcht: 

Euch, meinen Freunden, ſage ich, fürchtet euch nicht 
vor denen, Die den Leib töten und dann mit ihrer Macht 
zu Ende find. Ich will euch weiſen, vor wem ihr euch 
fürchten jollt: fürchtet euch vor dem Gott*, der die Macht 
hat, nach dem Töten in die Hölle hinabzumerfen >). 

Zroftworte von Gottes allwaltender Obhut über ihre 
Perſonen: 

ı) Mt 27, 52f. 2) 1Cor 15,5—7. 3) Mt 28, 9f. 16-20. Le 24, 
13—53. Joh 20.21. 9 Apg 22, 9. (26, 14.) 5) Le 12, 45. Mt 10, 28, 
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Kauft man nicht fünf Sperlinge um zwei A3? Und 
nicht einer von diefen ift vergefjen vor Gott. Aber auch 
die Haare eures Hauptes find alle gezählt; fürchtet euch) 
nicht, ihr jeid mehr al3 eine Menge von Sperlingen. 

Gerichtsworte endlich über den nahen Tag des Mefftas: 

Jeder, der ſich zu mir befennt vor den Menfchen, auch 
des Menjchen Sohn wird ſich zu ihm befennen vor den 
Engeln Gottes. Wer mich aber verleugnet vor den Men- 
chen, wird verleugnet werden vor den Engeln Gottes'). 

Und die Gemeinde ward zu einer Schar von Befennern. 

Ihr Glaubensbefenntnis, das bald genug feine Blutzeugen 
heifchte, hieß, Alles in Einem: Jeſus, der Meſſias, unjer Herr?). 

Das Belenntnis ihres Lebens war ein, zu jedem Opfer 
um ihres Glaubens willen frohbereiter Gemeinjinn?)*, welcher 
das verlorene deal des prophetifchen Geſetzbuchs thatkräftig 
wiederaufnahm: e3 joll feine Armen unter euch geben. 


1) Le 12, 6-9. (Mt 10, 29—33.) 2) Gal 3, 27. 1 Cor 1, 18. 6, 
11. 12, 3. Röm 6, 3. 10, 9. Phil 2, 9—11. Apg 2, 38. 8, 16. 9, 22. 
10, 48. 19, 5. 3) Apg 2, 44f. 4, 32. 34-87. 6, 1.; vgl. 5, 4. 9, 36. 
12, 12, (2 Cor 8, 15.; vgl. 2 Mof 16, 17f.) 
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Tabelle 


über die litterarif—he und politifce Bewegung in Paläftina 


von 621 bis zur chriſtlichen Aero. 
Von 
Profeſſor D. Karl Marti. 


(Zur Erläuterung von Kap. I und IL) 


Sm 9. Jahrh. Aufzeichnung des „Bundesbuchs“ 2 Moſ 21—23 
(Rechtsfpiegel); ca. 750 Amos; ca. 740 Hofea; 740—701 Sejaja; 
721 Fall Samaria3 und Ende des ifraelitiichen Reiches; erite Hälfte 
des 7. Sahrh.: Zufammenftellung der „Zehn Gebote” 2 Mof 20 
und 5 Mo 5; 628 Seremia zum Propheten berufen. 


621 Einführung des „prophetiſchen“ (deuteronomijchen) Geſetzes im 


608 


605 


judäiichen Reiche durch den König Joſia; das jetzige 5. Bud) 
Moje (Deuteronomium) enthält neben dem damals ein- 
geführten, nicht lange vorher entjtandenen Gejeg (5 Mo 
12— 26) auch die Einleitungen und Schlußreden, mit welchen 
die jpäteren Ausgaben diefen Grundriß der religiöjen Forde— 
rungen umrahmten. 

Juda ügyptiicher Vaſallenſtaat. Sofia war 608 in der 
Schlacht bei Megiddo gegen den Pharao Necho gefallen, jein 
Sohn und Nachfolger Yoahas als Gefangener nach Aegypten 
geführt und Jojakim als König (607—597) eingejeßt. 
Juda wird babylonijcher Vaſallenſtaat durch den Sieg Nebu- 
kadrezar's (605— 562) über die Aegypter bei Karkemiſch. 
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597 7 Jojakim; jein Nachfolger Jojachin wird, zur Strafe für den 
Adfall feines Vaters, mit den oberen Zehntaufend (darunter 
auch der Prophet Ezechiel) nad) Babylonien ins Exil geführt. 

596— 586 Zedekia, leßter König von Juda. 

592—ca. 571 Ezechiel Prophet unter den weggeführten Judäern. 

586 Fall Yerufalems, Ende des judäijchen Neiches, zweite Weg: 
führung ins Eril. — Seremia bleibt bei dem Statthalter 
Gedalja in Mizpa und wird nach defjen Ermordung von 
den flüchtenden Juden nach Aegypten mitgejchleppt. 

561 Jojachin von Nebufadrezar’3 Nachfolger Evil-Merodach aus 
dem Gefängnis entlajjen. 

Sn der Tolgezeit wird das von Sofia 621 eingeführte 
Geſetz in erweiterter Faſſung mit volfstümlichen Erzäh— 
lungen über die alte Zeit („Jahwiſt“ und „Elohift”) zu 
einer Borgejchichte Sirael’3 vom Anfang der Welt bis zur 
Bejegung Ranaan’3 verbunden (1 Moj — Sojua, mit Aus- 
nahme des Prieiterfoder; j. zu 500) und überdies das große 
Geſchichtswerk Richter — Könige nach den Gefichtspunften des 
jofianijchen Gejeßes hergeitellt. Entjtehung des Kernes vom 
„Heiligkeitsgeſetz“ (3 Moſ 17— 26). 

ca. 540 Jeſ 40—55 der „große Ungenannte” (zweiter Jeſaja). 

539 — 332 Baläjtina perjische Provinz. 539 Eroberung Babel’s 
duch Kyrus den Perjer (539 — 530), 538 Rückkehr eines 
Teils der weggeführten Judäer in die Heimat. 

520—519 die Propheten Haggai und Sadarja (Sad) 1— 8); Serub- 
babel perſiſcher Statthalter. 

516 Der Bau des zweiten (jerubbabelichen) Tempels vollendet. 

ca. 500-450 Entjtehung des Priefterfoder in Babylonien und 
der prophetijchen Stüde Jeſ 56—66 und Maleachi 1—3 in 
PBaläftina (Priefterfoder — priefterliche Geſetzgebung in den 
mittleren Büchern Moſe's jamt einigen Stüden im 1. Bud) 
Moſe, welche hauptjächlich von Sabbath, Blutgenuß und Be— 
fchneidung handeln). J 

458 Esra, der jüdiſche Prieſter und Schriftgelehrte, kehrt mit einer 
Anzahl von Judäern nach Jeruſalem zurück. 

445—433 Nehemia, Mundſchenk des perſiſchen Königs, erhält 
Urlaub und führt als perſiſcher Statthalter in Jeruſalem 
die Neubefeſtigung der Stadt durch. 

444 Einführung des von Esra mitgebrachten wahrſcheinlich nun 
ſchon durch das Heiligkeitsgeſetz erweiterten) Prieſterkoder in 
der Gemeinde zu Jeruſalem. 

Schmidt, Geſchichte Jeſu. 4. Abdr. 12 
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Nehemia, auf einem zweiten Urlaub in Serufalem, vertreibt 
die „Zeinde der Juden“, die Gegner des „Geſetzes Moſe's“ 
und giebt fo den Anſtoß zu der bald erfolgenden Gründung 
des Tempels auf Garizim und zur Einrichtung der jamari- 
tanifchen Sondergemeinde. 


ca. 400 Einarbeitung des Materiald der nad) dem Deuteronomium 


redigierten Vorgeſchichte (vgl. zu 561) in die Daritellung 
de priefterlichen Gejeßes: Entjtehung der „Fünf Bücher Moe“. 


359 — 338 Artarerres III. Ochus. 348 Zerftörung Sidon’s. 


332 


320 


197 


Sturz der perfifchen Herrihaft durch Alexander den Großen. 
Palaftina unter makedoniſcher Herrſchaft. 

Beginn der Ptolemäerherrſchaft über Paläftina, die mit 
fleineren Unterbrechungen bis 198 dauert. Im Laufe des 
4. und 3. Jahrh.: Sammlung der „Sprüche“; Entjtehung 
fpäterer Palmen und neuer Pjalmenfammlungen; das Bud 
Hiob; die Chronik; ferner allerlei Zujäge zu den älteren 
Propheten und vielleicht noch der „Prediger“. Sicher fällt 
ins 3. Jahrh. die Meberjegung der fünf Bücher Moſe ins 
Griechiſche. Große jüdiſche Diajpora in Aegypten. 
Paläſtina unter ſyriſcher Herrjchaft, offiziell bis 142 bezw. 128. 
Um diefe Zeit Entftehung von Sad) 9—14 und der Weis- 
heit Jeſus Sirach's. 


175—164 Antiochus IV. Epiphanes verſucht die Juden mit 


167 


165 


161 


143 


Gewalt zu helleniſieren. 

Beginn der makkabäiſchen Erhebung durch den Prieſter 
Mattathias von Modein T 166. 

Reinigung des durch griechiſchen Kult entweihten Tempels 
und MWiederbeginn des gejegmäßigen Gottesdienftes. Ent- 
ftehung des Buches Daniel. 160 Gründung des Onias- 
tempel3 in LeontopolisS (Aegypten), der erſt 73 n. Chr., 
alfo erſt nach dem Tempel von Serufalem, der Zerftörung 
durch die Römer anheimfiel. Anfänge der Pharifäer (Cha- 
fidim = Fromme) und Sadduzäer. 

Judas Maffabäus (166—161) fällt in der Schlacht gegen 
Bafchides. 

Gefangennahme und Hinrichtung des Maffabäers Jonathan 
(161— 143). 


142—135 Simon, Hohepriefter und Fürft; Judäa jelbitändig; 


eigene Zeitrechnung nad den Regierungsjahren Simon’s. 
Entjtehung der Sibyllinen III, 97 — 817. 


134—104 Sohannes Hyrfanus I. erweitert die Grenzen Judäa's, 


zwingt die Edomiter (Idumäer) zur Beſchneidung, unterwirft 


in Baläftina von 621 bis zur chriftlichen Aera. 179 


die Samaritaner und zerftort ihren Tempel auf Garizim. 
Wahrſcheinlich Entjtehung von Henoch Kap. 1-36, 72—105 
und von Jeſ 24— 27. 

128—63 Judän jelbjtandig. 

103 Xriftobul I. Honig. 

102—76 Alexander Jannäus. Entjtehung des 1. Buchs der 
Makkabäer, der Weisheit Salomo’3 und des Buches Tobit. 

75--67 Alexandra Salome. 

66—63 Hyrkan II. und Ariftobul II. 

63 Einnahme Jeruſalems durch) Pompejus. Paläſtina von da 
an unter römischer Herrſchaft, ein Zeil der Provinz Syrien. 

62— 40 Hyrkan IL. unter römischer Oberherrſchaft: Entjtehung 
der „Pialmen Salomo's“. 

40 Einfall der Parther und Einjegung des Antigonus zum König 
(40 —37). 

37—4 v. Chr. Herodes der Große. Entjtehung von Henod) 
Kap. 37—71 (6). Bei dem Tode des Herodes Zerteilung 
feines Gebietes. 

4 v. -34 n. Chr. Philippus, Vierfürft, erhielt die Gebiete zu 
beiden Seiten des Jordan nördlih vom See Gennezaret 
(Cäſarea Philippi). Bei feinem Tode wurde diefer Teil zur 
Provinz Shrien gezogen. 

4 0.—39 n. Chr. Herodes Antipas, Vierfürſt, erhielt Galiläa 
und Peräa; er baute Tiberias. 

4 v.—6 n. Chr. Archelaus Regent (Ethnarch) von Judäa, 
Camaria und Idumäa; 6 n. Chr. fam jein Gebiet als 
Zubehör der Provinz Syrien unter einen eigenen römischen 
Statthalter: 

6—9 n. Chr. Coponius. 
9— 12 Marcus Ambivius. 
12— 15 Annius Rufus. 
15—26 Balerius Gratu3. 
26—36 Pontiug Pilatus. 
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— paul Wilheln, 1845-1921. 
—— Jesu. 


Schmidt, Paul Wilhelm, 1845-1921. 


Die Geschichte Jesu, 4, — — Abdruck. Tübingen und 
leipzig, Mohr (Paul Siebeok) 1904. 
2v. 2lom. 


"Tabelle über die littierarische uni politische bewegung in 
Palästina von 621 bis zur christlichen asra,. Von professor d, 
Karl Marti: Vel; Ps 176-179, 

Contents,e vol. Die geschichte Jesu, erzähltz v.2. Die gesch- 
ichte Jesu, erläutert, 


1. Jesus Christ--Biography. I, Title, 
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